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Während meines Aufenthalts in Paris gelang es mir, 
im Sommer 1823 eine analytifche Unterfuhung über Ho⸗ 
ward's fulminirende Silber» und Duedfilbers-Berbindungen, 
meine erſte Arbeit, zum Bortrag in ber Koͤniglichen Akade⸗ 
mie zu bringen. 

Zu Ende der Sitzung vom 28. Juli, mit dem Zuſam⸗ 
menpacken meiner Praͤparate beſchaͤftigt, näherte ſich mir, 
aus der Reihe der Mitglieder der Akademie, ein Mann und 
fnüpfte mit mir eine Unterhaltung an; mit ber gewinnendſten 
Freundlichkeit wußte er den Gegenftand meiner Studien und 
alle meine Befchäftigungen und Pläne von mir zu erfahren; 
wir trennten und, ohne daß ih, aus Unerfahrenheit und 
Scheu, zu fragen wagte, weflen Güte an mir Theil genom⸗ 
men babe. 

Diefe Unterhaltung ift der Grundſtein meiner Zukunft 
gewefen, ich hatte den für meine wiſſenſchaftlichen Zwecke 
maͤchtigſten und Liebevoliften Gönner und Freund gewonnen. 

Sie waren Tags zuvor von einer Reife aus Italien zurüds 
gelommen; Niemand war von Ihrer Anweſenheit unterrichtet. 

Unbelannt, ohne Empfehlungen, in einer Stadt, wo ber 
Zufammenfluß fo vieler Menſchen aus allen Theilen der Erde 
das größte Hindernig ift, was einer nähern perfönlihen Be⸗ 
rührung mit ben dortigen ausgezeichneten und berühmten Na⸗ 








turforfchern und Gelehrten ſich entgegenftellt, wäre ich, wie 
fo viele Andere, in dem großen Haufen unbemerkt geblieben 
und vielleicht untergegangen; biefe Gefahr war völlig ab» 
gewendet. 

Bon diefem Tage an waren mir alle Thüren, alle In⸗ 
flitute und Laboratorien geöffnet; das lebhafte Intereſſe, 
welches Sie mir zu Theil werden ließen, gewann mir bie 
Liebe und innige Freundſchaft meiner mir ewig theuren Lehe 
ser Gay⸗Luſſac, Dulong und Thenard. Ihr Ber 
trauen bahnte mir den Weg zu einem Wirfungskreife, den feit 
>16 Yahren ich unabläffig bemüht war, würdig auszufüllen. 

Wie Biele fenne ih, welche, gleich mir, die Erreichung 
iheer wiſſenſchaftlichen Zwecke Ihrem Schutze und Wohl 
wollen verdanken! Der Chemiker, Botaniker, Phyſiker, der 
Orientaliſt, der Reiſende nach Perſien und Indien, der 
Künſtler, Alle erfreuten ſich gleicher Rechte, gleichen Schutzes; 
vor Ihnen war Fein Unterſchied der Nationen, der Länder. 
Was die Wiffenihaften in diefer befondern Beziehung Ih⸗ 
nen fchuldig find, ift nicht zur Kunde der Welt gekommen, 
allein es ift in unferer Aller Herzen zu lefen. 

Möchten Sie es mir geftatten, die Gefühle der innigften 
Berehrung und der reinften aufrichtigften Dankbarkeit öffent 

lich auszuſprechen. 


Das Heine Werk, welches ich mir bie Freiheit nehme, 
Ihnen zu widmen, ich weiß faum, ob ein Theil davon mir 
als Eigenthum angehört; wenn ich bie Einleitung leſe, bie 
Sie vor 42 Fahren zu 3. Ingenhoug Schrift »über die 
Ernährumg der Pflanzen« gegeben haben, fo fcheint es 
mir immer, als ob ich eigentlih nur die Anfichten weiter 
ausgeführt und zu beweifen gefucht hätte, welche der warme, 
immer treue Freund von Allem, was wahr, fhön und erhas 
ben fft, welche der Alles belebende, thätigfte Naturforfeger 
biefes Jahrhunderts darin ausgeſprochen und begründet hat. 

Bon der British association Tor the advance- 
ment ofscience habe id 1837 in einer ihrer Sttzungen 
in Liverpool den ehrenvollen Auftrag erhalten, einen Bericht 
über den Zuftand unferer Kenntniffe in der organifchen Chemie 
abzuftatten. Auf meinen Antrag hat die Gefellihaft beſchloſ⸗ 
fen, den Herrn Dumas in Parid, Mitglied der Afabemie, 
zu erſuchen, mit mir gemeinfchaftlih die Abftattung biefes 
Berichts übernehmen zu wollen. Dies ift die Beranlaffung 
zur Herausgabe bed vorliegenden Werkes geweſen, worin 
ich die organifhe Chemie in ihren Beziehungen zur Pflan⸗ 
zenphyfiologie und Agricultur, fowie die Veränderungen, 
welche organifhe Stoffe in den Procefien der Gährung, 
Faulniß und Verweſung erleiden, darzuſtellen verſucht habe. 








In einer Zeit, wo das rafllofe Streben nach Neuem, oft. 
fo Werthlofem der jüngern Generation faum einen Blid auf 
bie Grundpfeiler geftattet, welche das fchönfte und mächtigfte 
Gebäude tragen, wo biefe Grundpfeiler, des äußern Ziers 
raths und der Tünche wegen, dem oberflädlidsen Beobach⸗ 
ter faum mehr erfennbar find, wenn in biefer Zeit ein 
Eindringling in fremde Fächer es wagt, bie Aufmerkfamfeit 
und Kräfte der Naturforſcher auf Gegenflände des Wiffene 
zu Ienfen, bie vor allen anderen laͤngſt ſchon verdienten, 
zum Ziel und Zwed ihrer Anftrengung und Bemühung ge: 
wählt zu werben, 16 fann man des Erfolge nicht gewiß 
fein; Denn wenn auch des Menfchen Wille, Gutes zu bes 
wirfen, feine Grenzen fennt, fo find doch feine Mittel ur 
fein Können in engere Schranken eingefchloflen. 

Ganz abgefehen von den befonderen Beobachtungen, bie 
ih darin zufammengeftellt habe, würde ed für mich die 
größte Befriedigung fein, wenn bie Principien der Natur: 
forfhung, welche ich in dieſem Fleinen Werfe auf die Ent- 
widelung und Ernährung der Pflanzen anzuwenden Gelegen: 
heit befam, fi) Ihres Beifalls zu erfreuen das Glück hätten. 

Gießen, den Iften Auguft 1840. 


Dr. Justus Kiebig. 











Vorwort. 


Manche Anſichten und Grundſätze, die ich in Beziehung 
auf die Ernährung und insbefondere auf Die Cultur der Ges 
wächſe zu entwideln verfuchte, haben gleich nad dem Er- 
feinen der erften Auflage diefes Buches lebhaften Wider- 
ſpruch gefunden; in den folgenden brei Auflagen fonnte ich 
mich noch nicht entfchließen, Aenderungen zu machen, weil 
ich bie wifienfchaftliche Erörterung der angeregten fo wichtigen 
Fragen noch nicht für gefchloffen hielt, und weil ich glaubte, 
nur der Erfahrung die Entfcheidung zugeflehen zu bürfen. 

Eine nicht geringe Anzahl der gemadten Einwürfe be- 
ruhte auf einem Mangel an gegenfeitigem Berftänduiß, an- 
bere bezogen fi auf Säge und Behauptungen, welche mit 
dem eigentlichen Zwede des Buches in feinem Zuſammen⸗ 
bange flanden; ich habe dieſe durch Hinweglaffen aller folder 
angefochtenen Stellen befeitigt. 

In den drei Jahren, die zwifchen biefer und ber erſten 
Auflage liegen, habe ich keine Gelegenheit unbenutzt vorüber⸗ 
gehen laſſen, um die entwickelten Grundſaätze ber Pflanzen⸗ 
ernährung und ihrer Anwendung auf die Agricultur einer 
firengen und forgfältigen Prüfung zu unterwerfen; durch eine 
Reife in die Agrieulturdiftriete Englands und Schottlands 
babe ich den Zuſtand des practifchen Feldbaues und die Bes 
bürfniffe der Landwirthſchaft fennen zu lernen geſucht, und 
es find gleichfalls während diefer Zwifchenzeit in dem hieſi⸗ 





xu Vorwort. 

gen Laboratorium eine große Anzahl von Unterſuchungen 
angeſtellt worden, lediglich zu dem Zwecke, um meinen Vor⸗ 
ſtellungen über die Urſache der Vortheilhaftigkeit des Frucht⸗ 
wechſels eine feſtere Grundlage zu geben und jeden Zweifel 
darüber zu verbannen. 

In meiner »organiſchen Chemie in ihrer Anwendung auf 
Phyſiologie und Pathologie- habe ih den Ernährungsproceß 
des thierifchen Organismus einer nähern Unterfuhung uns 
terworfen, und ich bin erſt nad Vollendung biefer Arbeit 
im Stande gewefen, meiner Anficht über den Urfprung ber 
thierifchen Ercremente und über die Urfache ihrer wohlthäs 
tigen Wirkung auf die Entwidelung aller Gewächſe einen 
ganz beftimmten und einfachen Ausdrud zu geben. 

Niemand möchte wohl jegt, wo die Bedingungen, welche 
den Boden fruchtbar und fähig madhen, das Leben ber 
Pflanzen zu unterhalten, ermittelt find, leugnen, daß nur 
von der Chemie aus weitere Fortſchritte in der Agricultur 
erwartet werden können. 

Ein jeder Unbefangene wird zulegt, wie ich hoffe, and 
biefer fechsten Auflage die Weberzeugung fchöpfen, daß ich 
mit Ernft darnach geftrebt habe, meine Anfichten zu vervolls 
fommnen und zu verbeffern, und mit“dem beften Willen bes 
müht gewefen bin, die Wahrheit au erfennen und den Irr⸗ 
thbum zu befeitigen. 
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Gegenfttawb. 





Die organifhe Chemie hat zur Aufgabe bie Erforfhung 
der chemifchen Bedingungen des Lebens und der vollendeten 
Entwidelung aller Organismen. 

Das Befteben aller lebendigen Wefen ift an die Auf: 
nahme gewifler Materien gefnüpft, die man Nahrungss 
mittel nentt; fie werden in dem Organismus zu feiner 
eigenen Ausbildung und Reprobuction verwendet. 

Die Kenntniß der Bedingung ihres Lebens und Wache: 
thums umfaßt demnach die Ausmittelung der Stoffe, welche 
zur Nahrung bienen, bie Erforfhung der Quellen, woraus 
diefe Nahrung entfpringt, und die Unterfuchung der Ber: 
änderungen, die fie bei ihrer Affimilation erleiden,., 

Den Menfchen und Thieren bietet der vegetahilifhe Or⸗ 
ganismus die erfien Mipkel zu feiner Entwidelung und &r- 
haltung dar. 

Die erſten Quellen der Nahrung der Pflanzen liefert 
ausſchließlich die anorganiſche Natur. 

Der Gegenſtand dieſes Werkes iſt die Entwickelung des 
chemiſchen Proceſſes der Ernaͤhrung der Vegetabilien, ſowie 
ver Beränderungen, die nach ihrem Tode eintreten. 

Der erfte Theil ift der Auffuhung der Nahrungsmittel, 
fowie den Veränderungen gewidmet, die fie in dem leben- 
den Organismus erleiden; es Sollen darin bie cdhemifchen 
Berbindungen betrachtet werden, welche ben Pflanzen ihre 
Hamptbeftanbtheile, den Kohlenftoff, Stidftoff, Waflerftoff, 

1* 





4 RIMISTLTCH  gegemfand, 

Sauerftoff und Sauce, liefern, fowie die Beziehungen, 
in welchen bie Lebensfunctionen der Begetabilien zu dem 
thierifchen, Organismus und zu anderen NRaturerfcheinungen 
fieben. 

Der qweite Theil handelt von den dyemifchen Proceſſen, 
welche nad dem Tode aller Organismen ihre völlige Ber: 
nichtung bewirken; es find dies die eigenthümlichen Zer- 
fegungsweifen, die man mit Gährung, Fäulniß und 
Bermwefung bezeichnet; es follen darig die Veränderungen 
der Beflandtheile der Organismen bei ihrem Uebergange in 
anorganifche Verbindungen, fowie die Urſachen betrachtet 
werben, von denen fie abhängig find. “ 


Die allgemeinen Beftandtbeile der Begetabilien. 


Kohlenftoff und Wafferftoff find Beſtandtheile 
aller Pflanzen, und zwar eines jeden ihrer Organe. 
Die Hauptmaffe aller Begetdfilien befteht aus Berbin- 
dungen, welche Koblenftoff and die Elemente des Waffers, 
und zwar in dem nämlihen Berhältniffe wie im Waſſer, 
enthalten; bierher gehören die Holzfafer, das Stärte- 
mehl, Zuder und Gummi. 

Eine andere Klaffe von Ropfenfofoerbiabungen enthält 
bie Elemente des Waffers, plus einer gewiffen Menge Sauer- 
ftoff, fie umfaßt mit wenigen Ausnahmen bie zahlreichen in 
ben Pflanzen vorfommenden organifhen Säuren. 

Eine dritte beſteht aus Verbindungen des Kohlenſtoffs 
mit Wafferfloff, welche entweder feinen Sauerftoff enthalten, 
oder, wenn Sauerftoff einen Beftandtheil Davon ausmacht, 


» 
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fo ift feine Quantität ſtets Meiner, al6 dem Gewichtsver⸗ 
bältniffe entfpricht, in dem er ſich mit Waflerfioff zu Waffer 
verbindet. Sie können demnach betrachtet werden ald Vers 
‚bindungen des Kohlenftoffs mit den Elementen ded Waflers, 
plus einer gewiffen Menge Wafferfioff. Die flüchtigen 
und fetten Dele, das Wachs, die Harze gehöreg dieſer 
Klaffe an. Manche davon. jpielen die Rolle yon Säuren. 

Die organifchen Säuren find Beſtandtheile aller Pflan- 
zenfäfte und, mit wenigen Ausnahmen, an anorganiihe Bas 
fen, an Metallorgde, gebunden; die Iegteren fehlen in fei- 
ner Pflanze, fie bleiben nach der Einäfcherung berfelben in 
der Afche zurüd. 

Der Stidftöff if in den Pflanzen in der Forıg von 
Säuren, von indifferenten Stoffen und von eigen- 
thümlichen Verbindungen enthalten, welche alle Eigenfchaf- 
ten von Metalloryden befigen; die Tegteren beißen orga⸗ 
nifhe Bafen. Ale Samen ohne Ausnahme . enthalten 
eine Stidfioffverbindung. 

Seinem Gewichtsverhältniffe nah macht der Stidftoff 
nur einen Heinen Theilgder Mafle der Pflanzen aus, er 
fehlt aber in feinem Begetabil, ober Organe eines DBegeta- 
bils; wenn er feinen Beftandtheil eines Organs ausmacht, 
fo findet er fih dennoch unter allen Umftänden in dem 
Safte, der die Organe durchdringt. 

Die in dem Samen und dem Safte der Pflanzen nie 
fehlenden Stidftoffverbindungen enthalten eine gewifle Menge 
Schwefel. Die Samen, der Saft oder die Organe von 
manden Pflanzengattüngen liefern durch Deftillation mit 
Waffer- eigenthümliche flüchtige ölartige Verbindungen, die 
fih durch einen beträchtlichen Gehalt von Schwefel und 
Stickſtoff vor allen anderen unterfcheiden. Das flüchtige Dei 
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bes Meerrettigd und der Senffamen, gehören zu dieſer 
Klaffe von Schwefelverbiudungen. 

Die Beftandtheile aller Begetabitien laſſen ſich nad 
dem Obigen in zwei große Klaſſen ſcheiden. 

Die eine diefer Mlaffen enthält als Beſtandtheil Stid- 
ſtoff, an der andern fehlt diefes Element. 

Unter den Ridflofffreien Verbindungen giebt es ſauer⸗ 
ftoffhaltige (Amylon, Holzfafer sc.) und fauerfipfffreie 
(Terpentinöl, Eitronöl ı«.). 

Die ftidftoffhaltigen Pflanzenbeftandtheile zerfallen in drei 
Unterabtheilungen: in fhwefel- und fauerftoffbaltige 
(in allen Samen), in fhmwefelhaltige und fauerfoff- 
freie (im Senföl), in fhwefelfreie (die organifchen 
Bafen ıc.) Verbindungen. 

Die Entwidelung einer Pflanze ift nach diefer Ausein- 
anderfegung abhängig von der Gegenwart einer Kohlenſtoff⸗ 
verbindung, welche ihr den Kohlenſtoff, einer Stidftoffvers 
bindung, welde ihr den Stidftoff, einer Schwefelverbindung, 
die ihr den Schwefel liefert; fie bedarf noch außerdem bes 
Waſſers und feiner Elemente, fonsde eined Bodens, welcher 
bie anorganifchen Materien barbietet, ohne | die fie nicht be- 
fteben fann. 


Der Uriprung und die Affimilation des 
Robleuftofis *). 





Die Landwirthſchaft und einige Pflanzenphyfiologen betrach⸗ 
ten einen Gemengtheil der Acker⸗ und Dammerde, dem man 


*) Bergleiht man das Gewicht des Ertracts (der löslichen Theile), 
- welche der fruchtbarfte Boben liefern fann, mit dem Gewichte der 
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den Namen Humus gegeben bat, ale das Hauptnahrungs⸗ 
mittel, was bie Planzen aus dem Boden aufnehmen, und feine 
Gegenwart als die wichtigfie. Bedingung feiner Kruchtbarteit. 

Diefer Humus if das Product der Fäulniß und Ver—⸗ 
weſung son Pflanzen und Pflangentheilen. 

Die Chemie bezeichnet mit Humus eine bramme, in 
Waffer in geringer Menge, in Alfalien leichter Iödlihe Ma- 
terie, welche, als Produet der Zerfegung vegetabiliicher 
Stoffe, durch die Einwirfung von Säuren oder Alfalien er⸗ 
halten wird. Diefer Humus hat von der Verſchiedenheit in 
feiner äußern Beichaffenheit und feinem Verhalten verfchies 
dene Namen erhalten: Ulmin, Humusſäure, Humus— 
fohle, Humin heißen diefe verfchiedenen Modificasionen 
des Humus ber Chemiler; fie werden erhalten durch Bes 
handlung des Torfs, ber Holzfafer, des Ofenruſſes, ber 
Braunfohlen mit Alfalien, oder durch Zerfegung bed Zus 
ders, der Stärke, des Milchzuckers vermittelt Säuren, oder 
duch Berührung altalifcher Löfungen ber Gerbe- und Gal⸗ 
lusſaͤure mit der Luft. 

Humusfänre heiße die in Alfalien lösliche, Humin 
und Humuskohle die unlösliche Modification des Humus. 

Den Namen nad, die man diefen Materien gegeben bat, 
ift man leicht verführt, fie für identifch in ihrer Zufammen- 
fegung zu balten. Dies wäre aber der größte Irrthum, 
den man begehen fann, denn merkwürbiger Weiſe fteben 
Zuder, Eſſigſäure und Colophonium in dem Gewichtsver- 
hältniffe ihrer Beftandtheile nicht weiter auseinander. 


Pflanze, die fih darauf entwidelt hat, fo findet ih, daß fie nur 
eine fehr geringe Menge ihrer eigenen Subftanz daraus empfangen 
fonnte. (de Saussure, Recherches sur la vegetation. Deutſche Aus: 
gabe von Voigt. Leipzig, Reclam. &. 249.) 
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8 Der Urfprumg und die Affimilation des Koblenftoffe. 

Die Humusfäure, aus Sägefpänen mit Kalihybrat er- 
halten, enthält nach Peligot's Analyſe 72 p. c. Kohlen⸗ 
ftoff, die Humusfäure aus Torf und Braunkohle nad 
Sprengel 58 p. c., die aus Zuder mit verbünnter Schwer 
felfäure nah Malaguti 57 p. c., bie aus demfelben Kör- 
per und aus Stärke mit Salzfäure gewonnene nah Stein 
64 p. c. Kohlenſtoff. 

Nah Malaguti enthält die Humusfäure Waſſerſtoff 
und Sauerftoff zu gleihen Aequivalenten, in dem Berhäft- 
niffe alfo wie im Wafler; nah Sprengel’s Analyfe if 
darin weniger Waflerftoff enthalten, und nah Peligot 
enthält die Humusfäure fogar auf 14 Aeq. Waflerloff nur 


6 Aeg. Sauerfioff,. alfo 8 Aeq. Waſſerſtoff mehr, als die 


fem Berhältniß entfpridt. 

Faules Weidenholz, Torf und Dammerde hinter 
laſſen nah ihrer Ausziehung mit Waffer und Weingeifl 
eine braune fefte Subftanz, welche an Alfalien eine Humus- 
fäure abgiebt, die, außer Kohlenftoff und den Elementen des 
Waflers, noch eine gewiffe Menge Ammoniak in chemiſcher 
Verbindung enthält. (Mulder, Herrmann) 

Man ſieht leicht, daß die Chemiker bis jetzt gewohnt 
waren, alle Zerſetzungsproducte organiſcher Verbindungen 
von brauner oder braunſchwarzer Farbe mit Humugfäure 
oder Humin zu bezeichnen, je nachdem fie in Alfalien lös⸗ 
lich waren, oder nicht, daß aber diefe Producte in ihrer Zu⸗ 
fammenfegung und Entſtehungsweiſe nicht das Geringfte 
mit einander gemein haben. 

Man hat nun nicht den entfernteften Grund zu glaus 
ben, daß das eine ober Das andere biefer Zerfegungspros 
buete, in der Form und mit den Eigenfchaften begabt, die 
man den vegetabilifhen Beftandtheilen der Dammerde zu⸗ 
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fchreibt, in .der Natur vorfommt, man hat nicht einmal den 
Schatten eines Beweiſes für Die Meinung, daß eines von 
ihnen als Nahrungsftoff oder fonft irgend einen Einfluß 
auf die Enitwidelung einer Pflanze ausübt. 

Die Eigenfchaften des Humus und der Humusfäure 
der Chemiker find unbegreiflicher Weife übertragen worden auf 
den Körner in der Dammerbe, den man mit bem nämlichen Ras 
men belegt; an dieſe Eigenfchaften nüpfen fich die Vorſtellun⸗ 
gen über die Rolle, die man ihm in der Vegetation zufchreibt. 

Die Meinung, daß der Humus als Beftandtheil ber 
Dammerbe von den Wurzeln ber Pflanzen aufgenommen, daß 
fein Koblenftoff, ohne vorher eine andere Form anzunehmen, 
von der Pflanze zur Nahrung verwendet wird, tft fo ver 
breitet und hat in dem Grade Wurzel gefaßt, daß bis jetzt 
jede Beweisführung für diefe feine Wirkungsweife für über- 
fläffig erdchtet wurde; denn die in die Augen fallende Ber- 
fchiedenheit des Gedeihens von Pflanzen in Bodenarten, 
die man als ungleich veih an Humus fennt, erfchien and 
dem Befangenften als eine. genügende Begründung biefer 
Meinung. 

Wenn man diefe Borausfegung einer firengen Yrüfung 
unterwirft, fo ergiebt ſich daraus ber fehärffte Beweis, daß 
der Humus in der Form, wie er im Boden enthal- 
ten iſt, zur Ernährung der Pflanzen nicht das Geringſte 
beiträgt. | 

Durch das. Feſthalten an der bisherigen Anficht hat man 
von vorn herein jede Erfenntnig des Ernährungsproreffes 
der Pflanzen unmöglich gemacht und bamit den ficherflen 
und treueften Führer zu einem rationellen Berfahren in der 
Land» und Forftwiffenfchaft verbannt. ‘ 

Ohne eine tiefe und gründliche Kenntniß der Nahrunge⸗ 
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mittel der Gewächfe und der Quellen, aus denen fie ent- 
fpringen, ift eine Vervollkommnung des wichtigſten aller 
Gewerbe, des Aderbaues, nicht denfdar Man fann feine 
andere Urfache des bisherigen fo ſchwankenden und unges 
wiffen Zufandes unſers Wiſſens auffinden, als daß bie 
Phyfiologie der neuern Zeit mit den umermeßlichen Yort- 
ſchritten der Chemie nicht Schritt gehalten bat. 

Wir wollen in dem Folgenden den Humus in ber 
Adererde mit den Eigenfchaften begabt uns denken, welde 
die Chemifer an den braunfchwarzen Niederſchlägen beob» 
achtet haben, die man dur Fällung einer alfalifchen Abs 
fohung von Dammerbe oder Torf vermittelt Säuren er 
hält, und die fie Humusſäure nennen. 

Die Humugfäure -befigt, friſch niedergefchlagen, eine flo« 


cige Befchaffenheit;. ein Tpeil davon 1öft fi bei 19 €. 


in 2500 Th. Waſſer, fie verbindet fih mit Atalten, Kalt 
und Bittererde und bildet mit den beiden letzteren Ver⸗ 
bindungen von gleiher Loslichkeit. (Sprengel.) | 

Seinem Zuftande nad kann der Humus · nur durch Ver⸗ 
mittelung des Waſſers die Fähigkeit erlangen, von den 
Wurzeln aufgenommen zu werden. Die Chemiker haben 
nun gefunden, daß. Die Humusfäure nur in friſch niederges 
fhlagenem Zuftande Iöslih if, daß fie dieſe Löslichkeit voll⸗ 
ftändig verliert, wenn fie an ber Luft troden geworden if; 
fie wird ferner völlig unlöslidh, wenn das Wafler, was fie 
enthält, gefriert. (Sprengel.) 

"Die Winterfälte und Sommerhige rauben mithin der 
reinen Humusſäure ihre Auflöslichkeit und damit ihre Aſſi⸗ 
milirbarkeit; ſie kann als ſolche nicht in die Pflanzen ge⸗ 
langen. 

Von der Richtigkeit dieſer Beobachtung kann man ſich 
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keiht durch Behandlung guter Ader- und Dammerde mit 
faltem Waſſer überzeugen; das legtere entzieht nämlich. der: 
jelben nicht Yoooo an löslichen organifhen Materien, bie 
Flüſſigkeit ift nicht braun, fordern Har und ungefärbt. 

Berzelius fand ebenfalls, daß vermobertes Eichenholz, 
was dem Hauptbeftandtheile nach aus Humusfäure befteht, 
an kaltes Waffer nur ‚Spuren von loslichen Materien ab» 
giebt, eine Beobachtung, die ih an verfaultem Buchens und 
Tannenholze beftätigt fand. 

Die Unfähigkeit der Humusfäure, den Pflanzen in dies 
fem unlöslihen Zuftande zur Nahrung zu dienen, ift ben 
Pflanzenphyfisiogen nicht unbemerft geblieben; fie haben des⸗ 
halb angenommen, daß der Kalt oder die Alfalien über 
haupt, die man in der Pflanzenafche findet, die Löslichkeit 
und damit bie Affimilirbarfeit vermitteln. 

Sn den Bodenarten finden fih Alfalten und altalifche 
Erden in hinreihender Menge vor, um Verbindungen biefer 
Art zu finden. 

Wir wollen nun annehmen, dag die Humusfäure in ber 
Form des humusreichſten Salzes, als humusfaurer Kalt, 
von den Pflanzen aufgenommen werde, und aus dem bekann⸗ 
ten Gehalte an alfalifhen Bafen in der Afche der Pflanzen 
die Menge berechnen, welche in biefer Form in die Pflanze 
gelangen kann; mir wollen ferner vorausfegen, daß Kali, 
Natron, die Oxyde des Eifens und Mangang eine mit dem 
Kalte gleihe Sättigungscapacität befigen, fo wiſſen wir 
aus Berthier’s Beflimmungen, daß 1000 Pfd. lufttrock⸗ 
ned Zannenholz 8,3 Pfd. reine Fohlenfreie Afche Tiefern, 
und daß 100 Pfd. diefer Aſche im Ganzen nad Abzug 
des Chlorfaliums, Fiefelfauren und fchwefelfauren Kalis 
46,1 Pfd. bafifhe Metalloryde, Kali, Natron, Kalt, Bitters 
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erde, Eifen- und Mangan-Orpbul zufammengenommen ent⸗ 
halten. 

2500 Quadratmeter Wald (= 40,000 Quadratfuß befl. 
= Morgen) liefern nun jährlid mittlern Ertrag 2650 
Pfd. Tannenholz*), welche im Ganzen 10,07 Pfd. bafiſche 
Metalloryde enthalten. 

Nach den Beflimmungen von Malaguti und Sprer⸗ 
gel verbindet fih 1 Pfd. Kalt mit 10,9 Pd. Humusfäure; 
es find mithin durch dieſe Bafen 111,0 Pfd. Humnefäure 
in die Bäume übergegangen, und dieſe entiprechen — ihr 
Gehalt an Kohlenftoff zu 58 p. c. angenommen — der Bil 
dung von 165 Pfd. lufttrocknem Holze. 

Es find aber auf diefem Lande 2650 Pfd. Iufttrodnes 
Holz produeirt worden. 

Wenn man ang der befannten Zufanmenfegung ber Aſche 
dos Weizenftirobes bie Menge Humusfäure berechnet, welche 
durch die darin enthaltenen baflfhen Metalloryde (die Ehlor- 
metalle und fchwefelfauren Salze abgerechnet) der Pflanze 
zugeführt werden können, fo erhält man für 2500 Quadrat⸗ 
meter Land 57.4, Pfd. Humusfäure, entfprehend 85 Afp. 
Holsfafer. Es werden aber auf biefer Fläche, Wurzeln und 
Körner nicht mitgerechnet, 1780 Pfd. Stroh probucirt, was 
die Zufammenfegung der Holzfaſer befigt. 

Bei diefen Berechnungen ift angenommen worden, daß 
bie bafifhen Metalloryde, welche Humusfäure zugeführt ha⸗ 
ben, nicht mehr in ben Boden zurüdfehren, weil fie wähs 
rend des Wachsſthums der Pflanze in den neu entwidelten 
Theilen derfelben zurüdbleiben. 


*) Nach der Angabe des hiefigen verdienftvollen Profefiors der Forſt⸗ 
wiffenfhaft, Herrn Forftmeifter Dr. Heyer. 
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Wir wollen fjegt die Menge Humusfäure berechnen, 
welche unter ben günfligften Berhältniffen, nämlih durch 
das Waffer, in die Pflanzen gelangen Tann. 

In Erfurt, in einer der fruchtbarften Gegenden Deutſch⸗ 
lands, fallen nah Schübler auf 1 Quadratfuß Fläche in 
den Monaten April, Mat, Juni und Juli 171, Pfd. (2 Pfdb. 
beil.— 1 Kilogr.) Regen. "Ein Morgen Land. (2500 D Me 
ter) empfängt mithin 700,000 Pfd. Regenwaffer. 

Nehmen wir nun an, daß dieſe ganze Quantität Waffer 
von den Wurzeln einer Sommerfrucht aufgenommen werbe, 
die.in A Monaten gepflanzt wird und reift, in der Art alfo, 
daß fein Pfund von diefem Waſſer anders als dur die 
Blätter verbunfte. 

Nehmen wir ferner an, daß dieſes Regenwafler, mit hu⸗ 
musfaurem Kalk (dem verbreiteiflen und an Dumusfäure 
reichften ihrer Salze) gefättigt, von den Wurzeln aufgenom- 
men werbe, fo nimmt die Pflanze durch dieſes Wafler, da. 
1 Theil Humusfaurer Kalt 2000 Theile Waſſer zu feiner 
Auflöfung bedarf, 350 Pfd. Humusfäure auf. 

is wachen aber auf biefem Selbe 2580 Pfb. Getreide 
(Stroh und Korn, die Wurzeln nicht gerechnet) oder 20,000 
Pfd. Runfelrüben (ohne die Blätter und Kleinen Wurzeln). 
Man fieht leicht ein, daß biefe 350 Pf. Humusfäure noch 
nicht genügen, um Rechenſchaft über den Koblenftoffgehatt 
der Blätter und Wurzeln zu geben, und da man weiß, daß 
son dem Regenwafler, was auf bie Oberfläche der Erde 
fallt, verbältnigmäßig nur- ein fehr Heiner Theil aufgefaugt 
wird und durch die Blätter der Pflanze verbunflet, fo verrins 
gert fi die Kohlenſtoffmenge, welche die Humusfäure denk⸗ 
barer Weife liefern kann, wenn man fie mit der wirklich pro- 
bucirten vergleicht, auf eine beinahe verfehwindende Menge. 


| 
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Betrachtungen anderer und höherer Art widerlegen bie 
gewöhnliche Aufiht über die Wirkungsweiſe der Humus- 
fäure auf eine fo entfcheidende und zweifellefe Weife, daß 
man im Grunde nicht begreift, wie man überhaupt dazu 
gelangen fonnte. 

- Die Felder probuciren Kohlenfoff in der Korm von 
Holz, von Heu, von Getreide und andern Culturgewaͤchſen, 
deren Maſſen außerordentlich ungleich ſind. 

Auf. 2500 Onadratmeter Wald von mittlerem Boden 
wachen 2650 Pfd. Iufttrodnes Tannen⸗, Fichten-, Birken ıc- 
Hol. 

Auf derfelben Flaͤche Wiefen erhält man im Durchſchnitt 


2500 Po. Heu. 


Die nämliche Fläche Getreideland fer, 18000 — 20000 
Pfd. Runtelrüben. 
Auf derfelden Fläche gewinnt man 800 Po. Roggen 


. und 1780 Pfp. Stroh, im Ganzen alfo 2580 Pfb. 


100 Theile Iufttrodenes Tannenholz enthalten 38 Theile 
Kohlenſtoff; obige 2650 Pd. Holz enthalten demnach 1007 
Hd. Kohlenſtoff. 

100 Theile Iufttrodenes Heu*) enthalten 40,73 Theile 
Kohlenſtoff; obige 2500 Pfd. Heu enthalten demnach 1018 
Pfd. Kohlenftoffk 
- Die Runfelrüben enthalten 89 bis 89,5 Theile Wafler 
und 10,5 bis 11 Theile feſte Subſtanz. Die letztere ent- 
haft 40 p. c. Kohlenſtoff **). 

2) 100 Theile Heu, bei 100° getrocknet, mit Kupferoxyd in einem Strome 

Sauerſtoffgas verbrannt, lieferten 51,93 Waſſer, 166,8 Kohlenſaͤure 

und 682 Nice. Dies giebt 45,87 Kohlenſtoff, 5,76 Waſſerſtoff, 

41,55 Sauerftoff, 6,82 Aſche. Das lufttrockene Heu verliert bei 100° 


erhist 11,2 p. c. Waſſer. (Dr. Will.) 
“1. 0,8075 trodne Rüben lieferten 0,416 Waſſer und 1,155 Kohlen: 
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20,000 Pfd. Runtelräben enthalten hiernach, ben Kob- 
lenftoff-der' Blätter nicht berechnet, 880 Pfd. Kohlenſtoff. 
100 Pfd. Stroh *) enthalten Iufttroden 38 p. c. Koh: 
lenftoff. 1780 Pf. Stroh enthalten demnach 676 Pfd. 
Kohlenſtoff. In 100 Theilen Korn find 46 Theile Kohlen: 
ftoff enthalten; in 800 Pfd. mithin 368 Pfr. Beide zufam- 
men geben: 1044 Pb. Kohlenftoff. 
2500 Quadratmeter Wald bringen mithin hervor 


_ an Kohlenftoff 1007 Pfv. 
» »Wieſe ..........5. 1018 Pfd. 
» » Culturland, Runfelrüben ohne 


Blätter... 880 Pfr. 
» » » Getreide... . 1044 Pfd. 
Aus diefen unverwerflichen Thatſachen muß gefchlofien 
werben, daß gleihe Flächen culturfähiges Land eine gleiche 
Quantität Kohlenſtoff heroorzubringen vermögen; aber wie 
unendlih verfchieden find Die Bedingungen des Wachsſsthums 
der Pflanzen gewefen, bie man darauf gezogen hat. 

Wo nimmt, muß man fragen, das Gras auf den Wie- 
fen, das Holz in dem Walde feinen Kohlenftoff her, ba 
man ihm feinen Kohlenſtoff ald Nahrung zugeführt bat, und 
woher fommt ed, daß der Boden, weit entfernt, an Koh⸗ 
Venftoff ärmer zu werden, fih jährlich noch verbeffert? 

Jedes Jahr nehmen wir dem Walde, der Wiefe eine -ge- 
wife Quantität von Kohlenſtoff in Der Form von Heu und 


fäure. IL 0,400 ‚gaben 0,201 Wafler und 0,595 Kohlenfäure. 
(Dr. Will.) 

*) Die Analyfe des Strohes, auf dieſelbe Weife ausgeführt, gab für 
100 Theile, bei 100° getrodnet, 46,37 Kohlenftoff, 5,68 Waſſerſtoff, 
43,93 "Sauerftoff, 4,02 Afche; das lufttrockne Stroh verliert bei der 
Siedhige 18 p. c. Waffer. (Dr. Will.) 
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Betrachtungen anderer und höherer Art widerlegen bie 
gewöhnliche Anfiht über die Wirkungsweife der Humus- 
fäure auf eine fo entfcheidende und zweifellefe Weife, daß 
man im Grunde nicht begreift, wie man überhaupt dazu 
gelangen fonnte. 

-. Die Felder probuciren Kohlenkoff in der Korm von 
Holz, von Heu, von Getreide und andern Eulturgewächfen, 
deren Maſſen außerorbentlih ungleich find.. 

Auf. 2500 Onadratmeter Wald von mittlerem Boden 
wachſen 2650 Pfd. Iufttrodnes Tannen⸗, Fichten-, Birken ıc- 
Holz. 

Auf derfelben Flaͤche Wiefen erhält man im Durchſchnitt 


2500 Pfo. Heu. 


Die nämliche Fläche Getreideland fer, 18000 — 20000 
Pfd. Runkelrüben. 
Auf derfelben Fläche gewinnt man 800 Pf. Roggen 


. und 1780 Pfd. Stroh, im Ganzen alfo 2580 Pfp. 


100 Theile Iufttrodenes Tannenholz enthalten 38 Theile 
Koblenftoff; obige 2650 Pd. Holz enthalten demnad 1007 
Pfd. Kohlenſtoff. 

100 Theile lufttrockenes Heu*) enthalten 40,73 Theile 
Kohlenſtoff; obige 2500 Pfd. Heu enthalten demnach 1018 
Pfd. Kohlenſtoff. 

Die Runkelrüben enthalten 89 bis 89,5 Theile Waſſer 
und 10,5 bis 11 Theile feſte Subflanz. Die letztere ent- 
hält 40 p. c. Kohlenſtoff **). 

*) 100 Theile Heu, bei 100° getrocknet, mit Kupferoxyd in einem Strome 

- Sauerftoffgas verbrannt, lieferten 51,93 Waſſer, 166,8 Kohlenfäure 

und 6,82 aſche. Dies giebt 45,87 Kohlenſtoff, . 5,76 Waſſerſtoff, 

41,55 Sauerftoff, 6,82 Aſche. Das lufttrockene Heu verliert bei 100° 


erhißt 11,2 p. c. Wafler. (Dr. Will.) 
**) ] 0,8075 trodne Müben lieferten 0A16 Waſſer und 1,155 Kohlen⸗ 
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20,000 Pfd. Runfelräben enthalten hiernach, den Kob- 
lenftoff-der' Blätter nicht berechnet, 880 Pfd. Kohlenftoff. 
100 Pfd. Stroh *) enthalten Tufttroden 38 p. c. Roh: 
lenſtoff. 1780 Pfd. Stroh enthulten demnach 676 Pfd. 
Kohlenſtoff. In 100 Theilen Korn find 46 Theile Kohlen⸗ 
ftoff enthalten; in 800 Pfd. mithin 368 Pf. Beide zufam- 
men geben: 1044 Pb. Kohlenſtoff. 
2500 Quadratmeter Wald bringen mithin hervor 


.. an Kohlenſtoff 1007 Pfd. 

» » Wieſe........ 1018 Pfd. 
» » Ealturland, Runfelrüben ohne 

| Blätter... 880 Pfd. 

„ » » Getreide ..... . 1044 Pf. 


Aus diefen unverwerflichen Thatſachen muß geichloffen 
werben, daß gleihe Flächen culturfähiges Land eine ‚gleiche 
Dmantität Kohlenftoff heroorzubringen vermögen; aber wie 
unendlich verfchieden find Die Bedingungen des Wachsthums 
der Pflanzen geweſen, die man darauf gezogen hat. 

Wo nimmt, muß man fragen, das Gras auf den Wie- 
fen, das Holz In dem Walde feinen Koblenfkoff her, ba 
man ihm feinen Kohlenſtoff ald Nahrung zugeführt hat, und 
woher fommt ed, daß ber Boden, weit entfernt, an Koh⸗ 
lenſtoff ärmer zu werben, fih jährkich ‚noch verbeffert? 

Jedes Jahr nehmen wir dem Walde, der Wiefe eine -ge- 
wife Quantität von Koblenftoff-in- der Form von Heu und 





fäure. II. 0,400 gaben 0,201 Wafler und 0,595 Kohlenfäure, 
(Dr. Will.) 

*) Die Analyfe des Strohes, auf dieſelbe Weife ausgeführt, gab für 
100 Theile, bei 100° getrodnet, 46,37 Kohlenftoff, 5,68 Waſſerſtoff, 
43,93 Sauerſtoff, 4,02 Aſche; das lufttrockne Stroh verliert bei ber 
Siedhige 18 p. c. Waffer. (Dr. Will.) 
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Holz, und demungeachtet finden wir, daß der Kohlenſtoff⸗ 
gehalt des Bodens zunimmt, daß er an Humus reicher 
wird. 

Wir erfegen, fo fagt man, dem Getreide⸗ und Frucht⸗ 
fande durch den Dünger den als Kraut, Stroh, ald Sa⸗ 
ma oder Frudt binweggenommenen Kohlenſtoff wieder, und 
dennoch bringt diefer Boden nicht mehr Kohlenſtoff hervor 
als der Wald und die Wiefe, denen er nie erfegt wird. 
Iſt es denkbar, daß die Gefege der Ernährung der Pflan: 
zen durch die Cultur geändert werben können, daß für das 
Getreide und die Futtergewächſe andere Quellen des Koh⸗ 
lenſtoffs eriftiren als für das Grad und die Bäume in den 
Wiefen und Wäldern? 

Niemandem wirb es in den Sinn fommen, ben Einfluß 
des Düngerd auf bie Entwidelung der Eulturgewäcfe zu 
leugnen, allein mit pofitiver Gewißheit kann man behaup: 
ten, daß es fein Koblenftoff nicht ift, durch welchen feine 
unzweifelhaft nüslihe Wirkung auf die Entwidelung der 
Pflanze ausgeübt wurde: denn wir finden ja, daß der Koh⸗ 
tenftoff, von gebüngtem Lande hervorgebracht, nicht mehr 
beträgt als der. Kohlenfloff des ungebüngten. Die Frage 
nach der Wirfungsweife des Düngers bat mit der nach dem 
Urfprunge des Koblenftoffs nicht das Geringſte zu thun. 
Der Koblenftoff der Begetabilien muß nothwendigerweife 

| aus einer andern Dfelle flammen, und da es ber Boden 

. nicht tft, der ihn liefert, fo kann dies nur die Atmofphäre 
fein. | 

Bei der Löfung des Problems über den Urfprung des 
Koblenftoffs in den Pflanzen hat man durchaus unberüd- 
fichtigt gelaſſen, daß diefe Frage gleichzeitig den Urfprung 
bes Humus umfaßt. | 


4 
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Der Humus entfieht nach Aller Anſicht durch Fäulnig 
und Berwefung von Pflanzen und Pflanzentbeilen; eine Urs 
dammerde, einen Urhumus kann es alfo nicht geben, denn 
ed waren vor dem Humus Pflanzen vorhanden. Wo nah⸗ 
men nun biefe ihren Koblenftoff her, und in welder Form 
iſt der KRoblenftoff in der Atmofphäre enthalten? 

Dieſe beiben Fragen umfaffen zwei ber merfwürbigfien 
Raturerfheinungen, welche, gegenfeitig ununterbrochen in 
Thätigfeit, das Leben und Fortbeftehen der Thiere und Bes 
getabilien auf unendliche Zeiten hinaus auf die bewunbes 
rungswürdigfte Weiſe bebingen und vermitteln. - 

Die eine dieſer ragen bezieht ſich auf den unveränber: 
lihen Gehalt der Luft an Sauerfloff: zu jeder Jahreszeit 
und in allen Klimaten bat mag: darin in 100 BolumsThei- 
fen 21 Bolum Sauerftoff mit fo geringen Abweichungen 
gefunden, daß fie als Beobachtungsfehler angefehen werben 
müffen. 

Sp außerordentlich .groß nun auch ber Sauerftoffgehalt 
der Luft bei einer Berechnung ſich darſtellt, fo ift feine 
Menge dennod nit unbegrengt, ſi fie ift im Gegentheile eine 
erfchöpfbare Größe. 

Wenn man nun erwägt, dag jeber Menſch in 24 Stun⸗ 
den 57,2 Cubikfuß (heſſiſche) Sauerſtoff in dem Athmungs⸗ 
proceſſe verzehrt, daß 10 Ctr. Kohlenſtoff bei ihrem Verbren⸗ 
nen 58112 Cubikfuß Sauerſtoff verzehren, daß eine einzige 
Eiſenhütte Hunderte von Millionen Cubikfuß, daß eine kleine 
Stadt, wie Gießen, in dem zum Heizen dienenden Holze 
- allein über 1000 Millionen Cubikfuß Sauerſtoff der Atmo- 
fphäre entziehen, fo bleibt es völlig unbegreiflich, wenn feine 
Urfache eriftirt, Durch welche der hinweggenommene Sauer: 
ftoff wieber erfegt wird, wie es möglich fein kann, daß nach 


Liedig’s Agricultur⸗-Chemie. ste Aufl, 3 
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Zeiträumen, die man in Zahlen nit auszubräden weiß”), 
der Sauerftoffgehalt der Luft nicht Heiner geworden if, daß 
bie Luft in den Thränenfrügen, bie vor 1800 Jahren in 
Pompeji verfehüttet wurden, nit mehr davon als wie heute 
enthält. Woher fommt es alfo, daß diefer Sauerftoffgehalt 
eine Größe ift, die ſich nie ändert? 
"Die Beantwortung diefer Frage hängt mit einer andern 
.auf’s engfte zufammen, wo bie Koblenfäure nämlich bin- 
fommt, die dur das. Athmen der Thiere, durch Berbren- 
nungsprorefie gebildet wird. Ein Cubikfuß Sauerftoff, ber 
fih mit Kohlenftoff zu Koblenfäure vereinigt, ändert fein 
Bolumen nicht; aus den Billionen Cubikfuß verzehrten Sauer- 
ftoffgafes find eben fo viel Billionen Cubikfuß Kohlenſäure 
entflanden und in Die Atmefphäre geſendet worden. 


*). Wenn die Atmofphäre überall biefelbe Dichte wie an ber Meeres: 
flaͤche hätte, fo wäte fie 24555 par. Fuß hoch. Da hierin der Wafs 
ferdampf mit eingefchloffen ift, fo fann man ihre Höhe zu 1 geogr. 
Meile — 22843 par. Fuß annehmen. Der Radius der Erde — 
860 ſolcher Meilen gefegt,. fo ergiebt ſich 
das Bolum der Atmofphäre = 9307500 Gubjfmeiten, 
das Volum des Sauerfioffe — 1954578 » 
das Bolum der Kohlenfäure = 38627 » 
Ein Mann verbraudit täglich = 45000 par. Eubifzofl Sauerfloff, 
im Jahre mithin 9505,2 Eubiffuß. Taufend Millionen Menfchen ver- 
brauchen mithin 9 Billionen fünfhundert fünftaufend zweihundert Mil: 
lionen @ubiffug. Ran kann ohne Mebertreibung annehmen, daß bie 
Thiere und Verweſungs- und Verbrennungsprocefie doppelt fo viel 
verbrauchen. Hieraus geht hervor, daß jährlich 2,392355 Eubifmeilen 
Sauerftoff, in runder Summe 2,4 @ubifmeilen, verzehrt werben, in 
Emal hunderttaufend Jahren würde die Atmofphäre Feine Epur Eauer- 
ftoff mehr enthalten, allein in weit früherer Zeit würde fie für Re 
fpirationg- und für Berbrennungsproceffe gänzlich untauglich fein, da 
fie fehon bei einer Verminderung ihres Sauerfloffgehalts auf 8 p. c. 
(die durch Lungen eingeathmete Luft enthält 12,5 bis 13 Sauerſtoff⸗ 
gas und 8,5 bis 8 Fohlenfaur® Gas) für das Leben der Thiere toͤdt⸗ 
lich wirkt und brennende Körper darin nicht mehr fortbrennen. 


- 
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Durch die genaueften und zuverläffigftien Verſuche ift von 
de Sauffure ausgemittelt worden, daß die Luft, dem Vo⸗ 
Iumen nad, im Mittel aller Jahreszeiten nad dreifährigen 
Beobachtungen 0,000415 Volumentheile Roblenfäure enthält. 
Die Beobachtungsfehler, welche dieſen Gehalt verkleinern 
mußten, in Anſchlag gebracht, kann man annehmen, daß 
bas Gewicht der Kohlenſäure nahe Yo des Gewichts der 
Luft beträgt. 

Diefer Gehalt wechſelt nach den Jahreszeiten, er ändert 
fi aber nicht in verfchiedenen Jahren. 

Wir fennen Thatfachen, die und zur Bermutpung be« 
rechtigen, daß der Kohlenfäuregehalt der Luft vor Jahrtau⸗ 
fenden weit beträchtliher war als heute, man follte dem⸗ 
ungeachtet denken, daß ihn die: ungeheuren Maffen Koblen- 
fäure, welde jährlich in der Atmofphäre der vorhandenen 
ſich hinzufügen, von Jahr zu Jahr bemerkbar hätten ver- 
größern müffen, allein bei allen früheren Beobachtern findet 
man ihn um die Hälfte bis zum zehnfachen Bolumen höher 
angegeben, woraus man höchſtens fchließen lann, daß er 
ſich vermindert hat. 

Man bemerkt leicht, daß die im Verlaufe der Zeit ſtets 
unveränderlichen Mengen von Kohlenſäure und Sauerſtoff⸗ 
gas in der Atmoſphäre zu einander in einer beſtimmten 
Beziehung ſtehen müſſen; es muß eine Urſache vorhanden 
ſein, welche die Anhäufung der Kohlenſäure hindert und die 
ſich bildende unaufhörlich wieder entfernt; es muß eine Urs 
ſache geben, durch welche der Luft der Sauerftoff wieber erfegt 
»wird, den fie durch Berbrennungsprocefie, durch Verweſung 
und durch die Refpiration der Menſchen und Thiere verliert. 

Beide Urfachen vereinigen ſich zu einer einzigen in dem 


Lebensproreffe der Begetabilien. 
2* 
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In den vorhergehenden Beobachtungen ift der Beweis 
niedergelegt worden, daß der Kohlenfloff ber Begetabilien 

| ausfchließlic aus der Atmofphäre ſtammt. 

In der Atmofphäre eriftirt nun ber Kohlenſtoff nur ein 
ber Form von Kohlenfäure, alfo in der Form einer Sauer: 
fioffverbindung. 

Die Hauptbeftandtheile der Begetabilien, gegen deren 
Mafle die Mafle der übrigen verſchwindend klein ift, ent- 
halten, wie oben erwähnt wurde, Koblenftoff und die Ele 
mente des Waffere ; alle zufammen enthalten weniger Sauer 

® ftoff als die Kohlenfäure. 

Es ift demnach gewiß, daß die Pflanzen, indem fie ben 
Koblenftoff der Kohlenſäure ſich aneignen, die Faähigkeit be⸗ 
figen müffen, eine Zerlegung der Koblenfäure zu bewirken; 
die Bildung ihrer Hauptbeftandtheife fegt eine Trennung 

u des Kohlenftoffs von dem Sauerftoffe voraus; der letztere 
| muß, während bes Lebensproceffes der Pflanze, während ſich 
| der Kohlenftoff mit. dem Waſſer oder feinen Elementen ver- 
bindet, an die Atmofphäre. wieder zurüdgegeben werben. 
f Für jedes Volumen Kohlenſäure, deren Kohlenſtoff Beſtand⸗ 
m theil der Pflanze wird, muß die Atmofphäre ein gleiches 
4 Bolumen Sauerftoff empfangen. 
wi; Diefe merfwürdige Fähigkeit der Pflanzen ift durch zahl- 
if loſe Beobachtungen auf das unzweifelhafteftle bewiefen wor- 
1 den; ein Jeder Tann fi) mit den einfachflen Mitteln von 
ihrer Wahrheit überzeugen. 

Die Blätter und grünen Theile aller Pflanzen faugen 
nämlich Tohlenfaures Gas ein. und hauen ein ihm gleiches 
Bolumen Sauerftoffgas aus. 

Die Blätter und grünen Theile. befigen diefes Vermögen 
ſelbſt dann noch, wenn fie von der Pflanze getrennt find; 
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bringt man fie in biefem Zuftande in Waffer, welches Koh⸗ 
lenſäure enthält, und fegt fie dem Sonnenlichte aus, fo 
verſchwindet nad) einiger Zeit die Kohlenſäure gänzlich, und 
ftelit man biefen Verfuch unter einer mit Waſſer gefüllten 
Glasglocke an, fo fann man das entwidelte Sauerftoffgae 
sammeln und prüfen; wenn bie Entwidelung von Sauer⸗ 
ſtoffgas aufhört, ift auch Die gelöftte Kohlenſäure verſchwun⸗ 
den; fest man auf’d neue Kohlenfäure hinzu, ſo ſtellt fie 
fih von neuem ein. 

In einem Wafler, welches frei von Koblenfäure ift, oder 
ein. Alkali enthält, was fie vor der Affimilation ſchützt, ent- 
wickeln die Pflanzen Fein Gas. 

Diefe Beobachtungen find zuerfi von Prieftley und 
Sennebier gemadt, und von de Sauffure ift in einer 
Reihe vortrefflih ausgeführter Verſuche bemwiefen worden, 
dag mit der Abfcheidung des Sauerftoffs, mit der Zerfegung 
der Koblenfäure die Pflanze an Gewicht zunimmt. Diefe 
Gewichtövermehrung beträgt mehr, ald der Quantität des 
aufgenommenen Koblenftoffs entfpricht, was vollfommen ber 
Borftellung gemäß ift, daß mit dem Koblenftoffe gleichzeitig 
die Elemente des. Waſſers von ber Pflanze affimilirt werben. 

Ein eben fo erhabener als weifer Zwed hat bas Leben 

der Pflanzen und Thiere auf eine wunderbar einfache Weife 
auf's engſte an einander gefnüpft. ' 
Ein Beſtehen einer reichen üppigen Vegetation kann ge⸗ 
dacht werden ohne Mitwirfung bes thierifchen. Lebens, aber 
bie Eriftenz der Thiere ift ausfchliepfich an die Gegenwart, 
an-die Entwidelung der Pflanzen: gebunden. 

Die Pflanze Liefert nicht allein dem thierifchen Drganie- 
mus in ihren Organen Die Mitttel zur Ernährung, zur Er: 
neuerung und Vermehrung feiner Maffe, fie entfernt‘ nicht 
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nur aus der Atmofphäre die fchädlichen Stoffe, die feine 
Eriftenz gefährden, fondern fie if es auch allein, welche ben 
höhern organifchen. Lebensproceß, die Reipiration, mit der 
ihr unentbehrlihen Nahrung verficht; fie iß eine unverfieg- 
bare Duelle des reinften und friſcheſten Sauerftoffgafes, fie 
erfegt der Atmofphäre in jedem Momente, was fie verlor. 

Alle übrigen Berhältnifje gleich gelegt, athimen die Thiere 
Kohlenftoff aus, die Pflanzen athmen ihn ein; das Mes 
bium, in dem es gefchieht, die Luft, kann in ihrer Zufams 
menfegung nicht geändert werben. 

Iſt nun, kann man fragen, der dem Anſcheine nad fo 
geringe Kohlenfäuregehalt der Luft ein Gehalt, der dem 
Gewichte nah nur Y. P. C. beträgt, überhaupt uur genü- 
gend, um ben Bedarf ber ganzen Vegetation auf der Ober⸗ 
fläche der Erde zu befriedigen, iſt es möglih, dag dieſer 
Koblenftoff aus der Luft ftammt? 

Diefe Frage iſt unter allen am leichteiten zu beantwor⸗ 
ten. Man weiß, daß auf jedem heſſ. Quadratfuße der Ober⸗ 
fläche der Erde eine Luftſäule ruht, welche 1295 Pfd. heſſ. 
wiegt; man kennt den Durchmeſſer und damit die Oberfläche 
der Erde, man kann mit der größten Genauigkeit das Ge— 
wicht der Atmofphäre berechnen ; der taufendfte Theil diefes 
Gewichts ift Kohlenfäure, welche etwas über 27 p. c. Koh⸗ 
Venftoff enthält. Aus diefer Berechnung ergiebt fih nun, 
bag die Atmofphäre 2800 Billionen Pd. Kohlenftoff ent 
hält, eine Quantität, welche mehr beträgt als das Gewicht 
aller Pflanzen, der befannten Stein und Braunfohlenlager 
auf dem ganzen Erbförper zufammengenommen. Diefer Koh⸗ 
lenftoff iſt alſo mehr ale hinreihend, um dem Bebarfe zu 
genügen. Der Kohlenftoffgehalt des Meerwaſſers iſt ver⸗ 
hältnißmäßig noch größer. 











Der Urfprung und die Affimilation des Kohlenftoffs. 23 
- Nehmen wir an, daß bie Oberflähe ber Blätter und 
grünen Pflanzentheile, buch welche die Abforption ber Koh⸗ 
Ienfäure geſchieht, doppelt fo viel beträgt als bie Ober: 
fläche des Bodens, auf dem die Pflanze wächſt, was beim 
Walde, bei den Wisfen und Getreidefeldern, Die den meiften 
Kohlenftoff produriren, weit unter der wirklich thätigen 
Oberfläche ift; nehmen wir ferner an, daß von einer zwei 
Fuß hohen Luftfchicht, bie über einem Morgen ſchwebt, von 
80000 Cubikfuß alfe, in jeder Zeitfecunde, 8 Stunden täg« 
ih, ber Luft: 0,00067 ihres Volums oder Yıooo ihres Ges 
wichts an Kohfenfäure entzogen wird, fo nehmen dieſe Blät- 
ter in 200 Tagen *000. Pfd. Kohlenſtoff auf *). 

So Tange die Bunchionen ber Organe einer Pflanze durch 
Widerflände nicht unterbrüdt find, ift in dem Leben einer 
Pflanze fein Stillftand denkbar. Die Wurzeln und alle Theile 
berfelben, welche bie nämliche Fähigkeit beſitzen, faugen be: 
ftändig Waffer, fie athmen Koblenfänre ein; diefe Fähigkeit 

*) Wieviel Kohlenfüure der Luft in einer gegebenen Zeit entzogen wer⸗ 
den kann, giebt folgende Rechnung zu erfennen: Bel dem Weißen 
eines Heinen Zimmers von 105 Meter Fläche (Wände und Dede zus 
fammengenommen) erhält es in 4 Tagen 6 Anſtriche mit Kalkmilch, 
es wird ein Meberzug von: fohlenfaurem Kalt gebildet, zu welchem 

- die Luft bie Kohlenfäure Liefert. Rad) einer genauen Beflimmung 
erhält ein Quadratdecimeter Bläche einen Ueberzug von fohlenfaugem 

Kalk, welcher 0,732 Grm. wiegt. Obige 105 Meter find mithin be 

det mit 7686 Grm. Fohlenfaurem Kalk, melde 4325,6 Grm. Koh⸗ 

Ienjäure enthalten. Das Gewigt eines Cubikdecimeters Kohlenfäure, 

zu 2 Grm. angenommen (er wiegt 1,97978 Grm.), abforbirt mithin 

obige Flaͤche 2,193 Cubikmeter Kohlenfäure in 4 Tagen. 
Ein Morgen Land = 2500 Quadratmeter würbe bei einer glei« 

hen Behandlung in 4 Tagen 51%, Eubifmeter Kohlenfüure = 3296 

Eubiffuß Kohlenfäure abforbiren, in zweihundert Tagen würde dies 

257 Eubifmeter — 164,800 Eubiffug —= 10,00 Pf, Kohlenfäure 

— 2997 Pfd. Kohlenftoff, alfo etwa dreimal mehr betragen als die 

Blätter und Wurzeln der Pflanzen, die auf biefem Boden wachlen, 

wirklich affimiliren. 
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ift unabhängig von dem Sonnenlichte; die Kohlenſäure häuft 
ſich während ber Nacht in allen Theilen der Pflanze an, 
und erſt von dem Augenbfide an, wo das Licht auf fie ein- 
wirft, geht die Zerlegung der Kohlenfäure, die Aſſimilation 
des KRohlenftoffe, die Aushaucdhung ven Sauerftoffgae vor 
fi; erft in dem Momente, wo der Keim die Erbe durch⸗ 
bricht, färbt er fih von der aͤußerſten Spige abwärts, bie 
eigentliche Holzbilbung nimmt damit ihren Anfang. 

Die atmofphärifche Luft if in beſtändiger Bewegung, ſo⸗ 
wohl in horizontaler als in vertifaler Richtung ; berfelbe Ort 
ift abmwechfelnd umgeben von Luft, die von ben Polen ober 
von dem Aequator kommt. Ein fehr ſchwacher Wind legt in 
einer Stunde ſechs Meilen, und in weniger als acht Tagen 
bie Strede zurüd, die und von den Tropen oder dem Pole 
fHeidet; und wenn im Winter in ben kalten und gemäßigten 
Zonen die Pflanzenwelt aufhört, den durch Berbrennungs« 
und Atbmungsprocefie der Luft entzogenen Sauerftoff au er 
fegen, fo find es die Gegenden, in denen die Begetation fh 
in vollſter Thätigfeit befindet, welche uns ben dort in Frei⸗ 
heit geſetzten Sauerftoff zufenden ; Derfelbe Luftſtrom, welcher, 
veranlaßt dur die Erwärmung und Umdrehung der Erbe, 
feinen Weg von dem Aequator zu ben Polen zurüdgelegt hat, 
bringt ung, zu Dem Aequator zurüdtehrend, den dort erzeugten 
Sauerftoff und führt ihm die Kohlenſäure unferer Winter zu. 

Die Berfuhe von be Sauffure haben dargethan, daß 
bie oberen Schichten der Luft mehr Kohlenfäure als die un- 
teren enthalten, die mit ben Pflanzen fih in Berührung 
befinden, bag der Kohlenfäuregehalt der Luft größer ift bei 
Nacht als bei Tage, wo das eingefaugte Tohlenfaure Gas 
zerſetzt wird. 

Die Pflanzen verbeffern die Luft, indem fie die Kohlen⸗ 
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» 
fäure entfernen," indem fie den Sauerftoff erneuern; biefer 


Sauerftoff fommt Menfchen und Thieren zuerft und unmite . _ 


telbar zu gut. Die Bewegung der Luft in horizontaler 
Richtung bringt ung fo viel zu, als fie hinwegführt; der 
Luftwechfel von unten nah oben, in Folge der Ausgleihung 
ber Temperaturen, if, verglichen "mit dem Weqhſel durch 
Winde, verſchwindend klein. 

Die Cultur erhoͤht den Geſundheitszuſtand der Gegen⸗ 
den; mit dem Aufhoͤren aller Cultur werden ſonſt geſunde 
Gegenden unbewohnbar. 
Die Braunkohlen, Steinkohlen und Torflager ſind die 
Ueberreſte einer unendlich reichen, ſeit Jahrtauſenden unter⸗ 
gegangenen Vegetation; der Kohlenſtoff, den ſie enthalten, 
ſtammt ans der Atmoſphaͤre, in ber Form von Eohlenſfäure 
wurde er von den Pflanzen daraus aufgenommen. 

Es ift Mar, die Atmofphäre der Jetztzeit muß reicher 
fein an Sauerfloff als die der Urwelt. Der Veberfchuß, 
den fie mehr enthält, muß genau dem Bolumen der Kohlen- 
fäure gleich fein, welche zur Nahrung biefer urweltlichen 
Pflanzen gedient hat, er muß dem Kohlenſtoffe und Wafferftoffe, 
die wir in ihren Ueberreften abgelagert finden, entfprechen. 

Mit der Ablagerung von zehn Cubikfuß Splintfohle (von 
Neweaſtle fpec. Gew. 1,228 Formel C,H, O0) find der At: 
mofphäre über achtzehntauſend Cubikfuß Kohlenfänre entzo⸗ 
gen worden; fie wurde um ein biefem gleiches Bolum an’ 
reinem Sauerftoff reicher, ihr Gehalt wurde ferner vergrös 
ßert um 4480 Eubiffuß Sauerftoff von dem zerlegten Waf- 
fer, deſſen Waſſerſtoff diefe 10 Cubikfuß Kohle enthalzer. 

Die Atmofphäre der Urwelt war ärmer an Sauerfloff, 
fie war aber reicher an Kohlenfäure, einer ber Hauptbebin- 
gungen einer üppigen Vegetation. (Brogniart.) 
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Mit dem Untergange dieſer unermeßlich ausgedehnten 

.Pflanzenwelt waren die Bedingungen des Beſtehens und 

der Fortdauer der höheren Thierwelt vorhanden. 

Wenn auf der Oberflähe der Erde durch Anhäufung 
von lebenden Gefchöpfen oder durch Berbrennungsprocefie 
die Kohlenfäurehildung zunimmt, fo erhält damit an biefem 
oder einem andern Orte die Vegetation einen Ueberſchuß 
an Nahrungsſtoff. Durch den Uebergang des Kohlenſtoffs 
biefer Kohlenfäure zu einem Beftandtheile der wildwachfenden 
‚oder Eulturpflanzen wird das Gleichgewicht des Sauerftoff 
gehalte wieder bergeftellt. Mit dem Erfceinen der Men- 
ihen war die Unneränderlichkeit des Sauerfloffs und Koh⸗ 
lenſäuregehalts der Atmofphäre für immer feſtgeſetzt. 

Wir erfennen in dem Leben der Pflanze, in der Affimi- 
lation des Kohlenftoffs, als der wictigften ihrer Functio⸗ 
nen, eine Sauerſtoffausſcheidung, man kann ſagen, eine 
Sauerſtofferzeugung. 

Keine Materie kann als Nahrung der Pflanze angeſehen 
werden, deren Zuſammenſetzung ihrer eigenen gleich oder 
ähnlich iſt, deren Aſſimilation alſo erfolgen könnte, ohne 
dieſer Function zu genügen. 

In dem zweiten Theile ſind die Beweiſe niedergelegt, daß 
die in Verweſung begriffene Holzfaſer, der Humus, Kohlen⸗ 
ſtoff und die Elemente des Waſſers ohne überſchüſſigen Sauer⸗ 
ſtoff enthält; ihre procentige Zuſammenſetzung weicht nur inſo⸗ 
fern von der des Holzes ab, als ſie reicher an Kohlenſtoff iſt. 

Die Pflanzenphyſtologen haben die Bildung der Holy 
fafer. aus. Humus für fehr begreiflih erflärt, denn, fagen 
fie (Meyen, Pflanzenphyſiologie IL. S. 141), der Humus 
darf nur. Waffer chemiſch binden, um die Bildung von 
Holzfafer, Stärfe ‚oder Zuder zu bewirken. 
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Die nämlihen Naturforfher haben aber die Erfahrung 

gemacht, daß Zuder, Amylon und Gummi in ihren wäſſri⸗ 
gen Auflöfungen. von den Wurzeln der Pflanzen eingefaugt 
und in- alle Theile der Pflanze geführt werben, allein fie 
werden von ber Pflanze nicht affimilirt, fie können zu ihrer 
Ernährung und. Entwidefung nicht angewendet werben. 
Es läßt fih nun kaum eine Form denken, bequemer für 
Aſſimilation, ald die Form von Zuder, Gummi oder Stärfe, 
benn biefe Körper enthalten ja- alle Elemente ber Holzfafer 
und ftehen in Hinfiht auf ihre Zufammenfegung in dem 
nämlichen Berhältniffe wie der Humus; allein fie ernähren 
bie Pflanze nicht. 

Eine durchaus falſche Borftellung, ein Berkennen ber 
wichtigften Tebensfunctionen der Pflanze, liegt der Anficht 
von ber Wirfungsmweife des Humus zum Grunde. 

Die Analogie hat die unglädtihe Vergleichung ber Les 
bensfunctionen der Pflanzen mit denen der Thiere in dem 
Bette des Profruftes erzeugt, fie ift die Mutter, bie Gebäs 
verin aller Irrthümer. 

Materien, wie Zuder, Amylon ꝛc., welche Kohlenſtoff 
und die Elemente des Waſſers enthalten, ſind Producte des 
Lebensproceſſes der Pflanzen, ſie leben nur, inſofern ſie 
dieſe erzeugen. Daſſelbe muß von dem Humus gelten, denn 
er kann eben ſo wie dieſe in Pflanzen gebildet werden. 
Smithſon, Jameſon und Thomſon fanden, daß die 
ſchwarzen Ausſchwitzungen von Franfen Ulmen, Eichen 
und Roßkaſtanien aus Humusſäure in Verbindung mit 
Alkalien beſtehen. 

Berzelius fand ähnliche Materien in den meiſten Baum⸗ 
rinden. Kaun man nun in der That vorausſetzen, daß die 
kranken Organe einer Pflanze diejenige Materie zu erzeugen 
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vermögen, ber man bie Fähigkeit zufchreibt, das Leben 
biefer Pflanze, ihr Gedeihen zu unterhalten! 

-Woher kommt ed nun, fann man fragen, daß in den 
Schriften vieler Botaniker und Pflanzenphyſiologen die Affi- 
milation des Kohlenſtoffs aus der Atmofphäre in Zweifel 
geftellt, daß von den meiften die Berbefferung der Luft dur 
die Pflanzen geleugnet wird? 

Diefe Zweifel find hervorgegangen aus dem Berhalten 
der Pflanzen bei Abweſenheit bes Lichtes, nämlich in der 
Naht. 

An die Berfuhe von Ingenhouß knüpfen fi zum gro- 
Ben Theil die Zweifel, welhe der Anfiht entgegenftellt 
werben, daß die Pflanzen die Luft verbeffern. Seine Beob- 
achtung, dag die grünen Pflanzen im Dunkeln Koblenfäure 
aushauchen, haben de Sauffure und Grischow zu Ber- 
ſuchen geführt; aus denen fidh beransgeftellt bat, daß fie in 
der That Sauerfloff im Dunkeln einfaugen und dafür Koh⸗ 
lenfäure aushauchen, und daß bie Luft, in welcher bie Pflan- 
zen im Dunkeln vegetiren, ihr Volumen vermindert; es ifl 
hieraus Far, daß die Menge des abforbirten Sauerfloffgafes 
größer ift als das Bolumen der abgefchiedenen Koblenfäure 
— wären beide gleich gemwefen, fo hätte Feine Luftverminde⸗ 
rung fiattfinden Tönmen. Diefe Thatfache kann nicht in Zwei⸗ 
fel gezogen werden, allein die Interpretationen, die manibr 
untergelegt hat, find fo vollfommen falſch, daß nur Die gänz- 
liche Nichtbeachtung und Unfenntniß der cdemifchen Bezie⸗ 
hungen einer Pflanze zu der Atmofphäre, Die fie umgiebt, 
erflärt, wie man zu biefen Anfihten gelangen konnte. 

Es ift befannt, Daß der indifferente Stidftoff, das Waſſer⸗ 
ſtoffgas, daß eine Menge anderer Safe eine eigenthümliche, 
meiſt fhäblihe Wirkung auf die lebenden Pflanzen ausüben. 
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Iſt es nun denkbar, daß eins der Fräftigften Agentien, ber 
Sauerftoff, wirfungslos auf eine Pflanze bliebe, fobalp fie 
fi in dem Zuftande des Lebens befindet, wo einer ihrer 
eigentbümlichen Affimilationsprocefie aufgehört hat? 

Man weiß, dag mit der Abweſenheit des Lichtes bie 
Zerfegung der Kohlenfäure ihre Grenze findet. Mit der 
Nacht beginnt ein rein chemiſcher Proceß, in Folge ber 
Wechſelwirkung des Sauerftoffs der Luft auf die -Beftand- 
theile der Blätter, Blüthen und Früchte. 

Diefer Proceß hat mitdem organischen Rebensproceffe in ber 
Pflanze nicht das Geringfte gemein, denn er tritt in ber tobten 
Pflanze ganz in berfelben Form auf wie in ber lebenden. 

Es läßt fih mit der größten Leichtigkeit und Sicherheit 
aus den befannten Beftandtheilen der Blätter verfchiebener 
Pflanzen vorausbeſtimmen, welche davon den meiſten Sauer⸗ 
ſtoff im lebenden Zuſtande waͤhrend ber Abweſenheit des Lich⸗ 
tes abſorbiren werden. Die Bfätter und grünen Theile al⸗ 
ler Pflanzen, welche flüchtige Dele, überhaupt aromatiſch 
flüchtige Beftandtheile enthalten, die ſich Durch Aufnahme bes 
Sauerftoffs in Harz verwandeln, werben mehr Sauerftoff ein- 
faugen als andere, welche frei Davon find. Andere wieder, 
in deren Safte fi die Beftandtheile der Galläpfel befinden 
oder ftickfloffreihe Diaterien, werben mehr Sauerfloff auf 
nehmen als bie, worin diefe Beſtandtheile fehlen. Die Be 
obadhtungen de Sauffure’s find entfcheidende Beweiſe für 
biefes Berbalten; während die Agave americana mit ihren 
fleifehigen geruch- und gefchmardlofen Blättern nur 0,3 ihres 
Bolumens Sauerftoff in 24 Stunden im Dunfeln abferbirt, 
nehmen die mit flüchtigen, verharzbarem Del durchdrunge⸗ 
nen Blätter der Pinus abies die 10fache, die gerbefäures 
baltigen der Quereus robur die 14fadhe, Die balſamiſchen 
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vermögen, ber man bie Fähigkeit zufchreibt, das Leben 
biefer Pflanze, ihr Gedeihen zu unterhalten! 

Woher kommt ed nun, kann man fragen, daß in ben 
Schriften vieler Botaniker und Pflanzenphyſiologen die Aſſi⸗ 
milation des Kohlenſtoffs aus der Atmoſphäre in Zweifel 
geſtellt, daß von den meiften die Verbeſſerung der Luft durch 
die Pflanzen geleugnet wird? 

Diefe Zweifel find hervorgegangen aus dem Berhalten 
der Pflanzen bei Abweſenheit des Lichtes, nämlich in der 
Nacht. 0 

An die Berfuhe von Ingenhouß Inüpfen fi zum gro- 
Ben Theil die Zweifel, welche der Anfiht entgegenftellt 
werben, daß die Pflanzen die Luft verbeflern. Seine Beob- 
achtung, daß die grünen Pflanzen im Dunkeln Kohlenfäure 
aushauden, haben de Sauffure und Grischow zu Ver⸗ 
ſuchen geführt; aus denen fid) herausgeftellt bat, daß fie in 
ber That Sauerftoff im Dunkeln einfaugen und bafür Koh⸗ 
lenſäure aushauden, und daß die Luft, in welder die Pflan- 
zen im Dunkeln vegetiren, ihr Volumen vermindert; es ifl 
hieraus Har, daß die Menge des abforbirten Sauerfloffgafes 
größer ift ald das Bolumen der abgefhiedenen Kohlenfäure 
— wären beibe gleich gewefen, fo hätte Teine Luftverminde⸗ 
rung fiattfinden können. Diefe Thatfache kann nicht in Zwei⸗ 
fel gezogen werden, allein die Interpretationen, die man ihr 
untergelegt hat, find fo vollfommen falfh, Daß nur die gänz- 
liche Nichtbeachtung und Unkenntniß der chemiſchen Bezie- 
hungen einer Pflanze zu ber Atmofphäre, die fie umgiebt, 
erflärt, wie man zu biefen Anfichten gelangen fonnte. 

Es ift befannt, daß der indifferente Stickſtoff, dag Waſſer⸗ 
ſtoffgas, daß eine Menge anderer Safe eine eigenthümliche, 
meift ſchädliche Wirkung auf die lebenden Pflanzen ausüben. 
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Iſt es nun denkbar, daß eind der kraͤftigſten Agentien, ber 
Sauerfloff, wirkungslos auf eine Pflanze bliebe, ſobalb fie 
ih in dem Zuftande des Lebens befindet, wo einer ihrer 
eigenthümlichen Aſſimilationsproceſſe aufgehört hat? 

Man weiß, daß mit der Abweſenheit des Lichtes die 
Zerfegung der Kohlenfäure ihre Grenze findet. Mit der 
Nacht beginnt ein rein chemifher Proceß, in Folge ber 
Wechſelwirkung des Sauerſtoffs der Luft auf die-Befland- 
theife der Blätter, Blüthen und Früchte. 

Diefer Proceß hat mitdem organifchen Rebensproceffe in Dex 
Pflanze nicht Das Geringfie gemein, denn er tritt in der todten 
Pflanze ganz in derſelben Form auf mie in ber lebenden. 

Es läßt fih mit der größten Leichtigkeit und Sicherheit 
aus ben befannten Beftandtbeilen der Blätter verfchiebener 
Pflanzen voransbeflimmen, welde davon ben meiften Sauer- 
ftoff im lebenden Zuftande während ber Abwefenheit des Lich⸗ 
tes abforbiren werden. Die Blätter und grünen Theile als 
ler Pflanzen, welche flüchtige Oele, überhaupt aromatifch 
flüchtige Beſtandthetle enthalten, die fih durd Aufnahme bes 
Sauerftoffs in Harz verwandeln, werden mehr Sauerftoff ein- 
faugen als andere, welche frei davon find. Andere wieder, 
in deren Safte fih die Beftandtheile der Galläpfel befinden 
oder flilffloffreihe Materien, werben mehr Sauerftoff auf- 
nehmen als bie, worin biefe Beftandtheife fehlen. Die Be 
obachtungen de Sauffure’s find entfcheidende Beweiſe für 
diefes Berhalten; während die Agave americana mit ihren 
fleifchigen geruch⸗ und gefchmadlofen Blättern nur 0,3 ihres 
Bolumens Sauerftoff in 24 Stunden im Dunfeln abferbirt, 
nehmen die mit flüchtigen, verharzbarem Del burchbrunge- 
nen Blätter der Pinus abies die 10fache, bie gerbefäures 
baltigen der Quercus robur die lAfache, die balſamiſchen 
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Blätter der Populus alba die 2ifache Menge des von ber 
Agave americana eingefaugten Sauerftoffs auf. Wie zwei⸗ 
fellos und augenſcheinlich zeigt fich dieſe chemiſche Action in 
den Blättern der Cotyledon Calycina, der Cacalia ficoides 
und anderen,.fie find des Morgens fauer wie Sauerampfer, 
gegen Mittag geichmadlos, am Abend bitter. In der Nacht 
findet alfo ein reiner Säurebildungs⸗, Drybationsproceß 
. Statt, am Tage und gegen Abend ſtellt ſich der Proceß der 
Sauerſtoffausſcheidung ein; die Säure geht in Subftanzen 
über, welche Waflerftoff und Sauerftoff im Berbältniffe wie 
im Wafler, oder noch weniger Sauerftoff enthalten, wie in 
allen geſchmackvollen und bitteren Materien. | 

Ja man könnte aus den verfchiedenen Zeiten, welche die 
grünen Blätter der Pflanzen bebürfen, um durch den Ein- 
fluß der atmofphärifchen Tuft ihre Farbe zu ändern, bie ab⸗ 
forbirten Sauerftoffmengen annähernd beftimmen. Diejenigen, 
welche fih am Fängften grün erhalten, werden in gleichen 
Zeiten weniger Sauerftoff aufnehmen als andere, deren De- 
ftandtheile eine rafche Veränderung erfahren. Man findet 
in der-That, daß die Blätter von ler aquifofium, ausge: 
zeichnet durch Die Beftändigfeit, mit welcher fie ihre Farbe 
bewahren, 0,86 ihres Volumens Sauerfloff in derſelben 
Zeit aufnehmen, in welcher bie fo Teicht und fchnell ihre 
Farbe verändernden Blätter der Pappel und Bude, bie 
eine das Sfache, die andere YU,fache ihres Bolumens ab⸗ 
ſorbiren. (de Sauſſure.) 

Das Verhalten der grünen Blätter der Eiche, Bude und 
Stechpalme, welche unter der Luftpumpe bei Abfchluß des 
Lichtes getrodnet und. nah Befeuchtung mit Waffer unter 
eine graduirte Glocke mit Sauerſtoffgas gebracht werben, ent- 
fernt jeden Zweifel über biefen chemiſchen Proceß. Alle ver- 
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mindern das Volumen bes eingefchloffenen Sauerftoffgafes, 
und zwar in dem nämlichen Berhäftniffe, als fie ihre Farbe 
ändern. Diefe Tuftverminderung kann nur auf der Bildung 
Kon höheren Oryden, oder einer Oxpdation des Waflerftoffs 
der an biefem Elemente reichen Beſtandtheile der Pflanzen 
beruben. 

Die Eigenfhaft der grünen Blätter, Sauerfloff aufzu- 
nehmen, gehört aber auch dem frifchen Holze an, gleichgültig 
ob es von Zweigen ober bem Innern eined Stammes ge- 
nommen worben if. Bringt man es in dem feuchten Zus 
ftande, wie ed vom Baume genommen wird, in feinen Späs 
nen unter eine Glode mit Sauerftoffgas, fo findet man flets 
im Anfange dad Bolumen des Sauerftoffs verringert; wäh- 
rend das trodne befeuchtete Holz, welches eine Zeitlang ber 
Atmofphäre ausgefegt gewefen tft, den umgebenden Sauers 
ftoff in Kohlenfäure ohne Aenderung des Volumens verwans 
delt, nimmt alfo das frifche Holz mehr Sauerftoff auf*). 

Die Herren Peterfen und Schödler haben durch forg- 
fältige Elementaranalyfe von 24 verſchiedenen Holzarten bes 
wiefen, daß fie KRohlenftoff, die Elemente des Waſſers und 
noch außerdem eine gewiffe Menge Wafjerftoff in Ueberſchuß 
enthalten; das Eichenholz, friih vom Baume genommen und 


*) Wenn bei ueberſchwemmungen buch das Austreten von Flüſſen die 
Wohnungen unter Waſſer geſetzt werden, zeigt ſi id, dieſe Eigenſchaft 
des Holzes als eine Urſache töbtliher Krankheiten Nach dem Ab⸗ 
laufe des Waſſers bleibt alles Holz der MWohnhäufer mit Waſſer 
durchdrungen zurüd, was nur fehr langfam verbunftel. In dem 
feuchten Zuftande nun ift das Holz ein wahrer Sauerftofffauger; bie 

- 2uft in ven Räumen, wo fi Menſchen und Thiere aufhalten, wird 
aber nicht allein ihres Sauerſtoffs beraubt, ſondern es haͤuft ſich darin 
kohlenſaures Gas an, -was in einem gewiſſen Verhaͤltniſſe (T—8 P- c.) 
eine direct vwerberbliche Wirfung ausübt. 
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bei 1000 getrodinet, enthielt 49,432 Kohlenftoff, 6,069 Waſ⸗ 
ferftoff und 44,499 Sauerfoff. 

Die Duantität Waflerfioff, welche nöthig if, um mit 
44,499 Sauerftoff Waffer zu biben, iſt dieſer Quanti⸗ 
tät, nämlich 5,56; es iſt Mar, daß das Eichenholz mehr 
Waſſerſtoff enthält, als dieſem Verhältniſſe entſpricht; Pinus 
larix, Abies und Picea enthalten /, die Linde (Tilia euro⸗ 
paea) fpgar 4, mehr Waſſerſtoff: man ſieht leicht, daß ber 
Waſſerſtoffgehalt in einiger Beziehung flieht zu dem fpeci- 
fiſchen Gewichte; die leichten Holzarten enthalten mehr da⸗ 
von als bie ſchweren; das Ebenholz (Dioſpyros Ebenum) 
enthält genau die Elemente des Waflers. 

Der Unterfohied in der Zufammenfegung ber Holzarten 
von der der reinen Holzfaſer beruht unleugbar auf der Ge- 
genwart von mwaflerfioffreihen und fauerfloffarmen, zum 
Theil Iöslihen Beſtandtheilen, in Harz und andern Stoffen, 
deren Wafferftoff fih in der Analyfe zu dem der Holsfafer 
addirt. 

Wenn nun, wie erwähnt worden iſt, das in Verweſung 
begriffene Eichenholz Kohle und die Elemente des Waſſers 
ohne Ueberſchuß an Waſſerſtoff enthält, wenn es während 
ſeiner Verweſung das Volumen der Luft nicht ändert, ſo 
muß nothwendig dieſes Verhältniß im Beginne der Verwe⸗ 
ſung ein anderes geweſen ſein, denn in den waſſerſtoffreichen 
Beſtandtheilen des Holzes iſt der Waſſerſtoff vermindert 
worden, und dieſe Verminderung kann nur durch eine Ab⸗ 
ſorption des Sauerſtoffs bewirkt worden ſein. 

Die meiſten Pflanzenphyſiologen haben die Aushauchung 
der Kohlenſäure während der Nacht mit der Aufnahme von 
Sauerſtoffgas aus der Atmofphäre in Verbindung gebracht, 
fie betrachten diefe Thätigfeit als den wahren Athmungs⸗ 
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proceß der Pflanzen, welcher, wie bei den Thieren, eine 
Entfohlung zur Folge hat. Es giebt kaum eine Meinung, 
deren Bafis ſchwankender, man kann fagen, unrichtiger ifl. 
% Die von ben Blättern, von den Wurzeln mit dem Waſſer 
aufgenommene Kohlenfäure wird mit ber Abnahme des Lich 
tes nicht mehr zerfegt, fie bleibt in bem Safte -gelöftt, der 
alfe Theile ver Pflanze durchdringt: in jedem Zeitmomente 
verbunftet mit dem Wafler aus ben Blättern eine ihrem 
Gehalte entfprechende Menge Kohlenfäure. 

Ein Boden, in welchem die Pflanzen kräftig vegetiren, 
enthält als eine nie fehtende Bedingung ihres Lebens, unter 
allen Umftänden, eine gewiffe Quantität Feuchtigkeit, nie fehlt 
in diefem Boden kohlenſaures Gas, gleichgültig, ob es von 
demfelben aus der Luft aufgenommen, oder Durch die Berwer 
fung von Begetabilien erzeugt wird; fein Brunnen» oder 
Duellwaffer, nie ift das Negenwafler frei von KRoblenfäure; 
in keinerlei Perioden des Lebens einer Pflanze hört das Ber- 
mögen der Wurzel auf, Feuchtigkeit und mit berfelben Luft 
und Kohlenfäure einzufaugen. 

ann es nun-auffallend fein, daß bieſe Kohlenſaͤure mit 
dem verdunſteten Waſſer don der Pflanze an die Atmoſphaͤre 
unveränbert wieder zurückgegeben wird, wenn bie Urſache 
der Firirung des Kohlenfloffe, wenn das Licht fehlt? 

Diefe Aushauchung von Kohlenfäure bat mit dem Allmi- 
Tationsproceffe, mit dem Leben der Pflanze eben fo wenig zu 
thbun, als die Einfaugung bed Sauerftoffe. Beide flehen 
mit einander nicht in der ‚geringften Beziehung, ber eine ift 
ein rein mechanifcher, der andere ein rein chemifcher Proceß. 
Ein Docht von. Baumwolle, den man in eine Rampe ein- 
taucht, welche eine mit Kohlenfäure gefättigte Stüffigfeit ente 
hält, wird fi gerade fo verhalten, wie eine lebende Pflanze 
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in der Nacht, Waffer und Kohlenfäure werden durch Ca⸗ 
pilfarität aufgefaugt, beide verbunften außerhalb ar dem 
Dochte wieder *). 

Pflanzen, welche in einem feuchten, an Humus reichen 
Boden leben, werden in der Nacht mehr Kohlenſäure aus⸗ 
hauchen als andere an trockenen Standörtern, nach dem 
Regen mehr als bei trockener Witterung; alle dieſe Ein⸗ 
flüſſe erklären die Menge von Widerſprüchen in den Beob⸗ 
achtungen, die man in Beziehung auf die Veränderung der 
Luft durch lebende Pflanzen oder durch abgefchnittene Zweige 
davon, bei Abſchluß des Lichtes oder im gewöhnlichen Ta- 
geslichte gemacht hat: Widerfprüde, welche feiner Beachtung 
werth find, da fie nur Thatfachen feftftellen, ohne Die Frage 
zu löſen. - 

Es giebt aber noch andere entfcheidende. Beweife, daß 
die Pflanzen mehr -Sauerftoff an die Luft abgeben, als fie 
überhaupt derfelben entziehen; Beweiſe, die fih ohne befon- 
dere Borrichtungen an den Pflanzen, welche unter Wafler 
eben, mit Sicherheit führen Taflen. 

Wenn die Oberflähe von Teichen und Gräben, deren 
Boden mit grünen Pflanzen bedeckt ift, im Winter gefriert, 
fo - daß das Wafler von der Atmofphäre völlig durch eine 
Schicht Haren Eiſes abgefchloffen ift, fo. ftebt man mwäh- 
rend des Tages und ganz vorzüglich während Die Sonne 
auf das Eis fällt, unaufhörlich Fleine Tuftbläschen von den 
Spigen der Blätter und Feineren Zweige fich Iöfen, bie fich 
unter dem Eiſe zu großen Blafen ſammeln; diefe Luftblafen 


) Bouderie ſah aus einem frifch abgefchnittenen Strunk eines im 
Safte fiehenden Baumes einen ungeheuern Strom von Kohlenfäure 
fh ergießen, welcher offenbar durch die Wurzeln aus dem Boden 

aufgenommen worden war. (Dumas, Lecon p. 71.) 


— 
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find reines Sauerſtoffgas, was fi befländig vermehrt; we⸗ 
ber bei Tage, wenn bie Sonne nicht fcheint, noch bei Nacht 
läßt fih eine Verminderung beobachten. Diefer Sauerftoff 
rührt von der Kohlenfäure ber, die fih indem Waſſer bes 
findet und in dem Grabe wieder erfegt wird, als fie die 
Pflanzen hinwegnehmen; fie wird erſetzt durch fortfchreitende 
Fäaulnißproceffe der abgeftorbenen Pflanzenüberrefte. Wenn 
demnach biefe Pflanzen Sauerfioffgas während der Nacht 
einfaugen, fo fann feine Menge nicht mehr betragen, ale 
das umgebende Wafler aufgelöf’t enthält, denn der in Gas⸗ 
form abgefchiedene wird nicht wieder aufgenommen. 


H. Davy ſchnitt von einer Wiefe ein. Stüd Raſen von 
vier Zoll im Quadrat und legte es in eine Porzellanfchale, 
bie jn einem weiten Gefäße auf Waſſer fhwamm. Durd 
eine tubulirte Glasglocke, die er über das Ganze flürzte, 
fperrte er die äußere Luft von dem Grafe völlig ab. Der 
Raſen wurde durdy den Tubulus der Glode von Zeit zu 
Zeit befeuchtet und dem Waffer, worauf die Schale mit 
dem Rafen ſchwamm, von Zeit zu Zeit etwas mit Kohlen⸗ 
fäure gefättigtes Waſſer zugefegt. 


Das Gras vegetirte alfo in einem abgefperrten befann- 
ten Bolumen Luft (230 Cubikzoll), was eine gewifle Menge 
gasfoͤrmige Kohlenfäure enthielt. Bei dem Ausfegen Diefer Bor: 
richtung an das Licht zeigte ſich nun, daß das Gasvolumen in 
der Glocke bei gemöhnlichem Tageslichte fich vergrößerte. Nach 
8 Tagen betrug die Zunahme 30 Cubikzoll, und durch bie 
Analyfe fand fi, daß die Luft in der Glocke vier Procent 
Sauerftoff mehr enthielt, als die Luft außerhalb (Agrie. 
Chem. 5te Borlefung). Man fehe ferner bie trefflichen Der: 
fuhe von Daubeny, on the action of Light upon plants 
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and of plants upon the atmosphere. Philosophical trans- 
actions. Part. I. 1836. 

In dem VBorhergehenden iſt der Beweis niedergelegt, daß 
ber Kohlenftoff der. Pflanzen and ber. Atmofphäre ſtammt; 
es find nun bie Wirkungen des Humus und ber anorgani- 
fehen Beſtandtheile der Pflanzen, ſo wie der Antheil, den 
beide an der Entwickelung der Vegetation nehmen, und die 
Quellen des Stickſtoffs zu beleuchten. 


Urſprung und Verhalten des Sumus. 


— w—J—e — — 


Es iſt in dem zweiten Theile auseinandergefegt,-"baß 
alle Pflanzen und Pflanzentheile mit dem Aufhören des Les 
bens zwei Zerfegungsprocefie erleiden, von denen man den 
einen Gährung oder Fäulniß, den andern Bermwe- 
fung nennt. 

Es ift gezeigt worden, daß bie Verweſung einen Tang- 
famen BVerbrennungsproceß bezeichnet, den Vorgang alfo, 
mo die verbrennlichen Beftandtheile der verwefenden Kör- 
pers fih mit dem Sauerftoffe der Luft verbinden. 

Die Berwefung des Hauptbeftandtheiles aller Begetabilien, 
der Holzfafer, zeigt eine Erfcheinung eigenthümlicher Art. 
Mit Sauerftoff in Berührung, mit Quft umgeben, vers 
wandelt fie nämlich den Sauerftoff in ein ihm gleiches. Bor 
Inmen fohlenjaures Gag; mit dem Verſchwinden des Sauer⸗ 
ſtoffs hört die Verweſung auf. 

Wird dieſes kohlenſaure Gas hinweggenommen und 
durch Sauerſtoff erſetzt, ſo fängt die Verweſung von neuem 
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an, d. h. der Sauerfloff wird wieder in Koblenfäure vers 
wandelt. 

Die Holsfafer beftebt nun aus Koblenftoff und den Ele⸗ 
menten bes Waffers; von allem Andern abgefehen, geht ihre 
Verweſung vor fih, wie wenn man reine Kohle bei fehr 
hoben Temperaturen verbrennt, gerade fo, als ob fein Waffers 
ftoff und Sauerftoff mit ihr in der Holsfafer verbunden wäre. 

Die Bollendung dieſes Verbrennungsproceſſes erfordert 
eine fehr lange Zeit; eine unerläßliche Bebingung zu feiner 
Unterhaltung -ift die Gegenwart von Wafler; Alkalien her 
fördern ihn, Säuren verhindern ihn, alle antifeptifchen Mar 
terien, fchweflige Säure, Quedfilberfalze und brenzliche Dele 
heben ihn gänzlich auf. 

Die in Verweſung begriffene Holzfaſer ift der Körper, 
ben wir Humus nennen. 

. Zn bemfelben Grabe, als bie Berwefung ber Holsfafer 
vorangefchritten ift, vermindert fi ihre. Fähigkeit zu ver- 
wefen, d. h. das umgebende Sauerftoffgas in Koblenfäure 
zu verwandeln; zulegt bleibt eine gewifle Menge einer brau⸗ 
nen oder Fohlenartigen Subſtanz zurüd, bie man Moder 
nennt; fie ift das Product der vollendeten Verweſung ber 
Holsfafer. Der Moder maht den Hauptbeflandtheil aller 
Braunfohlenlager und des Torfes and. Bei Berührung mit 
Alkalien, Ralf Ammoniak fährt Die Verweſung des Moders fort. 

In einem Boden, welcher der Luft zugänglich ift, verhält 
fih der Humus genau wie an ber Luft felbit; er if eine 
langſame äußerft andauernde Duelle von Koblenfäure. 

Um jedes Heinfte Teilchen des verwefenden Humus ent 
fteht, auf Koften des Sauerfioffs der Luft, eine Atmofphäre 
von Koblenfäure. 

In der Eultur wird, durch Bearbeitung und Aufloderung 
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Blätter der Populus alba bie 21fache Menge des von ber 
Agave americana eingefaugten Sauerfloffs auf. Wie zwei- 
fellos und augenfcheinlich zeigt fich dieſe hemifche Action in 
den Blättern ber” Eotyledon Calyeina, der Cacalia ficoides 
und anderen, fie find des: Morgens fauer wie Sauerampfer, 
gegen Mittag geſchmacklos, am Abend bitter. In der Nacht 
findet alfo ein reiner Säurebildungs-, Oxydationsproceß 
. Statt, am Tage und gegen Abend fiellt ſich der Proceß der 
Sauerſtoffausſcheidung ein; die Säure gebt in Subflanzen 
über, welche Waflerftoff und Sauerftoff im Verhältniſſe mie 
im Waffer, oder noch weniger Sauerftoff enthalten, wie in 
allen geſchmackvollen und bitteren Materien. | 

Ja man Fönnte aus den verfchiedenen Zeiten, welde die 
grünen Blätter der Pflanzen bedürfen, um durch den Ein- 
flug der atmofphärifchen Tuft ihre Farbe zu ändern, bie ab⸗ 
forbirten Sauerfloffmengen annähernd beftimmen. "Diejenigen, 
welche fih am längſten grün erhalten, werben in gleichen 
Zeiten weniger Sauerftoff aufnehmen als andere, deren Be⸗ 
ftandtheile eine rafche Veränderung erfahren. Man findet 
in ber That, daß die Blätter von ler aquifolium, ausge 
zeichnet durch die Beftändigfeit, mit welcher fie ihre Farbe 
bewahren, 0,86 ihres Bolumens Sauerftoff in derſelben 
Zeit aufnehmen, in welcher die fo Teicht und fehnell ihre 
Sarbe verändernden Blätter der Pappel und Bude, bie 
eine das Sfache, die andere YUfache ihres Volumens ab⸗ 
ſorbiren. (de Sauffure.) 

Das Verhalten der grünen Blätter der Eiche, Buche und 
Stechpalme, welche unter der Quftpumpe bei Abfchluß des 
Lichtes getrodnet und. na Befeuchtung mit Waffer unter 
eine grabuirte Glocke mit Sauerftoffgag gebracht werben, ent- 
fernt jeden Zweifel über dieſen chemifchen Proceß. Alle ver- 
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mindern das Bolumen des eingefchloffenen Sauerftoffgafes, 
und zwar in dem nämlichen Berhäftniffe, aͤls ſie ihre Farbe 
ändern. Diefe Luftverminderung fann nur auf der Bildung 

Kon höheren Oryden, oder einer Orydation des Wafferftoffe 
der an dieſem Elemente reihen Beſtandtheile ber Pflanzen 
beruhen. 

Die Eigenfchaft der grünen Blätter, Sauerſtoff aufzu- 
nehmen, gehört aber auch dem frifchen Holze an, gleichgültig 
ob es von Zweigen ober dem Innern eined Stammes ge- 
nommen worben ifl. Bringt man es in dem feuchten Zus 
flande, wie e8 vom Baume genommen wird, in feinen Spä⸗ 
nen unter eine Glode mit Sauerftoffgas, fo findet man ſtets 
im Anfange das Volumen bed Sauerftoffs verringert; wäh- 
rend das trockne befeuchtete Holz, welches eine Zeitlang der 
Atmosphäre ausgefegt geweſen tft, den umgebenden Sauer; 
ftoff in Koblenfäure ohne Aenderung des Volumens verwan⸗ 
beit, nimmt alfo das frifehe Holz mehr Sauerftoff auf*). 

Die Herren Peterfen und Schödler haben durch forg- 
fältige Elementaranalyſe von 24 verfchiedenen Holzarten bes 
wiefen, daß fie Kohlenſtoff, die Elemente des Waffere und 
noch außerdem eine gewiffe Menge Wafferftoff in Ueberſchuß 
enthalten; das Eichenholz, friih vom Baume genommen und 





2) Wenn bei ueberſchwemmungen durch das Austreten von Flüſſen die 
Wohnungen unter Waſſer geſetzt werden, zeigt ſich dieſe Eigenſchaft 
des Holzes als eine Urſache todtlicher Krankheiten Nach dem Abs 
laufe des Waſſers bleibt alles Holz der Wohnhäufer mit Wafler 
durchdrungen zurüd, was nur fehr langfam verbunftel. In dem 
feuchten Zujtande nun iſt das Holz ein wahrer Sauerftofffauger; bie 

- Luft in den Räumen, wo ſich Menſchen und Thiere aufhalten, wird 
aber nicht allein ihres Sauerſtoffs beraubt, ſondern es haͤuft ſich darin 
kohlenſaures Gas an, was in einem gewiſſen Verhaͤltniſſe (7—8 P- c.) 
eine direct verberbliche Wirfung ausübt. 
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bei 1000 getrodnet, enthielt 49,432 Kohlenſtoff, 6,069 Waſ⸗ 
ferftoff und 44,499 Sauerfloff. 

Die Quantität Waflerftoff, welche nöthig if, um mit 
44,499 Sauerfioff Waſſer zu bilden, ift %, diefer Quanti⸗ 
tät, nämlich 5,56; es ift Mar, daß das Eichenholz mehr 
Waſſerſtoff enthält, als diefem Verhältniſſe entſpricht; Pinus 
Yarir, Abies und Picea enthalten 1, die Linde (Zilina euro: 
paea) fogar %, mehr Waſſerſtoff: man ſieht leicht, daß ber 
Waſſerſtoffgehalt in einiger Beziehung flieht zu dem ſpeei⸗ 
fifden Gewichte; die Leichten Holzarten enthalten mehr da⸗ 
von als die fehweren; das Ebenholz (Diofpyros Ebenum) 
enthält genau die Elemente des Waflers. 

Der Unterfehied in der Zufammenfesung ber Holzarten 
von der der reinen Holzfafer beruht unleugbar auf der Ges 
genwart von waflerfioffreihen und fauerfisffarmen, zum 
Theil löslichen Beftandtheilen, in Harz und andern Stoffen, 
deren Wafferftoff fich in der Analyſe zu dem der Hofzfafer 
addirt. 

Wenn nun, wie erwähnt worden iſt, das in Verweſung 
begriffene Eichenholz Kohle und die Elemente des Waſſers 
ohne Ueberſchuß an Waſſerſtoff enthält, wenn es während 
feiner Verweſung das Volumen der Luft nicht ändert, fo 
muß nothwenbig biefes Verhältnig im Beginne der Verwe⸗ 
fung ein anderes geweſen fein, denn in den waflerftoffreichen 
Beftandtheilen bes Holzes ift der Wafferfioff vermindert 
worden, und biefe Verminderung Tann nur durch eine Ab⸗ 
forption des Sauerftoffs bewirkt worden fein. 

Die meiften Pflanzenpbyfiologen haben die Aushauchung 
ber Kohlenfäure während der Nacht mit der Aufnahme von 
Sauerftoffgas aus der Atmofphäre in Verbindung gebracht, 
fie betrachten dieſe Thätigkeit als den wahren Athmungs⸗ 
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proceß Der Pflanzen, welcher, wie bei den Thieren, eine 
Entlohlung zur Folge hat. Es giebt Taum eine Meinung, 
beren Baſis ſchwankender, man fann fagen, unrichtiger ifl. 
€ Die von den Blättern, Son den Wurzeln mit dem Waffer 
aufgenommene Kohlenfäure wirb mit der Abnahme des Lich 
tes nicht mehr zerfegt, fie bleibt in dem Safte -gelöft, der 
alle Theile der Pflanze durchbringt: in jedem Zeitmomente 
verbunftet mit dem. Wafler aus ben Blättern eine: ihrem 
Gehalte entfprechende Menge Kohlenfäure. 

- Ein Boden, in welchem bie Pflanzen kräftig vegetiren, 
enthält als eine nie fehlende Bedingung ihres Lebens, unter 
allen Umftänden, eine gewifle Ouantität Feuchtigleit, nie fehlt 
in biefem Boden Tohlenfaures Gas, gleichgültig, ob es von 
demfelben aus der Luft aufgenommen, oder Durch die Verwe⸗ 
fung von Begetabilien erzeugt wird; fein Brunnen» ober 
Quellwaſſer, nie ift das Negenwafler frei yon Kohlenfäure; 
in teinerlei Perioden des Lebens einer Pflanze hört das Ver⸗ 
mögen der Wurzel auf, Feuchtigkeit und mit berfelben Luft 
und Kohlenfäure einzufaugen. 

ann e6 nun-auffallend fein, daß dieſe Kohlenſäure mit 
dem verdunſteten Waſſer don ber Pflanze an bie Atmofphäre 
unverändert wieder zurüdgegeben wird, wenn bie Urſache 
der Firirung des Koblenftoffe, wenn das Licht fehlt? 

Diefe Aushauchung von Kohlenfäure hat mit dem Afımi- 
lationsproceffe, mit dem Leben der Pflanze eben fo wenig zu 
thun, als die Einfaugung bed Sauerftoffe. Beide fteben 
mit einander nicht in ber geringften Beziehung, der eine ift 
ein rein mechanifcher, der andere ein rein chemifcher Proceß. 
Ein Docht von. Baumwolle, den man in eine Rampe ein- 
taucht, welche eine mit Kohlenſäure gefättigte Flüſſigkeit ente 
hält, wird fi gerabe fo verhalten, wie eine lebende Pflanze 
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in der Nacht, Wafler und Koblenfäure werden durch Ca⸗ 
pillarität aufgefaugt, beide verbunften außerhalb an dem 
Dochte wieder *). 

Pflanzen, welche in einem feuchten, an Humus reichen 
Boden leben, werden in der Naht mehr Kohlenfäure aus⸗ 
hauchen ale andere an trodenen Standbörtern, nad dem 
Regen mehr als bei trodener Witterung; alle diefe Ein- 
flüffe erflären-die Menge von Widerfprühen in den Beob⸗ 
achtungen, die man in Beziehung auf die Veränderung der 
Luft durch Tebende Pflanzen oder durch abgefchnittene Zweige 
davon, bei Abfchluß des Lichtes oder im gewöhnlichen Tas 
geslichte gemacht hat: Widerfprüce, welche Feiner Beachtung 
werth find, da fie nur Thatfachen feſtſtellen, ohne die Frage 
zu löſen. 

Es giebt aber noch andere entfipeibenbe. Beweiſe, „daß 
bie Pflanzen mehr-Sauerftoff an die Luft abgeben, als fie 
überhaupt berfelben entziehen; Beweiſe, die ſich ohne befon- 
dere Borrihtungen an den Pflanzen, welche unter Waſſer 
leben, mit Sicherheit führen Laflen. 

Wenn die Oberflähe von Teihen und Gräben, beren 
Boden mit grünen Pflanzen bebedt ift, im Winter gefriert, 
fo daß das Wafler von der Atmofphäre völlig durch eine 
Schicht Haren Eifes abgeſchloſſen ift, fo. ſteht man wäh- 
venb des Tages und ganz vorzüglich während die Sonne 
auf das Eis fällt, unaufhörlich Heine Luftbläschen von den 
Spigen der Blätter und Fleineren Zweige fich löſen, bie fich 
unter dem Eife zu großen Blafen -fammeln; diefe Luftblafen 


.*) Bouch erie ſah aus einem frifch abgefehnittenen Strunf eines im 
Safte ſtehenden Baumes einen unggheuern Strom von Kohlenfäure 
fih ergießen, welcher offenbar durch die Wurzeln aus dem Boden 
aufgenommen worden war. (Dumas, Lecon p. 71.) 
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find reines Sauerſtoffgas, was fi) beftändig vermehrt; we⸗ 
ber bei Tage, wenn die Sonne nicht fcheint, noch bei Nacht 
läßt fih eine Verminderung beobachten. Diefer Sauerftoff 
rührt von der Kohlenſäure ber, die fih indem Waſſer be- 
findet und in dem Grade wieber erfegt wirb, ale fie die 
Pflanzen hinwegnehmen; fie wird 'erfegt Durch fortfchreitende 
Fäulnifprocefle der abgeftorbenen Pflanzenüberrefte. Wenn 
demnach diefe Pflanzen Sauerfloffgas während ber Nacht 
einfaugen, fo kann feine Menge nicht mehr betragen, ale 
das umgebende Wafler aufgelöft enthält, denn der in Gas- 
form abgefchiebene wird nicht wieder aufgenommen. 


H. Davy fchnitt von’ einer Wiefe ein. Stüd Rafen von 
vier Zoll im Quadrat. und Tegte es in eine Porzellanfchale, 
die in einem weiten Gefäße auf Waffer ſchwamm. Durd 
eine tubulirte Glasglocke, die er über Das Ganze flürzte, 
fperrte er die äußere Luft von dem Grafe völlig ab. Der 
Raſen wurde durh den Tubulus der Glocke von Zeit zu 
Zeit befeuchtet und dem Waffer, worauf die Schafe mit 
dem Raſen fhwamm, von Zeit zu Zeit etwas mit Kohlen- 
fäure gefättigtes Waffer zugefest. 


Das Gras’ vegetirte alfo in einem abgefperrten befann- 
ten Volumen Luft (230 Cubikzoll), was eine gewifle Menge 
gasförmige Kohlenfäure enthielt. Bei dem Ausfegen Diefer Bor: 
richtung an das Licht zeigte fih nun, daß das Gasvolumen in 
ber Glocke bei gewöhnlichen Tageslichte ſich vergrößerte. Nach 
8 Tagen betrug die Zunahme 30 Eubifzoll, und durch bie 
Analpfe fand fih, daß die Luft in der Glocke vier Procent 
Sauerfioff mehr enthielt, als die Luft außerhalb (Agrir. 
Chem. 5te Vorleſung). Man fehe ferner die trefflichen Ber- 
fuche von Daubeny, on the action of Light upon plants 
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and of plants upon the atmosphere. Philosophical trans- 
actions. Part. I. 1836. 

In dem Vorhergehenden ift der Beweis niedergelegt, daß 
der Kohlenftoff der. Pflanzen and der. Atmofphäre ftammt; 
es find nun bie Wirkungen des Humus und ber anorgani- 
ſchen Beſtandtheile der Pflanzen, fo wie ber Antheil, den 
beide an der Entwidelung ber Vegetation nehmen, und bie 
Quellen des Stidftoffs zu ‚beleuchten. 


Urfprung und VBerbalten des Summs. 


— —— e — 


Es iſt in dem zweiten Theile auseinandergefegt,-"Daß 
alle Pflanzen und Pflanzentheile mit dem Aufhören des Le⸗ 
bens zwei Zerfegungsproceffe erleiden, von denen man ben 
einen Gährung oder Fäulniß, den andern Verwe—⸗ 
fung nennt. 

Es ift gezeigt worben, daß die Verwefung einen lang⸗ 
famen Berbrennungsproceß bezeichnet, den Borgang alfo, 
wo die verbrennlichen Beſtandtheile der verwefenden Kör- 
pers ſich mit dem Sauerftoffe der Luft verbinden. 

Die Berwefung bes Hauptbeſtandtheiles aller Begetabilien, 
ber Holzfafer, zeigt eine Erſcheinung eigenthümlicher Art. 

‚ Mit Sauerftoff in Berührung, mit Luft umgeben, vers 
wandelt fie nämlich den Sauerftoff in ein ihm gleiches. Vo⸗ 
lumen kohlenſaures Gas; mit dem Verſchwinden des Sauer- 
ftoffs Hört die Verweſung auf. 

Wird diefes Fohlenfaure Gas hinweggenommen und 
durch Sauerftoff erfegt, fo fängt Die Berwefung von neuem 


Urfprung und Verhalten des Humus. 37 
an, d. h. der Sauerftoff wird wieder in Kohlenfäure ver 
wandelt. 

Die Holzfafer befteht nun aus Kohlenftoff und den Ele⸗ 
menten des Waflerd; von allem Andern abgefehen, geht ihre 
Verweſung vor fih, wie wenn man reine Kohle bei fehr 
hoben Temperaturen verbrennt, gerade fo, als ob Fein Waſſer⸗ 
off und Sauerftoff mit ihr in der Holzfaſer verbunden wäre. 

Die Vollendung dieſes Verbrennungsproceſſes erfordert 
eine ſehr lange Zeit; eine unerläßliche Bedingung zu ſeiner 
Unterhaltung iſt die Gegenwart von Waſſer; Allalien bes 
fördern ihn, Säuren verhindern ihn, alle antifeptifchen Ma- 
terien, ſchweflige Säure, Quedfilberfalze und brenzliche Oele 
heben ihn gänzlich auf. 

Die in Berwefung begriffene Holzfaſer ift ber Körper, 
den wir Humus nennen. 

.In demfelben Grabe, als die Verweſung ber Holzfafer 
vorangefchritten ift, vermindert fich ihre. Fähigkeit zu ver- 
wefen, d. h. das umgebende Sauerftoffgas in Koblenfäure 
zu verwandeln; zufegt bleibt eine gewiſſe Menge einer braus 
nen oder fohlenartigen Subftanz zurüd, Die man Moder 
nennt; fie ift das Product der vollendeten Verweſung der 
Holzfafer. Der Moder macht den Hauptbeftandtheil aller 
Braunfoblenfager und des Torfes aus. Bei Berührung mit 
Alfalien, Kalf Ammoniaf fährt Die Berwefung bed Mobers fort. 

In einem Boden, welcher der Quft zugänglich ift, verhält 
fih der Humus genau wie an der Luft felbft; er ift eine - 
langſame äußerſt andauernde Duelle von Kohlenſäure. 


Um jedes Fleinfte Theilchen des verwefenden Humus ent- | 


fteht, auf Koften des Sauerftoffs der Luft, eine Atmofpbäre 
von Kohlenfäure. | 
In der Eultur wird, durch Bearbeitung und Aufloderung 
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ber Erbe, der Luft ein möglihft ungehinderter und freier 
Zutritt verfchafft. 

Ein fo vorbereiteter und feuchter Boden enthält alfo 
eine Atmofphäre von Kohlenfäure, und damit die erfle und 
wichtigfte Nahrung für bie junge Pflanze, welche fi) bar- 
auf entwideln fol. 

Im Frühlinge, wo die Organe fehlen, welche bie Natur 
beftimmt bat, die Nahrung aud der Atmofphäre aufzuneh- 
men, wo biefe Organe erft gebildet werben, find es die Bes 

fiandtheile des Samens, welche zuerft und ausfchließlich zur 
| Bildung der Wurzeln verwendet werden; mit jeder Wurzelfafer 
erhält die Pflanze einen Mund, eine Lunge, einen Magen. 

Bon dem Augenblide an, wo ſich die erften Wurzelfafern 
gebildet haben, führen ſie aus der Atmoſphäre, in der ſie 
ſich befinden, aus dem Boden nänlih, Nahrung zu; von 
dem Humus flammt die Kohlenſäure ber. 

Durch Auflockerung des Bodens um die junge Pflanze 
erneuern und vervielfältigen wir den Zutritt der Luft, wir 
begünſtigen damit die Bildung der Kohlenſäure; die Quan⸗ 
tität der erzeugten Nahrung würde ſich vermindern mit jeder 
Schwierigkeit, die ſich im Boden dieſer Lufterneuerung entgegen⸗ 
ſtellt; bei einem gewiſſen Grade der Entwicklung der Pflanze iſt 
ſie es ſelbſt, welche dieſen Luftwechſel bewirkt. Die Atmoſphäre 
von Kohlenſäure, welche den unverweſ'ten Theil des Humus 
vor weiterer Veränderung ſchützt, wird von den feinen Wurzel⸗ 
haaren, den Wurzeln ſelbſt, aufgeſaugt und hinweggenommen, ſie 
wird erſetzt Durch atmoſphaͤriſche Luft, die ihren Platz einnimmt: 
die Verweſung ſchreitet fort, es wird auf Koſten ihres Sauerſtoffs 
eine neue Quantität Kohlenſäure gebildet. Zn dieſer Zeit em⸗ 
pfängt die Pflanze von den Wurzeln und äußeren Organen gleich⸗ 
zeitig Nahrung, ſie ſchreitet raſch ihrer Vollendung entgegen. 
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Iſt die Pflanze völlig entwickelt, find ihre Organe ber 
Ernährung völlig ausgebildet, To bebarf fie der Koblenfäure 
bes Bodens nit mehr. 

In den heißen Sommermonaten, wo der Mangel an 
Feuchtigkeit die Zufuhr von Nahrungeftoff aus dem Boden 
hemmt, fchöpft fie den Kohlenftoff ausfchließlich aus der Luft. 

Wir willen bei den Pflanzen nieht, welche Höhe und 
Stärfe ihnen die Natur angewiefen hat, wir fennen nur 
das gewöhnlide Maaß ihrer Größe. 

Als große werthuolle Seltenheiten fieht man in London 
und Amſterdam Eichbäume, von dhinefifchen Gärtnern gezo- 
gen, von anderthalb Fuß Höhe, deren Stamm, Rinde, 
Zweige und ganzer Habitus ein ehrmürbiges Alter erfennen 
laflen, und die Heine Teltower Rübe wird in einem Boden, 
wo ihr frei ftebt, fo viel Nahrung aufzunehmen, als fie 
fann, zu einem mehrere Pfunde ſchweren Didwanft. 

Zn einer gegebenen Zeit fteht die Zunahme 
einer Pflanze an Maffe im Berhältniß zu der 
Anzahl und der Oberflähe der Organe, welde 
beftimmt find, Nahrung zuzuführen. Dei gleicher 
Dberfläche verhält fih in zwei Pflanzen die Zunahme wie 
die Zeiten der thätigen Auffaugung. Die Nadelholzpflan⸗ 
zen, deren Oberfläche fih den größten Theil bes Jahres 
hindurch in Thätigfeit befindet, nehmen unter gleichen Be⸗ 
dingungen mehr auf als die Laubhofzpflanzen, die ihre 
Blätter im Herbfte verlieren. Mit jedem Blatte gewinnt 
bie Pflanze einen Mund und Magen mehr. 

Der Thätigkeit der Wurzeln, Nahrung aufzunehmen, 
wird nur durch Mangel eine Grenze geſetzt; ift fie im Leber: 
flug vorhanden, und wird fie zur Ausbildung ber vorhan- 
denen Organe nicht völlig verzehrt, fo kehrt biefer Ueber 
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ſchuß nicht in den Boden zuräd, ſondern er wird in ber 
Pflanze zur Herporbringung von neuen Orgatien verwendet. 
Die fortdauernde Zufuhr an Koblenfäure durch einen an 
Humus reihen Boden muß auf die fortfchreitende Entwis 
defung der Pflanze den entſchiedenſten Einfluß äußern, vor⸗ 
ausgefegt, daß die übrigen Bedingungen zur Aſſimilation 
des Kohlenſtoffs fich vereinigt finden. 

Neben der vorhandenen Zelle entfleht eine neue; neben 
dem entflandenen Zweige und Blatte entwidelt fih ein neuer 
Zweig, ein neues Blatt; ohne Ueberfhuß an Nahrung wäs 
ren biefe nicht zur Entwidelung gefommen. Der in bem 
Samen entwidelte Zuder und Schleim verfichwindet mit 
der Entwidelung der Knospen, grünen Triebe und Blätter. 

Mit der Ausbildung, mit der Anzahl der Organe, ber 
Zweige und Blätter, denen die Atmoſphäre Nahrung liefert, 
waͤchſt in dem nämlichen Berhältniffe ihre Fähigkeit, Nahrung 
aufzunehmen und an Maffe zuzunehmen, denn biefe Fahig⸗ 
feit nimmt im Berhältnig wie ihre Oberfläde zu. 

Die ausgebildeten Blätter, Triebe und Zweige be 
bürfen zu ihrer eigenen Erhaltung der Nahrung nicht mehr, 
fie nehmen an Umfang nicht mehr zu; um als Organe fürt- 
zubeftehben, haben fie ausfchließlih nur die Mittel nöthig, 
die Function zu unterhalten, zu ber fie die Natur beftimmt 
bat, fie find nicht ihrer felbft wegen vorbanben. 

Wir wiflen, daß dieſe Function in ihrer Fähigkeit be 
fiebt, die atmofphärifchen Nahrungsfloffe einzufaugen und 
unter dem Einflufie des Lichtes, bei Gegenwart von Feuch⸗ 
tigkeit, ihre Elemente ſich anzueignen. 

Diefe Function ift unausgefegt, von ber erfien Entwides 

lung an, in Thätigfeit, fie hört nicht auf mit ihrer völligen 
Ausbildung. 
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Aber die neuen, aus diefer unausgefent fortdauernden 
Affimilation hervorgehenden Producte, fie werben nicht mehr 
für ihre eigene Entwidelung verbraucht, fie dienen jetzt zur 
weitere Ausbildung - des Holzkörperd und aller ihr ähnlich 
zufammengefegten feften Stoffe, es find die Blätter, melde 
jegt die Bildung bes Zuders, des Amylons, der Säuren 
vermitteln. Sp lange fie fehlten, hatten bie Wurzeln dieſe 
Berrihtung in Beziehung auf diejenigen Materien übers 
nommen, welche der Halın, die Knospe, das Blatt und die 
Zweige zu ihrer Ausbildung beburften. 

In dieſer Periode des Lebens nehmen die Organe ber 
Affimilation aus der Atmofphäre mehr Nahrungsftoffe auf, 
als fie feibft verzehren, und mit ber fortfchreitenden Ent⸗ 
widelung des. Holzkörpers, wo der Zufluß an Nahrung immer 
ber nämliche bleibt, ändert fi bie Richtung, in der fie vers 
wendet wird, es beginnt die Entwidelung der Blüthe, und 
mit der Ausbildung der Frucht ift bei den meiften Pflanzen 
ber Function der Blätter eine Grenze gefegt, denn bie Pros 
bucte ihrer Thätigkeit finden keine Verwendung mehr. Sie 
unterliegen ber Einwirkung bes Sauerftoffs, wechſeln in 
Folge derfelben gewöhnlich ihre Farbe und fallen ab. 

In der Periode der Blüthe und Fruchtbildung entfliehen 
in allen Pflanzen in Folge einer Metamorphofe der vorhan⸗ 
benen Stoffe eine Reihe von neuen Verbindungen, welche 
vorher fehlten, von Materien, welche Beftandtheile der fih 
bildenden Blüthe, Frucht oder des Samend ausmachen. 

Metamorphofen vorhandener Berbinbungen geben in dem 
ganzen Lebensacte der Pflanzen vor fi, und in Folge der⸗ 
felben gasförmige. Serretionen durch die Blätter und Blü- 
then, feſte Ereremente in den Rinden und flüffige Tösliche 
Stoffe durch die Wurzeln. Diefe Seeretionen finden flatt 
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unmittelbar vor dem Beginne und während der Dauer ber 
Blüthe, fie vermindern fih nad ber Ausbildung ber Frucht; 
durch die Wurzel werben kohlenſtoffreiche Subftanzen eb 
gefchteden und von dem Boden aufgenommen. 

In diefen Stoffen, welche unfähig find, eine Pflanze zu 
ernähren, empfängt ber Boden den größten Theil dee Koh⸗ 
‚lenftoffs wieder, den er den Pflanzen im Anfange ihrer Ent» 
widelung in der Form von Kohlenfäure gegeben hatte. 

Die von dem Boden aufgenommenen löglichen Ereremente 
geben durch den Einfluß der Luft und Feuchtigfeit einer fort⸗ 
fhreitenden Beränderung entgegen; indem fie der Fäulniß 
und Verweſung unterliegen, erzeugt ſich aus ihnen wieder 
ber Nahrungsftoff einer neuen Generation, fie gehen in 
Humus über. Die im Herbfte fallenden Blätter im Walde, 
bie alten Wurzeln der Graspflanzen auf den Wiefen ver: 
wandeln fih durch diefe Einflüffe ebenfalls in Humus. Der 
Kohlenfioff der Wurzeln der jährigen Gewächſe, der Ges 
treide und Gemüfepflanzen ftammt zweifellos zum größten 
Theile aus der Atmofphäre. 

Diefe Wurzeln bleiben nach der Erndte in dem Boden 
unferer Aecker und geben im Winter durch Fäulniß und 
Verweſungsproceſſe in Humus, in die Materie alfo über, 
welche einer neuen Begetation Kohlenfäure zu Tiefern vers 
mag. In dieſer Form empfängt der Boden im Ganzen an 
Kohlenftoff mehr wieber, ald der verwefende Humus ale 
Kohlenfäure abgab. 

Im Allgemeinen erfchöpft feine Pflanze in ihrem Zuftande 
ber normalen Entwidelung den Boden in Beziehung auf 
feinen Gehalt an Kohlenftoff; fie macht ihn im Gegentpeil 
reicher daran. Wenn aber die Pflanzen dem Boden ben 
empfangenen Kohlenftoff wiedergeben, wenn fie ihn Daran 
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reicher machen, fo ift Har, daß diefenige Menge, die wir in 
irgend einer Form bei der Ernte dem Boden nehmen, daß 
dieſe ihren - Uirfprung der Atmofphäre verbanft. Die ein⸗ 
fühl" Beachtung, daß das Wafler eines Brunnens in 
- einem an Dammerde und bamit an verweienden Pflanze 
fioffen reihen Garten farblos und. kryſtallhell ift und feine 
Humusſäure oder ein humusfaures Salz enthält, daß in . 
dem Waſſer unferer Wiefenquellen, Bäche und Flüffe, der 
an alkaliſchen Bajen reichen Sänerlinge feine Humusſäure 
nachweisbar ift, zeigt, daß die fruchtbare Gartenerde feine 
wirflihe Humusſäure enthält, oder daß die legtere durch 
Bermittelung des Wafferd nicht in die Pflanzen übergeht, 
daß alfo die. gewöhnliche Anficht über die Wirkungsweiſe 
des Humus auf einem Irrthume beruht. Aus dem Gehalte 
bes Waſſers, was fih in einem Loche auf einer Wieſe 
fammelt, an Koblenfäure und an den darin löslichen Ba⸗ 
fen, aus dem Gehalte der meiftlen Brunnenwafler an Koh⸗ 
Yenfäure geht die Wirkung des Humus und der verweien- 
ben Pflanzenftoffe auf die Vegetation auf eine Hare und 
unzweideutige Weife hervor. 

Der Humus ernährt die Pflanze nicht, weil er im lös⸗ 
tihen Zuftande von berfelben aufgenommen und als folcher 
affimilirt wird, fondern weil er eine langfame und an⸗ 
dauernde Duelle von Kohlenſäure darftellt, welche ale das 
Hauptnahrungsmittel die Wurzeln der Pflanze, fo Tange 
fih im Boden bie Bedingungen zur Verweſung (Feuchtig⸗ 
feit und Zutritt der Luft) vereinigt finden, zu allen Zeiten 
mit Nahrung verfieht. 

In den heißen Klimaten find die grünenden Gewächfe meh- 
rentheils folhe, Die nur einer Befeftigung in dem Boden 
bedürfen, um ohne Mitwirkung ſich zu entwideln. Wie vers 
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fhwindend ift bei den Bactuss, Sedum⸗ und Sempervisums 
Arten die Wurzel gegen die Maffe, gegen bie Oberfläche ver 
Batter*), und in dem dürreften, trodenften Sanbe, wo von 
einer Zuführung von Nahrung durch die Wurjel gar wicht bie 
. eve fein kann, ſehen wir die milhfaftführenden Gewächfe 

zur vollftien Entwidelung gelangen; die aus der Luft aufges 
nommene, zu ihrer Eriftenz unentbehrliche Feuchtigkeit wird 
durch die Befchaffenheit der Blätter und des Saftes felbft 
vor der Verdunſtung gefhüst; Kautſchuck, Wachs bilden, 
wie in ben öligen Emulfionen, während der Verbunftung au 
ber Oberfläche des Saftes eine Art undurchdringlicher Hülle, 
fie firogen von Saft. Wie in der. Mitch die fih bildende 
Haut der VBerbunftung eine Grenze fegt, fo in diefen Pflan⸗ 
zen ber Milchfaft. 


Der efprung und die WUffimilation des 
Waflerftoffs. 





Die Luft enthält den Koblenftoff der Gewächfe in der Form 
von Kohlenfäure, in der Form alfo einer Sauerftoffverbindung. 
Der fefte Theil der Pflanzen, bie Holzfafer, enthält Kohlen⸗ 


*) Der Cactus, welcher wahrfcheinlich durch die Spanier nah Eicilien 
- Fam, ift für diefe Infel und befonders für Palermo und die Aetna⸗ 
bevölferung was für uns die Kartoffeln find. Die ergiebige faft- 
reiche und Fühlende Frucht, welche dem Fremden anfänglich fo fabe 
dünkt, gewährt‘ namentlich den niederen Klaffen drei Monate lang 

bie einzige fehr beliebte Nahrung. 

Wie man bei und von Getreidefeldern fpricht, fo überzieht bie 
Gebirge bei Palermo der Gactus, und er ift hier um fo wichtiger, 
als er in ven alles Humus beraubten Yelsfpalten in den Schladen 
und Riſſen der Lavaftröme des Aetna leicht Wurzel faßt und feine 
verwefenden Blätter nach und nad) eine für andere Pflanzen frucht: 
bare Erde fchaffen. (Musland. ©. 274. 3. Ort. 1842.) 
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ſtoff und die Beftandtheile des Waſſers, oder die Elemente 
ber Kohlenſäure plus einer gewiflen Menge MWafferftoff. Wir 
können und das Holz entflanden denken aus dem Kohlenftoffe 
der Kohlenſäure, der fi) unter Mitwirkung des Sonnenlichts 
mit den Elementen bes vorhandenen Waflers verbindet; in 
biefem Falle müffen für je 27,65 Gewichtstheile Kohlenſtoff, 
welcher von der Pflanze affimilirt wird, 72,35 Gewichtes 
theile Sauerftoff ald Gas abgefchieben werden, oder was 
weit wahrfcheinlicher ift: Die Pflanze zerlegt unter denfelben 
Bedingungen bei Gegenwart von Kohlenfäure das Waffer, 
fein Waflerftoff wirb mit der Kohlenſäure affimilirt, während 
fein Sauerfloff abgefchieden wird; zu 100 Theilen Koblen- 
fäure müflen demnach 9,77 Theile Waſſerſtoff treten, um die 
Holzfafer zu bilden, und es werden 72,35 Gewichtstheile, 
eine dem Gehalte der Kohlenfäure genau gleiche Quantität 
Sauerftoff, die zum Theil mit dieſem Sauerftoffe verbunden 
waren, in der Form von Gas abgefchieden *). 

Ein jeder Morgen Land, welcher 10 Ctr. Kohle producitt, 
wird mithin jährlich an die Atmofphäre 2600 Pfd. reines 
Sauerftöffgag zurüdgeben; da nun das fpecififche Gewicht 
des Sauerſtoffs Durch die Zahl 1,1026 ausgedrückt wird, fo 
wiegt 1 Cubikmeter Sauerftoff 1432 Grm. oder 2,864 Pfd. 
heſſ. Gewicht, und diefe 2600 Pfr. Sauerftoff entfpreihen 
908 Eubifmetern oder 58112 Eubiffuß (heſſ.) Sauerſtoffgas. 

Ein Morgen Wiefe, Wald oder überhaupt cultiwirtes 


— — mn 


) Da es für das Endreſultat ganz gleihgültig ift, welcher Anfiht man 
den Vorzug giebt, fo werben beide in dem Folgenden ohne Unterfchieb 
gebraucht werden. — Bei der Bildung von Verbindungen, welche 
mehr Waſſerſtoff neben Sauerſtoff enthalten, als dem Mifchungsver- 
haͤltniſſe im Waſſer entſpricht, oder bei denen, welche keinen Sauerſtoff 
enthalten, muß eine Zerſebung der Kohlenſaͤure und des Waſſers ans 
genommen werben. 
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Land, auf weichem 10 Er. Keoßlenftoff im der Form von 
Holz, Gras, Blättern umb Früchten geerntet werben, erſetzt 
alſo den Sauerfloff der Atmofphäre wieder, welcher durch 
10 Ctr. Kohlenſtoff bei feiner Verbrennung in der Luft, oder 
durch den Refpirationsproceg der Thiere verzehrt wird. 

Es ift erwähnt worden, daß bie Hölzfafer Kohle und bie 
Beftandtheile des Waſſers enthält, Daß aber in dem Holze 
mehr Waflerftoff enthalten ift, als diefem Berbältniffe ent» 
fpricht; dieſer Waſſerſtoff befindet fih darin in der Form 
von Blattgrün, Wachs, Del, Harz oder überhaupt in ber 
Form von fehr waſſerſtoffreichen Materien, er kann biefen 
Subſtanzen nur von dem Waffer geliefert worben fein; für 
jedes Aequivalent Waſſerſtoff, was in einer biefer Formen 
von der Pflanze afftmilirt wird, muß 1 Aeq. Sauerfloff an 
die Atmofphäre zurüdgegeben werden. 

Man wird die Menge bes hierdurch freimerbenben 
Sauerftoffß nicht für verfehwindend halten Können, wenn 
man in Erwägung zieht, daß für jedes Pfund affimilirten 
Waſſerſtoff die Atmofphäre 178,5 Eubiffuß Chef.) Sauer- 
ſtoff empfängt. 

Wie erwähnt, giebt die Pflanze in dem Affimifatione- 
proceſſe der Holgfafer eine Duantität Sauerfloff an die At- 
mofphäre, welche unter allen Umftänden die nämliche ift, 
gleichgültig, ob feine Abfcheidung in einer Zerfegung bes 
Waſſers oder der Kohlenfäure ihre Urfache bat. — Das 
Erftere ift oben für wahrfcheinlicher erklärt worden. 

Wir wiffen aus der Bildung des Wachſes, der flüchtigen 
und fetten Dele, des Kautſchucks in den Pflanzen, daß fie 
“ im lebenden Zuftande die Fähigfeit befigen, Waſſer zu zer- 
: Tegen, denn der Wafferfioff kann den flidfofffreien Beftand- 
thelfen nur von dem Waſſer geliefert werden. Ja, aus ben 
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Beobachtungen U. v. Humboldt's über die Pilze er 
giebt ſich, daß eine Zerſetzung des Waſſers erfolgen kann 
ohne Aſſimilation des Waſſerſtoffs. Wir kennen in dem 
Waſſer die merkwürdige Verbindung zweier Elemente, die 
ſich in zahlloſen Proceſſen von einander zu trennen vermö⸗ 
gen, ohne dag wir im Stande find, dieſe Trennung durch 
unfere Sinne wahrzunehmen, während die Kohlenfäure nur 
unter den gewaltfamften Einwirkungen zerfegbar if. _ 

Die meiften Pflanzengebilde enthalten Waflerftoff in der 
Form von Wafler, welches fich als folches abfcheiden, erfegen 
läßt durch andere Körper; berfenige Waflerftoff aber, welcher 
zu ihrer Eonftitution weſentlich ift, kann unmoͤglich in ber 
Form von Wafler darin enthalten fein. 

Aller zum Befteben einer organifchen Verbindung unent- 
behrliche Wafferftoff wird durch Zerfegung von Waffer der 
Pflanze geliefert. 

Der Aflimilationsproceß der Pflanze in feiner. einfachften 
Form ftelit fih mithin dar als eine Aufnahme von Wafler- 
Hoff aus -dem Waffer und von Kohlenftoff aus der Koblen- 
eure, in Folge welcher aller Sauerfioff des Waſſers und 
aller Sauerfloff der Koblenfäure, wie bei ben flüchtigen 
fauerftofffreien Delen, dem Kautſchuck ıc., oder nur ei 
Theil diefes Sauerftoffs abgeſchieden wird. 

‚Die befannte Zufammenfegung der verbreitetften orga⸗ 
nifhen Verbindungen geftattet und, die Quantität bes aus⸗ 
gefehiedenen Sauerftoffs in beſtimmten Berhältniffen auszu⸗ 
brüden. " 

36 Aeq. Kohlenfäure u: 22 Aeq. Wafferftoff aus 22 Aeq. Waffer 

—Holzfaſer, mit Ausfcheltung von 72 Aeq. Sauerſtoff 

36 Aeq. Rohlenfäure u. 36 Aeq. Wafferftoff aus 36 Aeq. Waſſer 

== Zuder, mit Ausfhebung von 72 Aeq. Sauerfeff. 


® 
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36. Aeq. Kohlenfäure u. 30 Aeq. Waſerſtoff aus 30 Aeq. Waſſer 
— Stärfe, mit Ausfceidung von 72 Aeq. Suuerheoft.. 

36 Aeq. Roblenfäure u. 16 Aeq. Waſſerſtoff aus-16 Aeq. Waſſer 
— Gerbefäure, mit Ausfcheidung v. 64 Aeq. Samerfloff. 

36 Ang. Kohlenfäure u, 18 Aeq. Waſſerſtoff aus 18 Aeq. Waller 
— Weinfäyre, mit Ausſcheidung v. 45’ Aeq. Sauerfloff. 

36 Aeq. Kohlenfäure u. 18 Aeq. Waflerftoff ans 18 Aeq. Waſſer 

— Aepfelſäure, mit Ausſcheidung v. 54 Aeq. Sauerfloff. 

- 30 Aeq. Kohlenſäure u. 24 Aeq. Waſſerſtoff aus 24 Aeq. Waſſer 
= Terpentinöl, mit Ausſcheidung v. 84 Aeq. Sauerfoff. 

Nan beobachtet leicht, daß die Bildung der Säuren be 
gleitet ift von ber ſchwaͤchſten Sauerfioffausfheibung, fie 
nimmt zu bei den fogenannten neutralen Stoffen, ber Holz 
fafer, Zuder, Stärke, und erreiht ihr Maximum bei den 

Delen. Die Wirkung des Sonnenlichtes, der Einfluß der 

Wärme bei dem Reifen der Sommerfrüdhte wird gewifler- 

maßen durch dieſe Zahlen repräfentirt. 

Beim Reifen der Früchte im Dunkeln vermindert fi un- 
ter Abforption von Sauerſtoff das harzige waſſerſtoffreicht 
Blattgrün; es bilden fih rothe und gelbe Jarbeſtoffe; Wein 
fäure, Citronenfäure, Gerdefäure verfchwinden; aus dem 
Amylon der Früchte entfieht Zuder und Gummi. 

6 Aeq. Weinfäure, beim Hfnzutreten von 6 Aeq. Sauerfoff, 
geben Kraubenzuder, unter Abfcheidung von 12 Aeq. 
Kohlenfäure. 

1 ea. Gerb eftoff, beim Hinzutreten von 8 Aeq. Sauer⸗ 
ftoff und 4 Aeq. Waffer, geben unter Ausfcheibung von 
6 Aeq. Koblenfäure 1 Aeq. Amylum. 

Auf diefe und Ähnliche Weiſe läßt fih Die Bildung von 
alten ſtickſtofffreien Beflandtheilen aus Kohlenfäure und Wafs 
ſeroff mit Ausfcheidung yon Sauerftoff und die Umwand⸗ 
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fung des einen in den anbern durch Ausſcheidung von Koh⸗ 
lenſäure unter Affimilation von Sauerftoff erklären. 

Wir wiffen nicht, in welcher Form bie Bildung der Bes 
ftandtheile organifcher Wefen vor fi geht; in diefer Be 
ziehung muß man diefe Entwickelung ale ein Bild betrach⸗ 
ten, geeignet, uns die Entſtehung zu verfinnlichen, allein 
man muß dabei nicht vergeffen, daß, wenn bie Berwand- 
fung der Weinfäure in Zuder, in den Weintrauben z. B., 
als Thatfache angefehen wird, fo kann fie in Feinerfel Um⸗ 
fänden in anderen Berbäftniffen vor fih geben. 

Der Lebensproceß in der Pflanze ftellt fih unter dem 
bezeichweten Gefichtspunfte dar als der Gegenfag bes chemi⸗ 
fhen Proceſſes in der Salzbildung. Kohlenſäure, Waſſer 
und Zinf, mit einander in Berührung, üben eine beftimmte 
Wirkung auf einander aus, unter Abfheidung von 
Waſſerſtoff entftebt eine weiße, pulverfürmige Verbin- 
dung, welche Koblenfäure, Zink und den Gauerfioff des 
Waſſers enthält. 

Die lebende Pflanze vertritt in dieſem Proceſſe das Zinf; 
es entfliehen in ihrem Mfimilationsproceffe, unter Aus⸗ 
fheidung von Sauerftoff, Verbindungen, weldhe bie 
Elemente der Kohlenſaure und ben Waſſerſtoff des Waſſers 
enthalten 

Die Verweſung iſt im Eingange .ald der große Natur⸗ 
proceß bezeichnet worden, in welchem bie Pflanze Den Sauers 
Hoff an die Luft wieder abgiebt, den fie im Iebenden Zuftande 
von berfelben nahm. In der Entwickelung begriffen, hat fie 
Lohlenſtoff in der Form von Koblenfäure und Waſſerſtoff 
aufgenommen, umer Abfcheibung des Sauerftoffs des Waf- 
ferg und einem Theile oder allem Sauerſtoffe der Kohlenſäure: 
In dem Berwefungsproceffe wird genau bie dem Waſſerſtoffe 


Liebigs Agricultur-Ehemie. or Auf. A 


50 Der Urfprung und die Affimilation des Stickſtoffs. 
entfprechende Menge von Waffer durch Oxydation auf Koften 
ber Luft wieder gebilbet; aller Sauerfloff der organifchen 
Materie kehrt in der Korm der Kohlenſäure zur Atmofphäre 
zurüd.. Nur in dem Verhältniffe alfo, in welchem bie ver 
weſenden Materien Sauerftoff enthalten, können fie in dem 
Acte der Verweſung Koblenfänre entwideln, die Säuren 
mehr als bie neutralen Verbindungen; die fetten Säuren, 
Harz und Wachs, erhalten fih in dem Boden Jahrhunderte 
lang ohne bemerfbare Veränderung. 


Der Uriprung und die Aifimilation des 
Stiefftoffs *). 





In dem ‚humusreichften Boden Tann die Eutwickelung 

der Begetabilien nicht gedacht werden ohne das Hinzutreten 
von Stickſtoff oder einer flidfioffbaltigen Materie. . 
In welcher Form und wie liefert die Natur dem veges 
tabiliſchen Eiweiß,. dem Kleber, den Früchten und Samen 
biefen für ihre Exiſtenz durchaus unentbehrlichen Beſtand⸗ 
teil?  . . 


*) Ran ift genöthigt (nach den darüber angeftellten Verſuchen) anzuneh⸗ 
men, daß die Pflanzen ſich den Stickſtoff nicht anders als aus ben 
vegetabilifchen und animalifchen Ertrasten und in den ammoniafalifchen 
Dünften aneignen, die fie ans dem Boden oder ber Atmofphäre einſau⸗ 
gen. Dan darf annehmen, daß, menn.die Pflagge mit Hülfe einer klei⸗ 
nen Menge Waffer in einer nicht erneuten Almofphäre vegetirt, die 
fi entwickelnden Theile Feinen Stickſtoff empfangen, ald auf Unkoſten 
been, was die anderen. Zeile ſchon enthalten (de Saussure S. 190). 
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Auch dieſe Frage iſt einer einfachen Loͤſung fähig, wenn - 
man fich erinnert, das Pflanzen zum Wachen, zur Ent 
widelung gebracht werden fönnen in Mifchungen von aus⸗ 

geglüßter Erde mit Torfafche, oder Kohlenpulver beim Bes 
gießen mit Regenwafler. 

Dae Regenwaſſer fann das Stieftoff nur in der Form 
von aufgelöfter atmofphäriicher Luft, oder in der Norm 
von Ammoniak und Salpeterfäure enthalten. 

Der Stickſtoff in der Luft kann durch. die gewaltſamfien 
chemiſchen Proceſſe nicht. befähigt werben, eine Verbindung 
mit irgend einem Elemente außer dem Sauerftoffe einzuges 
hen; wir haben, wie man fpäter fehen wird, feine Beweife 
für die Meinung, daß der Stidfloff der Atmoſphäre Antheil 
an dem Affimilationsprocefie der Thiere oder Pflanzen nimmt, 
im Gegentpeil willen wir, daß viele Pflanzen Stidfoff 
ausbauen, den die Wurzeln in der Form von Luft oder 
aufgelöft im Wafler aufgenommen hatten. 

. Wir haben auf der andern Seite zahllofe Erfahrungen, 
daß die Entwidelung von ftidfloffreihem Kleber in den Ce⸗ 
realien in einer gewiſſen Beziehung fleht zu der Menge bes 
aufgenommenen Stidfoffs, der ihren Wurzeln in der Form 
von Ammoniak durch verweſende tbierifche Körpergugeführt wird. 

Das Ammoniaf fteht in der Mannigfaltigkeit der Meta- 
morphofen, die es bei Berührung mit anderen Körpern ein 
zugehen vermag, dem Wafler, was fie in einem fo eminens 
ten Grabe. barbietet, in Teer Beziehung nad. In reinem 
guhande im Wafler in hohem Grabe löslich, fähig, mit 
Yen Säuren lösliche Verbindungen zu bilden, fähig, in Bes 
rührung mit andeyan Körpern, feine Natur als Alkali gänz⸗ 
lich aufzugeben und die verfchlebenartigften direct einander 
gegemäberfiebenden Formen anzunehmen: diefe Eigeuſchaf⸗ 

4* 
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ten finden wir in einem andern flidfloffhaltigen Körper 
wieder. | 

Ameifenfaures Ammoniak verwandelt fi durch den Ein- 
fluß einer höheren Temperatur in Blaufäure und Waſſer, 
ohne Abfcheidung eines Elements; mit Eyanfäure bildet das 
Ammoniaf Harnfloff; mit ätherifhem Senföt, Bittermans 
beiöt eine Reihe kryſtalliniſcher Körper; mit dem kryſtalliſir⸗ 
baren bittern Beftandtheile der Wurzefrinde des Apfelbaums, 
dem Phloridzin, mit dem füßen bes Lichen bealbatus, 
dem Orein, mit dem gefhmadiofen der Roccella tinctoria, 
dem Erpthrin. verwandelt es fi bei Gegenwart von Waf- 
fer und Luft in prachtvoll blaue oder rothe Farbeſtoffe; fie 
find es, welche ale Lackmus, Orfeille, künſtlich erzeugt wer- 
ben. In allen diefen Verbindungen bat das Ammoniaf aufs 
gehört, in der Form von Ammoniak zu erifliren, in der 
Form eines Alfalis. Die meiften blauen Karbeftoffe, welche 
durch Säuren rotb, viele rothe, welche durch Alfalien blau 
werden, enthalten Stidftoff, aber den Stidftoff nicht in der 
Form einer Baſis. 

Diefed Verhalten reicht nicht allein bin, um die Meis 
nung zu rechtfertigen, daß das Ammoniak es if, was alfen 
Begetabilien ohne Ausnahme den Stidfloff in ihren ſtick⸗ 
ftoffhaltigen Beftandtheilen Tiefert. 

Betrachtungen anderer Art geben nichtsdeſtoweniger die⸗ 
fer Meinung einen Grab der Gewißheit, der fede andere 
Form der Affimilation des Sticftoffs gänzlich ausſchließt. 
Faſſen wir in der That den Zuftand eines wohlbewirth⸗ 
fhafteten Gutes in's Auge von der Ausdehnung, daß es 
fih felbft zu erhalten vermag, fo haben wir Darauf eine 
gewifle Summe von Stidftoff, was wir in der Form von 
Thiesen, Menfchen, Getreide, Früchten, in der Form won 
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Thier- und Menfhenererementen in ein Inventarium ge« 
bracht uns vorftellen wollen. Das Gut wird bewirthfchaftet 
ohne Zufuhr von Stickſtoff in irgend einer Form von außen. 

Jedes Jahr nun werden die Producte dieſer Defonomie 
ansgetaufcht gegen Geld und andere Bebürfniffe des Lebens, 
gegen Materialien, die feinen Stickſtoff enthalten. Mit dem 
Getreide, mit dem Vieh führen wir aber ein beflimmtes 
Quantum Stidfteff aus, und diefe Ausfuhr erneuert fich 
jedes. Jahr ohne den- geringfien Erfag; in einer gewiffen 
Anzahl von Jahren nimmt das Inventarium an Stidftoff 
noch überdies zu. Wo kommt, kann man fragen, ber jährs 
lich ausgeführte Stidftoff ber? (Bouffingauft.) - 

Der Stickſtoff in den Ercrementen kann fi nicht repros 
bueiren, die Erde Tann feinen Stickſtoff liefern, es kann nur 
bie Atmofphäre fein, aus welcher die Pflanzen und in Folge 
davon bie Thiere ihren Stidftoff fchöpfen. (Bouffingauft.) 

Es wird in dem zweiten ‘Theile entwidelt werben, daß die 
legten Probucte der Fäulniß und Verweſung ſtickſtoffhaltiger 
thieriſcher Körper in zwei Formen auftreten, in den gemäßigten 
und Falten Climaten vorzugsweiſe in der Form der Waffer- 
ſtoffverbindung des Stidftoffs, ald Ammoniaf, unter den Tro⸗ 
pen am häufigften in der Form feiner Sauerftoffverbindung, 
ber Salpeterfäure, daß aber der Bildung ber letztern ſtets bie 
Erzeugung der erftern vorangeht. Ammoniak ift das letzte 
Product der Fäulniß animalifcher. Körper, Salpeterfäure ift 
dad Product der Berwefung des Ammoniald. Eine Gene⸗ 
ration non einer Milliarde Menſchen erneuert ſich alle drei= 
Big Jahre; Milliarden von Thieren geben unter und repro- 
buciren fi in noch Fürzeren Perioden. Wo ift der Stid- 
off hingefommen, den fie im lebenden Zuſtande enthielten? 

Keine Frage läßt fih mit größerer Sicherheit und Ge⸗ 
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wißheit beantworten. Die Leiber- aller Thiere und Menfchen 
geben nad dem Tode durch ihre Faulniß allen Stidftoff, 
den fie enthalten, in ber Form von Ammoniaf an die At 
mofphäre zurück. Selbſt in den Leichen auf dem Kirchhofe 
des Innocens in Paris, 60 Fuß unter der Oberfläde der 
Erde, war aller Stickſtoff, den fie In dem Adipocire zurüd- 
behielten, in der Form. von Ammoniaf enthalten; es iſt die 
einfachſte, Die Tegte unter allen Stidftoffverbindungen, unb 
es ift der Wafferftoff, zu dem der Stidfloff die entſchiedenſte, 
bie überwiegendſte Berwandtichaft zeigt. 

Der Stiefloff der Thiere und Menſchen iſt in der At- 
mofphäre als Ammoniaf enthalten, in der Form eines Gas 
fes, was fih mit Kohlenfäure zu einem flüchtigen Salze 
verbindet, ein Gas, was fi im Wafler mit außerordent- 
licher Leichtigkeit loͤſſt, deſſen flüchtige Verbindungen ohne 
Ausnahmen die nämliche Löslichkeit befigen. 

Als Ammoniak kann fi der Stidftoff in der Atmofphäre 
nicht behaupten, denn mit jeder Condenfation bes Waſſer⸗ 
bampfes zu tropfbarem Waſſer muß ſich alles Ammoniaf 
verdichten, jeder Regenguß muß die Atmofphäre in gewiſ⸗ 
fen Streden von allem Ammoniak befreien. Das Regen» 
waffer muß zu allen Zeiten Ammoniak enthalten; im 
Sommer, wo bie Regentage weiter von einander ent 
fernt fiehen, mehr als im Winter ‚ober Frühling; der 
Regen des erfien Regentages muß davon mehr enthalten, 
als der bes zweiten; nach anhaltender Trockenheit müflen 
Gewitterregen bie größte Quantität Ammoniaf der Erde 
wieder zuführen. Die Analyfen der Luft haben aber ‚bis 
jest diefen, in berfelben nie fehlenden Ammoniakgehalt nicht 
angezeigt; ift es denkbar, daß er unferen feinften und ge- 
naueften Inftrumenten entgehen fonnte? Gewiß ift diefe Quan⸗ 
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tität für einen Cubikfuß Luft verſchwindend, deſſenungeach⸗ 
tet {ft fie, die Summe des Stidfloffgehaltes von Taufenden 
von Milliarden Thieren und Menfchen, mehr als hinreichend, 
um die einzelnen Milliarden der lebenden Gefchöpfe mit 
Stickſtoff zu verfehen. 

Aus der Tenflon bes Bafferdampfes bei 159 R. (6,98 
Yar. Linien) und aus dem befannten fpecifiihen Gewichte 
befielben bei 09 ergiebt fih, daß bei 150 und 28” Bas 
rometerftand 1 Eubifmeter — 64 Eubiffuß Cheff.) Waſſer⸗ 
dampf von 15% enthalten find in 48,1 Cubikmeter = 3081,6 
Eubiffuß Luft. Diefe 64 Cubikfuß Waflerdampf wiegen 767 
Grammen sber 1 Pfd. 16,8 Loth. 

Wenn wir nun annehmen, daß die bei 15° völlig mit 
Feuchtigkeit gefättigte Luft alles Waffer, was fie in Ga 
geſtalt enthätt, tropfbarfläffig in der Form von Regen fals 
len läßt, fo befommen wir 1 Pfd. Negenwafler aus 2020,3 
Eubiffuß Luft. 

Mit diefem einen Pfunde Regenwaſſer muß die ganze 
Duantität des in der Form von Gas, in 2020 Cubikfuß 
Luft enthaltenen Ammoniaks der Erbe wieder zugeführt 
werden. Nehmen wir nun an, daß diefe 2020 Eubiffuß 
Luft nur einen einzigen Gran Ammoniak enthalten, fo ent 
halten 10 Cubikzoll Luft, die wir der Analyfe unterwerfen, 
0,0000048 Gran Ammoniak; dieſe außerordentlich geringe 
Duantität ift abfolut unbeftimmbar in der Luft durch die 
feinften und beften. Eudiometer; ihre Beftimmung fiele in 
die Beobachtungsfehler felbft Dann noch, wenn fie zehntaus 
fendmal mehr betrüge. 

Aber in dem Pfunde Negenwafler, was ben ganzen Ams 
moniafgehalt von 2020,3 Eubiffuß Luft enthält, muß fie bes 
fimmbar fein; es ift-Har, daß, wenn dieſes eine Pfund nur 
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1/, Gran Ammoniaf enthält, daß jährlich in den 2,500,000 
Dfd. Negenwafler, die durchfchnittlih auf 2500 O Meter 
Land fallen, nahe an 80 Pfd. Ammoniak und damit 65 Po. 
seiner Stidftoff zugeführt werden. Dies würde bei weitem 
mehr fein als 2650 Pfd. Holz oder 2800 Pfd. Heu ober 
200 Etr. Runfelrüben, die Erträge von 1 Morgen Wald, 
Wiefe und cultivirtem Lande, in der Korm von vegetabilis 
fhem Eiweiß oder Kleber enthalten. 

Die genaueften und mit aller Sorgfalt in dem hiefigen 
Laboratorium angeftellten Berfuche haben den Ammoniakge⸗ 
halt des Regenwaflers außer allen Zweifel geflellt; er if 
bis jest nur deshalb aller Beachtung entgangen, weil Nie⸗ 
mand daran gedacht hat, in Beziehung auf feine conflante 
Gegenwart eine Frage zu flellen. 

Alles Regenwafler, was zu diefen Berfuchen genommen 
wurde, war etwa 600 Schritte ſüdweſtlich von der Stabt 
Gießen in einer Lage aufgefangen, wo die Richtung bes 
Regenwindes nach der Stadt zugekehrt war. 

As man mehrere hundert Pfunde Regenwaſſer in einer 
reinen fupfernen Blaſe ber Deftillation unterwarf und bie 
zuerft übergehenden Pfunde mit Zufag von Salzfäure ver- 
dampfen ließ, fo befam man nach gehöriger Concentration 
beim Erkalten eine negförmige fehr erfennbare Kryftallifas 
tion von Salmiaf; fletd waren bie Kryfialle braun ober 
gelb gefärbt. 

Das Ammoniak fehlt eben fo wenig im Schneewaffer. 
- Der. Schnee enthält beim Beginne des Schneefalles ein Maxi⸗ 
mum von Ammoniaf, und felbft in dem, welcher 9 Stunden 
nad dem Anfange des Schneiens gefallen war, ließ fi 
das Ammoniak aufs deutlichſte nachweifen. 

Bemerkenswerth ift, dag Das im Schnee und Regenwafs 
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fer vorhandene Ammoniaf, wenn es durch Kalk entwidelt 
wird, von einem auffallenden Geruche nach Schweiß uud 
fauligen. Stoffen begleitet iſt, was über feinen Urfprung 
feinen Zweifel läßt. 

Hünefeld hat dargethan, daß alle Brunnen in Greifs- 
walde, Wiek, Eldena, KRoftenhagen Tohlenfaures und 
falpeterfaures Ammoniaf enthalten; man bat Ammoniaffalze 
in vielen Mineralquellen, 3. B. in Kiffingen und anderswo 
entdeckt; der Gehalt ber Iegteren kann allein nur.aus ber 
Atmofpbäre fommen *). 

Jedermann Tann füh auf die einfachfte Weife von feinem 
Borhandenfein im Regenwafler überzeugen, wenn man friſch 
aufgefangenes Negenwafler in reinen Porzelanfchalen, mit 
Zufag von etwas Schwefelfäure oder Salzfäure, bis nahe 
zur Trodniß verdampfen läßt. Diefe Säuren nehmen dem 
Ammoniaf, indem fie fih bamit verbinden, feine Flüchtig⸗ 
feit; der Rüdftand enthält Salmiak oder fchwefelfaures Am- 
moniaf, welches man mit Platindhlorid und noch viel leich⸗ 
ter an dem durchdringend urindfen Geruche erfennt, welder 
fih beim Zufag von pulverigem Kalkhydrat entwidelt. 

Bon diefem Ammoniafgehalte rührt bie von dem reinen 
beftillirten Waſſer fo verfchiedene Beſchaffenheit in der Be⸗ 
negung der Haut, fogenannte Weichheit des Regenwaſſers, 
ber; es ift darin enthalten ald Tohlenfaures Ammoniak. 

*) Der oft beveutende Gehalt des Brunnenwaffers an Ammoniak iſt 
wohl Niemandem befannter als den Pharmaceuten, welche bei Deftilla- 
tion von Waſſer oft den vierten Theil des zuerft übergehenden weg- 
zufhütten haben, ehe fie mit Duedfilberfublimat eine Harbleibende 
Auflöfung erhalten. Seht man dem Brunnenwaffer vor der Deftil- 
lation Phosphorfäure oder Alaun zu, fo erhält man ein Deftillat, 
was weder auf Sublimat noch auf Bleizucker verändernd wirft. 


(Wiegmann u. Bolftorf, gefrönte Preisſchrift: Ueber die anorganiſchen 
Beſtandtheile der Pflanzen. Braunfchweig, Vieweg 1842. ©. 54.) 
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Das Borhandenfein des Ammoniafe in der Atmofphäre *), 
ale unbeftreitbare Thatfache feflgeftellt, wiffen wir, daß fih 
feine Gegenwart in jedem Zeitmomente dur die ununters 
brochen fortfchreitende Fäulniß und Verweſung thieriſcher 
und vegetabilifher Stoffe in der Luft wieber erneuert; ein 
Theil des mit dem Regenwaffer niedergefallenen Ammoniaks 
verbampft wieder mit dem Wafler; ein anderer Theil wird, 
wir wollen e8 annehmen, von den Wurzeln der Pflanzen 
aufgenommen, und indem es neue Verbindungen eingeht, 
entftehen daraus, je nach den verſchiedenen Organen der 
Affimilation und der Mitwirkung gewifler anderer Bedin⸗ 
gungen, Eimweißftoff, Kleber und vegetabilifhes Caſein, oder 
Chinin, Morphium, Eyan und bie große Zahl der anderen Stid» 
ftoffverbindungen. Das befannte chemifche Verhalten des Am⸗ 
moniaks entfernt jeden, auch den leifeften Zweifel in Beziehung 
auf feine Fähigkeit, Verbindungen biefer Art einzugeben, ſich 
alfo zu den mannigfaltigfien Metamorphöfen zu eignen; die 
jest zu Iöfende Frage beſchränkt fi) lediglich Darauf, ob Das 
Ammoniaf in der Form von Ammontat.von den Wurzeln 
ber Pflanzen aufgenommen, ob es von ben Organen ber 
Pflanzen zurHervorbringung der darin enthaltenen flidftoffhal- 
tigen Stoffe verwendet wird. Diefe Frage ift leicht und mit 
ben befannteften und entſcheidendſten Thatfachen zu Iöfen. 

Im Jahre 1834 befchäftigte ich mich gemeinfchaftlich mit 
Herren Geh. Mebdicinalratb Wilbrand, Profeffor der Bo⸗ 
tanit an der hiefigen Univerfität, mit der Beſtimmung des 
Zudergehaltes verfchiedener Ahornarten, welche auf unge- 


*) Man kann an dem Vorhandenfein ammoniafalifder Dünfte in ver 

Atmoſphaͤre nicht zweifeln, wenn man flieht, daß ſchwefelſaure Thon- 
erde ſich an ber Luft endlih in Ammoniaf-Alaun verwandelt. (de 
Saussure, Rech. sur ia veget. deutſche Ausgabe 190), 
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büngtem Boden flanden. Wir befamen aus allen, durch 
bloße Abdampfung ohne Weitern Zufag, kryſtalliſirten Zuder 
und machten bei biefer Gelegenheit die ımerwartete Beob- 
achtung, daß diefer Saft bei Zulag von Kalt, wie ber 
Rohrzucker bei der Raffination behandelt, eine große Menge 
Ammoniaf entwidelte. In der Vorausfegung, daß durch 
die Bosheit eined Menſchen Urin in die an den Bäumen 
aufgeftellten Gefäße zum Aufſammeln des Saftes gekom⸗ 
men wäre, wurden fie mit großer Aufmerkfamkeit überwacht, 
allein auch in dieſem Safte fand fi wieder eine veichliche 
Menge Ammoniak in der Form eines neutralen Salzes vor, 
denn der Saft war volllommen farblos und befaß feine 
Wirkung auf Pflanzenfarben. 

Diefelbe Beobachtung wurde am Birkenfaft gemacht, 
welcher, zwei Stunden von jeder menfhlihen Wohnung 
entfernt, von Bäumen aus dem Walde gewonnen war; ber 
mit Kalk geflärte Saft abgebampft, entwidelte reichlich 
Ammoniaf: ' | 

Das Thränenwaffer der Weinrebe hinterläßt, mit einigen 
Tropfen Salzfäure abgebampft, eine farblofe gummiähnliche 
zerfließliche Maſſe, welche durch Zufag von Kalk reichlich 
Ammoniaf entwidelt. 

In den Rübenzuderfabriten werden Taufende-von Cubik⸗ 
fußen Saft täglih mit Kalk geklärt, von allem Kleber und 
vegetabilifchem Eiweiß befreit, zur Serpftallifation abgedampft. 
Jedermann, welcher in eime foldhe Fabrik eintritt, wird von 
ber außerorbentlich großen Menge Ammoniaf überrafcht, 
was fih mit den Wafferbämpfen verflücdhtigt und in ber 
Luft verbreitet. Auch dieſes Ammoniak iſt darin in der Form. 
eines Ammoniaffalzes zugegen, denn ber neutrale Saft vers 
hätt ſich wie ihre Auflöfungen im Waſſer; er nimmt wie 
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diese beim Berdampfen eine faure Reaction an, indem fich 
das neutrale Salz durch Ammontakverluft in faures verwan⸗ 
beit. Die freie Säure, die hierbei entfleht, ift, wie man 
weiß, eine Duelle von Berluft an Rohrzuder für die Ri 
benzuderfabrifanten, da durch fie ein Theil des Robrzuders 
in nicht kryſtalliſirbaren Traubenzuder und Syrup übergeht. 
Die in den Apothefen durch Deftillation über Blüthen, 
Kräutern und Wurzeln enthaltenen Waffer, alle Ertracte 
von Pflanzen enthalten Ammonial. Der unreife, einer 
burchfichtigen Gallerte ähnliche Kern ber Mandeln und Pfir⸗ 
fiche entwidelt beim Zufage von Alfalien reichlich Ammoniak. 
(Robiquet.) Der Saft frifger Tabaksblätter enthält 
Ammoniaffalze. Wurzeln (Runfelrüben), Stämme (Ahorn), 
alle Blüthen, die Früchte im unreifen Zuflande, überall fin- 
det fih Ammoniak. 

In dem Ahornfafte, dem Birfenfafte, ift neben Zuder 
ber ftiefftoffreichfle unter allen Körpern das Ammoniak, es 
find darin alle Bedingungen der Bildung der ſtickſtoffhalti⸗ 
gen und flidftofffreien Beftandtheile der Triebe, Sproffen 
und Blätter enthalten. Mit ihrer Entwidelung vermindert 
fih die Menge des Saftes, mit ihrer Ausbildung giebt der 
Baum feinen Saft mehr. Den entfcheidendften Beweis, daß 
es das Ammoniak. ift, was den Begetabilien den Stidftoff 
liefert, giebt die animalifche Düngung in der Eultur der 
Futtergewächſe und Gerealien. 

Der Gehalt an Kleber ift in dem Weizen, in dem Rog⸗ 
gen, der Gerſte äußerſt verfchieben, ihre Körner, auch in 
dem ausgebildetften Zuflanbe, find ungleich reih an biefem 
‚Ridftoffhattigen Beftandiheile. In Frankreich fand Prouft 
12,5 p. c., in Baiern Bogel 24; nah Davy enthält ber 
Winterweizen 19, der Sommerweizen 24 p. c., der Sici- 
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lianiſche 21, der aus der Berberei 19 .p. c. Das Mehl aus 
Elfaffer Weizen entbätt nah Bouffingault 17,3, aus 
Weizen, der im Jardin bes plantes gezogen ward, 26,7, ber 
Winterweizen enthält 33,3 p. c. (Bouffingault) Kleber. 
Diefen fo großen Abweichungen muß eine Urfache unterliegen, 
und wir finden dieſe Urfache in der Cultur. Eine Vermeh⸗ 
rung bes animalifchen Düngers hat: nicht allein eine Vermeh⸗ 
rung der Anzahl der Samen zur Folge, fie übt auch einen 
nicht minder bemerfenswerthen Einfluß auf die Vergröße- 
rung des Glutengehaltes. 


Die Wirkung des animaliſchen Düngers iſt, wie fpäter 
gezeigt werden foll, fehr zufammengefebt, in Beziehung auf 
feinen Stidftoffgebalt wirft er aber nur durch Ammoniafs 
bildung; während 100 Theile Weizen, mit dem am Ammoniaf 
ärmflen Kuhmifte gebüngt, nur 11,95 p. c. Kleber und 62,34 
Amylon enthielten, gab der mit Denfchenharn gedüngte Bo- 
den das Marimum an Kleber, nämlid 35,1 p. c. in 100 
Theilen Weizen, alfo nahe bie dreifahe Menge (Hermb- 
ſtädt). In gefaultem Menſchenharn iſt aber der Stidftoff 
als Eohlenfaures, phosphorfaures, falzfaured Ammoniaf, und 
in feiner anderen Form, als in der Form eined Ammoniak⸗ 
ſalzes enthalten. | 


In Slandern wird der gefaulte Urin mit dem größten 
Erfolge ald Dünger verwendet. In der Fäulniß des Urins 
erzeugen ſich im Ueberfluß, man fann fagen, ausſchließlich 
nur Ammoniaffalze, denn unter dem Einfluffe der Wärme 
und Feuchtigkeit verwandelt fih der Harnftoff, welcher in 
bem Urine verwaltet, in Eohlenfaures Ammoniaf. An der 
Deruanifchen Küfte wird der Boden, der an und für fi im 
höchſten Grade unfruchtbar ift, vermittelt eines Düngers 
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bes &uans*), fruchtbar gemacht, den man auf mehreren 
Inſelchen des Sübmerres fammelt. In einem Boden, der 
einzig und allein nur aus Sand und Thon beſteht, genügt 
es, dem Boden nur eine Feine Quantität Guano beizumi- 
ſchen, um darauf die reichſten Ernten von Mais zu erhalten. 
Der Boden enthält außer Guano nicht ˖ das geringfte einer 
andern organifchen Materie, und biefer Dünger enthält weis 
ter nichts, al8 Harnfaures, phosphorfaures, oral; 
faures, fohlenfauresAmmoniaf umd einige Erdfalze. 
(Boussingault, Ann. de chim. et de phys. LXX. p. 319.) 

Das Ammoniak in feinen Salzen hat alfo diefen Pflan⸗ 
zen den Sticftoff geliefert. Was man in dem Getreide aber 
Kleber nennt, heißt in dem Zraubenfafte, in den Pflan- 
zenfäften vegetabilifhes Eiweiß, in dem Samenlappen 
ber Leguminofen vegetabilifhes Caſein; obwohl dem 
Namen und dem Berhalten nad verfchieden, find doch dieſe 
Körper in ihrer Zufammenfegung identifch. 

Das Ammoniak iſt ed, was dem Hanptbeflanbtbeife der 
Pflanzen, dem vegetabilifchen Eiweiß, den Stidftoff liefert. In 
feiner andern Form als in ber Form von Ammoniak bietet ſich 
den wildwachſenden Pflanzen aſſimilirbarer Stickſtoff dar, es 
iſt das Ammoniak, was ſich im Tabak, der Sonnenblume, 
dem Chenopodium, dem Borago officinalis in Salpeterſäure 
verwanbelt; wenn fie auf völlig ſalpeterloſem Boden wach⸗ 
fen; falpeterfaure Salze find .in ihnen Bebingungen ihrer 
Eriftenz; fie entwideln nur dann die üppigfte Begetation, 
wenn ihnen Sonnenliht und Ammoniak im Ueberfluß dar⸗ 


*) Der Guano ſtammt auf dieſen Infeln von -zahllofen Waffervögeln, 
welche fie zur Zeit der Brut bewohnen; es find bie verfaulten Cr- 
cremente berfelben, welche den Boden mit einer mehrere Fuß hohen 
Schicht bedecken. 
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geboten wird; Sonnenliht, was in ihren Blättern und 
Stengeln die Ausfcheidung von freiem Sauerftoff bewirkt, 
Ammoniaf, durch deffen Verbindung mit dem Sauerftoffe un, 
ter allen Umftänden Salpeterfäure gebilbet wird. 

Der Urin des Menfhen und ber fleifchfrefienden Thiere 
enthält die größte Menge Stidfoff; theils in der Form 
von. phosphorfauren Salzen, theild in der Korm von Harn⸗ 
ftoff; der Iegtere verwandelt ſich durch Fäulniß in doppelt 
fohlenfaures Ammoniak, d. b. er nimmt die Form bes Sal⸗ 
sed an, was wir im Regenwafler finden. 

. Der Urin des Menfchen ift das Fräftigfte Düngmittel 
für alle an Stidftoff reihen Begetabilien; der. Urin bes 
Hornviehs, der Schafe, der Pferde ift bei gleichen Volumen 
minder reich an Stidftoff, aber immer noch unendlich reis 
der als die Ereremente dieſer Thiere. 

Der Urin der gragfreflenden Thiere enthält neben Harn 
ftoff Hippurfäure, die fih dur die Fäulnig in Ammo- 
niaf und Benzoeſäure zerfegt; wir finden das Ammoniak 
derfelben als Kleber, und die Benzoefäure in dem Anthoran- 
thum odoratum ald Benzoefäure wieder. 

Bergleihen wir den Stidftoffgehalt der Excremente von 
Thieren und Menſchen mit einander, fo verſchwindet der 
Stieftoffgehalt der feften, wenn wir ihn mit dem Gehalte an 
Stickſtoff in den flüffigen vergleichen; dies kann der Natur 
der Sade nah nit anders fein. 

Die Nahrungsmittel, welche Thiere und Menfchen zu 
fih nehmen, unterhalten. nur infofern das Leben, die Aſſi⸗ 
milation, als fie dem Organismus die Elemente barbieten, 
bie er zu feiner eigenen Reproduction bedarf; das Getreide, 
die frifhen und trodnen Gräfer und Pflanzen enthalten 
ohne Ausnahme ftidftoffreiche Beſtandtheile. 
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Das Gewicht des Futters ımb ber Speife, welche bas 
Thier zu feiner Ernährung zu fidr nimmt, vermindert fi 
in dem nämlichen Berhältniffe, als diefes Futter, Die Speife, 
reich, fie nimmt in bemfelben Verhältniffe zu, als das Futter 
arm ift an dieſen ſtickſtoffhaltigen Beſtandtheilen. Man kann 
durch Zätterung mit Kartoffeln allein ein Pferb am Leben 
erhalten, aber dieſes Leben ift ein langſames Berhungern, 
es waͤchſt ihm weder Maſſe noch Rraft zu, es unterliegt. 
einer jeden Anftrengung. Die Duantitäten von Reis, welche 
ber Indier bei feiner Mahlzeit zu fih nimmt, fegen ben 
Europäer in Erftaunen, aber der Reis ift die an Stidfteff 
ärmfle unter allen Getreibearten. 


Es ift Far, daß der Stidfloff der Pflanzen und Sa⸗ 
men, welche Thieren zur Nahrung dienen, zur Aſſimilation 
verwendet wird; die feſten Excremente dieſer Thiere müſſen, 
wenn ſie verdaut ſind, nach ihrem Durchgange durch die 
Eingeweide ihres Stickſtoffs beraubt ſein, ſie können nur 
inſofern Stickſtoff noch enthalten, als ihnen Secretionen 
der Galle und Eingeweide beigemiſcht ſind. Sie müſſen 
unter allen Umſtänden weniger Stickſtoff enthalten als die 
Speiſen, als das Futter. | 


Man kann es demnach ald gewiß betrachten, daß, wenn 
die feften Ereremente "eine mwohlthätige Wirkung auf bie 
Begetation ausüben, fie nicht abhängig fein kann von ihr 
rem Stidftoffgehalte. 


Unendlich wichtiger ald Quellen bes Stidftoffs für die 
Pflanzen erfcheinen in biefer Beziehung bie flüffigen Excre⸗ 
mente der Thiere, denn fie enthalten in den meiften Yällen 
eine dem Stidfloffgehalte der Nahrung gleihe, oder nahe 
gleihe Menge Stidftoff. 
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Um bie Wichtigkeit der Mffigen Ercremente einzufehen, 
it es nöthig, auf ihren Urfprang zurüdzugehen. 

Die gewoͤhnlichſten Beobachtungen zeigen, daß das Ge 
wicht eines gefunden erwachſenen Menſchen oder Thieres 
von einem Täge zum andern nicht bemerklich zus ober ab- 
nimmt. Nur in der Jugend und im Mäftungsproceffe findet 
eine Zunahme Statt, die aber im Alter durch eine allmä⸗ 
- Tige Abnahme fih ausgleicht. 

Der Stidfloffgehalt des Körpers if alfo in 24 Stunden 
fo wenig, wie ber Gehalt an anderen Materien, vergrößert 
worben, obwohl diefer Menſch oder das Thier in feiner 
Nahrung eine fehr beträchtliche Menge Stidftoff in ſich aufs 
genommen hat. Es ift demnach gewiß, daß im erwachfenen 
Thiere, in freiem ungehinderten Zuftande der Bewegung 
und Arbeit, eine der in der Nahrung enthaltenen gleiche 
Menge Stiäftoff-wieder ausgetreten ifl, denn, wie bemerft, 
fein. Stiftoffgehalt nimmt durch die Nahrung kaum merf- 
lich oder in einem viel fleinern Verhaͤltniſſe zu. 

Es iſt ebenſo befannt, daß bei Enthaltung aller Speife 
bas Gewicht des Körpers abnimmt, daß bei Perfonen, melde 
den Hungertod flerben, fih die Gewichtsabnahme auf, alle 
DBeftandtheile des Körpers bis auf Haut und Knochen er- 
ſtreckt. Wo tft nun, fann man fragen, der Stidftoff ber 
Organe, der verfhmundenen Muskeln hingelommen? 

Man bemerkt Teiht, denn bie Abmagerung beweiſ't es, 
daß im gefunden Zuflande in jedem Lebensmomente eines 
Thieres ein Theil ber Tebendigen Rörperjubftanz feinen Zu⸗ 
ftand des Lebens verliert, Daß fie die Form von Teblofen 
Verbindungen annimmt, welche mehr ober weniger verän- 
dert durch bie Secretiondorgane, dieſe find die Haut, Lunge 
und Harnblafe, abgefchieden werben. 


Liebig’s Agriculture» Epemie, ore Aufl. 5 \ 
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Die tägliche Abnahme wirb ausgeglichen durch Die Speiſe. 
Die ſtickſtoffhaltigen Beſtandtheile der Nahrung verwandeln 
fih in Blut. Das Blut dient zur Ernährung, zur Wieber- 
berfiellung des urfprünglihen Zuſtandes. Das Gleis 
bleiben des Gewichts fest voraus, daß eine dem 
Stickſtoffgehalte der Speife gleihe Menge Stid- 
off in einer andern Form ausgetretenifl. Durch 
bie Haut und Lunge treten Kohlen und Waflerftoffverbin- 
dungen, durch bie Harnblaſe trifft der t Stidſoff der umge⸗ 
ſetzten Organe aus. 

Nimmt der Körner am Gewichte zu, fo tritt im Harn 
ein kleineres Verhältniß, bei Abnahme an Gewicht ein 
größeres Verhältniß an Stidfloffverbindungen aus. 

Man kann alfo annehmen, daß wir im Urin ber Men 
fhen und Thiere bei weitem den größten Theil bes Stids 
ftoffs wieder gewinnen fönnen, ben die Pflanzen, welche zu 
ihrer Nahrung dienten, aus der Atmofphäre empfingen.- 

Es ift Mar, daß wir bei Vermeidung alles Berluftes in 
dem Dünger, welcher aus einem Gemenge von feſten unb 
Hüffigen Ercrementen beftebt, eine dem Stidftoffgehalte der auf 
dem ˖ Acker gewachſenen Pflanzen nahe gleihe Menge Stid- 
ſtoff zurückbringen koͤnnen; in allen Fäden fügen wir dem 
Ammoniak, was die Atmofphäre Liefert, durd den Dünger 
eine gewiffe Quantität mehr hinzu, und die eigentlich) wiffens 
fchaftliche Aufgabe für den Oekonomen befchränft ſich mithin 
darauf, das ftidftoffhaltige Nahrungsmittel der Pflanzen, 
welches bie Ertremente ber Menfchen und Thiere durch ihre 
Fäulniß erzeugen, für feine Pflanzen zu verwenden. 
Wenn er es nicht in der geeigneten Form auf feine 
Aecker bringen würde, fo ift fein Stickſtoffgehalt für 
ihn zum großen Theil verloren. in unbenuster Hau- 
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feh Dünger würde ihm durch feinen. Ammoniakgehalt nicht mehr 
als feinen Nachbarn zu. Gute fommen; nad einigen Jahren 
würde er an feinem Plage die Tohlenhaltigen Ueberreſte der 
verweienden Pflanzentheile, aber in ihnen nur einen Fleinen 
Theil Stickſtoff mehr wiederfinden. Der größte Theil Stidftoff 
wärbe daraus in Form non kohlenſaurem Ammoniak entwichen 
fein. Die Oberfläche von Germanien befchreibt Tacitus ale 
von einem undurchdringlichen Walde bedeckt; von allen Beftand- 
theilen dieſes Waldes ift feine Spur mehr vorhanden, der Koh⸗ 
Tenftoff und Stidfloff, die ſich ald Humus, als Ammoniak im Bos 
ben befanden, fte find in Luftform in die Atmoſphäre zurüdgefehrt. 

Jeder faulende thierifhe Körper ift eine Duelle von Am⸗ 
moniaf und Kohlenfäure, welche fo lange dauert, als noch 
Stidftoff darin vorhanden ift; in jedem Stadium feiner Ver⸗ 
wefung oder Fäulniß entwideln die faulenden Zhierftoffe, 
mit Kalilauge befeuchtet, Ammoniak, was an dem Gerude 
und durch die dicken weißen Dämpfe bemerkbar wird, wenn 
man einen mit Säure benesten feften Gegenftand in ihre 
Nähe bringt; diefes Ammoniak wird von dem Boden theile 
in Wafler gelöft, theild in Form von Gas aufgenommen 
und eingefaugt, und mit ihm findet die Pflange eine grö- 
Bere Menge des ihr unentbehrlichen Stidfloffs vor, ald bie 
Atmofphäre ihn Liefert *). | 

) Im October 1808 füllte ih (H. Davy) eine weite Retorte mit 
heiß gährendem Mifte an, ber zum großen Theil aus Streu und 

‚@rerementen von Hornvieh beſtand; ich verband ſie mit einer Vor⸗ 

lage, welche mit einem Apparate in Verbindung ſtand, der die auf 
fammlung der fi entwidkelnden Gafe geftattete. 

Die Borlage wurbe inwenbig ſehr bald mit Waflertropfen be: 
fehlagen, und in drei Tagen waren 21 Cubilzoll Kohlenfäure erhal: 
ten. Die Flüffigfeit in der Vorlage wog Y, Unze; fie enthielt effig- 


faures und Tohlenfaures Ammoniaf. 
Ich Teitete nun die Mündung einer zweiten Retorte, die mit aͤhn⸗ 


5* 
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Aber es ift weit weniger bie Menge von Ammoniaf, 
was thierifche Ercremente den Pflanzen zuführen, als bie 
Form, in welcher es gefchieht, welche ihren fo auffallenden 
Einfluß auf die Fruchtbarkeit des Bodens bedingt. 

Die wildwachſenden Pflanzen erhalten durch die Atmo- 

fphäre in den meiften Fällen mehr Stidfloff in der Form 
von Ammoniaf, als fie zu ihrer Entwidelung bedürfen, denn 
das Wafler, was durch die Blüthen und Blätter verbunftet, 
‚geht in flinfende Fäulniß über, eine Eigenfchaft, welche nur 
ſtickſtoffhaltigen Materien zufommt. 
- Die Eulturpflanzen empfangen von ber Atmofphäre bie 
namlihe Quantität Stidftoff, wie die wilbwachlenden, wie 
die Bäume und Sträucher; er ift vollfommen ausreichend 
für alle Zwecke der Feldwirtbfchaft; fie unterſcheidet ſich da⸗ 
durch wefentlich von der Forfiwirtbfchaft, daß ihre Haupt- 
aufgabe, einer ihrer wichtigften Zwecke in der Production von 
Blutbeftandtheilen befleht, zu deren Erzeugung, au- 
Ber dem Ammoniaf, noch gewifle andere Bedingungen gebö- 
ren, während der Zwed der Forfiwiffenfchaft fih hauptſäch⸗ 
ih nur auf die Production von Kohlenftoff befchränft. 

Diefen beiden Zweden find alfe Mittel der Cultur unter: 
geordnet. Bon dem Eohlenfauren Ammoniaf, was das Re- 
genwaffer dem Boden zuführt, gebt nur ein Theil in bie 
Pflanze über, denn mit dem verbampfenben Wafler ver: _ 
flüchtigt fi, jeder Zeit, eine gewiſſe Menge davon. Nur 
was ber Boden in größerer Tiefe empfängt, was mit dem 


° Tichem ſehr warmen Dünger gefüllt, unter die Wurzeln von Gras- 
pflanzen unter ven Raſen am Rande des Gartens, und in weniger 
als einer Woche war eine fehr deutliche Wirkung bemerkbar. An 
dem Plate, der dem Einflufie des gährenden Düngers ausgefeßt war, 
wuchs das Gras mit weit größerer Ueppigfeit, als in irgend einem 
andern Theile des Gartens. (Agric. Chimistry.) 
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Thau unmittelbar den Blättern zugeführt wird, was ſie 
aus der Luft mit der Kohlenſäure einſaugen, nur dies Am⸗ 
moniak wird für die Aſſimilation gewonnen werden koͤnnen. 

Die flüffigen thterifchen Excremente, ber Urin der Menſchen 
und Thiere, mit welchem die erften durchdrungen find, enthalten 
nur einen Heinen Theil. des Ammoniaks in der Form von Sal⸗ 
zen, in einer Form, wo es feine Fähigkeit, ſich zu verflüchti⸗ 
gen, gänzlich verloren hat. Die größte Menge ift barin in der 
Form von fehr flüchtigem kohlenſauren Ammoniak enthalten. 

In der Form eines nicht flüchtigen Salzes, den Pflan- 
zen dargeboten, geht auch nicht bie Fleinfte' Dienge davon 
den. Pflanzen verloren, e8 wird im Waffer gelöft von den 
Wurzelfafern eingefaugt: " 

Die fo in die Augen fallende Wirkung des Gypſes 
auf die Entwidelung vieler Pflanzengattungen, bie geftei- 
gerte Fruchtbarkeit und Weppigfeit eines Feldes, das mit 
Gyps beftreut ift, fie beruht, zum Theil, auf der Firirung 
des Ammoniafs der Atmofphäre, auf der Gewinnung von 
derjenigen Ouantität, die auf nicht gegypſ'tem Boden mit 
dem Wafler wieder verbunftet wäre *). 


2) Ein Kleines Gartenbeet büngte ich mit frifchem Pferdemiſt, ver ge 
hörig damit vermifcht wurbe, fäete in diefes Land Erbfen und Bohnen 
und beftteute darauf die Oberfläche mit einer Lage ungebranntem 
Gyps von der Die einer Linie. Das Beet wurde vor dem Regen 
durch eine Bedachung geſchützt und in trodner Witterung begoffen. 
Die Erbfen und Bohnen gingen alle auf und wuchſen außerorbent- 
lich ſchnell und üppig. 

. Bevor diefer Verſuch angeftellf wurde, unterfuchte ich bie dazu 
beftimmte Erde und den Gyps, beide zeigten nicht die geringfte Spur 
eines Eohlenfauren Salzes in ihrer Mifchung. 

Als: ich aber nach drei Wochen den Gyps von der Oberfläche 
hinwegnahm und unterfuchte, fo fand ich, daß der größte Theil bei: 
felben in fohlenfauren Kalk umgewandelt war. Die ganze Erde eis 
nen halben Fuß tief brauſ'te mit Säuren. 
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Das in dem Regenwafler gelöftte Eohlenfaure Ammoniaf 
zerlegt fih mit dem Gyps auf die nämliche Weife wie in 
den Salmiaffabrifen, es entfteht Lösliches, nicht flüchtiges 
fhwefelfaures Ammoniaf und fohlenfaurer Kalt. Nach und 
nach verſchwindet aller Gyps, aber feine Wirkung hält an, 
fo lange noch eine Spur- vorhanden ift. 

Man hat die Wirfung des Gypſes und vieler Salze 
mit der von Gewürzen verglichen, welde bie Thätigkeit 
des Magens, der Eingemweide fleigern und den Organismus 
befähigen, mehr und fräftiger zu verbauen. 

Eine Planze- enthält feine Nerven, es ift feine Sub⸗ 
ftanz denkbar, durch die fie in Rauſch, in Schlaf, in Wahn- 
finn verfegt werben fann; es fann feine Stoffe geben, durch 
welche ein Blatt gereizt wird, eine größere Menge Koblen- 
ſtoff aus der Luft fih anzueignen, wenn die anderen Be- 
ftandtheile fehlen, welche die Pflanzen, der Samen, die 
Wurzel, das Blatt neben bem Koplenfiofie 3 zu ihrer Entwi- 
delung bedürfen *). 

Die: günfligen Wirkungen von Heinen Ouantitäten den 
Speifen der Menfchen beigemiſchter Gewärze find unleug« 
‚bar, aber man giebt ja den Pflanzen das Gewürz allein, 
ohne die Speife hinzuzufügen, die fie verbauen folfen, und 
dennoch gedeihen fie mit weit größerer Leppigfeit. 


Ich Taugte die Erde mit kaltem Waſſer aus, filtrirte die Flüſſfig⸗ 
feit; fie gab nad dem Abdampfen eine nit unanfehnliche Menge 
fhwefelfaures Ammoniaf. (Joh. Spatzier in@rbmann’s Journal 
Dr technifche und öfonomifche Chemie, Jahrgang 1831. 2ter Band. 

S. 89.) 

) Selbſt der weiße Arfenik, in geringer Menge angewandt, befigt eine 
wohlthätige Wirkung auf die Begetation, wie dies fon lange Lam- 
padius durch Düngung ganzer Felder hewiefen hat. (Schübler.) 
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Man ſieht Leicht, daß die gewoͤhnliche Auficht über den 
Einfluß gewiſſer Salze auf die Entwidelung der Pflan« 
zen weiter nichts bethätigt, ald dag man die Urfache nicht 
kannte. 

Die Wirkung der Kalkſalze iſt eine Firxirung bes Stid⸗ 
ſtoffs, ein Feſthalten von Ammoniak in dem Boden, was 
die Pflanzen nicht entbehren können. 

Um ſich eine beſtimmte Vorſtellung von der Wirkſamkeit 
des Gypſes in dieſer beſonderen Beziehung zu machen, wird 
die Bemerfung genügen, dag 100 Pfd, gebrannter Gyps fo 
viel Ammoniak in dem Boden firiren, als 6250 Pfd. reiner 
Pferdeharn*) dbemjelben in der Borausfegung zuführen kön⸗ 
nen, daß ber Stidftoff der Hippurfäure und ber des Harms 
ftoffs in der Form von kohlenſaurem Ammoniak ohne den 
geringften Berluft von der Pflanze aufgenommen würden. 

Wenn wir uns denken, daß von 40 Pfd. auf der Ober- 
fläche. eines Aders ausgeftreuten Gypſes der zehnte Theil 
in der Form von fchwefelfanrem Ammoniak von den Pflan⸗ 


zen aufgenommen werde, ſo haben wir damit dieſen Pflan⸗ 


zen den Stickſtoff von 100 Pfd. Heu, oder 50 Pfd. Weizen, 
oder 60 Pfd. Klee hinzugeführt. 

Zur Affimilation des gebildeten ſchwefelſauren Ammo⸗ 
niaks und zur Zerſetzung des Gypſes iſt, feiner Schwer⸗ 
löslichkeit (1 Theil bedarf 400 Theile Waſſer) wegen, Waſ⸗ 
ſer die unentbehrlichſte Bedingung; auf trocknen Feldern und 
Wieſen iſt deshalb ſein Einfluß nicht bemerkbar, während 
auf dieſen thieriſcher Dünger, durch die. Aſſimilation des 


gasförmigen kohlenſauren Ammonials, was ſich daraus in- 


"Ueber ven Sufammenhang ves Harns ſiehe den. Anhang. 
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Folge feiner Berwefung entwidelt, feine Wirlung nicht ver⸗ 
ſagt. 

Die Zerſetzung des Gypſes durch das kohlenſaure Am⸗ 
moniak geht nicht auf einmal, ſondern ſehr allmaͤlig vor 
ſich, woraus ſich erklärt, warum ſeine Wirkung mehrere 
Jahre anhält. 

Nicht minder einfach erklärt ſich jetzt die Düngung ber 
Felder mit gebranntem Thon, die Fruchtbarkeit der eiſen⸗ 
oxydreichen Bodenarten; man hat angenommen, daß ihre 
bis dahin ſo unbegreifliche Wirkung auf einer Anziehung 
von Waſſer beruhe, aber die gewoͤhnliche trockne Ackererde 
beſitzt dieſe Eigenſchaft in nicht geringem Grade, und wel⸗ 
hen Einfluß kann man zuletzt einigen hundert Pfunden 
Waſſer zuſchreiben, welche in einem Zuſtande auf einem 
Acker vertheilt find, wo weder bie Wurzel, noch bie Blaͤt⸗ 
ter Nutzen davon ziehen Tönnen. 

Eifenoryb und Thonerde zeichnen fih vor allen anderen 
Metalloxyden dur die Fähigkeit aus, fih mit Ammoniaf 
. zu feften Verbindungen vereinigen zu können. Die Nieder⸗ 
fchläge, die wir durch Ammoniaf in Thonerdes und Eiſen⸗ 
orybfalzen hervorbringen, find wahre Salze, worin bas 
Ammoniak die Role einer Bafe fpielt. 

Dieſe ausgezeichnete Berwandtfhaft zeigt ſich noch in 
der merkwürdigen Fähigkeit, welche alle -eifenoryb- ober thon- 
erbereichen Mineralien beft itzen, Ammoniat aus der Luft. an⸗ 
zuziehen und zurüdzubalten. 

« Ein Eriminalfall gab befanntlih Bauguelin die Ber- 
-anlaffung. zur Entdedung, daß alles Eiſenoxyd eine gewiſſe 
Quantität Ammoniak enthält; ſpäter fand Chevalier, 
daß das Ammoniak einen Beſtandtheil aller eiſenhaltigen 
Mineralien ausmacht, daß ſogar der nicht poröſe Blutſtein 
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nahe ein p. c. Ammoniaf enthält, und Bouis entdeckte, 
daß der Geruch, den man beim Befeuchten aller thonrei= 
hen Mineralien bemerkt, zum Theil von ausgehauchtem 
Ammoniak .herrührt; eine Menge Gyps⸗ und Thonarten, 
‚bie Pfeifenerde und andere entwidelten ſelbſt noch nad 
zwei Tagen, wenn fie mit fauftifchem Kali befeuchtet wur⸗ 
ben, fo viel Ammoniak, daß darüber gehaltenes und gerö⸗ 
thetes Radmuspapier Davon blau wurde. 

Eifenorybhaltiger Boden und gebrannter Thon, deſſen 
pordfer Zufland das Einfaugen von Gas noch mehr begün- 
Rigt, find alfo wahre Ammoniaffauger, welche es durch 
ihre’ chemifche Anziehung vor der Verflüchtigung fehügen; 
fie verhalten fich gerade fo, wie wenn eine Säure auf der 
Dperfläche des Bodens ausgebreitet wäre. Mit jedem Re⸗ 
genguffe ‚tritt das eingefaugte Ammoniaf an das Wafler und 
wird in Auflöfung dem Boden zugeführt. 

. Eine nit minder energifhe Wirkung zeigt in biefer 
Beziehung das Kohlenpulver; es übertrifft fogar im frifth 
geglühten Zuftande alle befannten Körper in der Fähigkeit, 
Ammoniafgas in feinen Poren zu verdichten, da 1 Bolumen 
bavon 90 Bolumina Ammoniafgas in feine Poren auf 
nimmt, was ſich durch bloßes Befeuchten daraus wieder 
entwidelt (Sauffure). 

In diefer Fähigkeit kommt ‚der Kohle das. verwefende 
Eichenholz) Holz fehr nahe, da es, unter ber Luftpumpe 
von allem Waſſer befreit, T2mal fein eigenes Bolumen da- 
von verſchluckt. 

Wie Yeicht und befriedigend erklären ſich nach dieſen 
Thatſachen die Eigenſchaften des Humus (der verweſenden 
Holzfaſer). Er iſt nicht allein die lange andauernde Quelle 
von Kohlenſaͤure, ſondern er verſieht auch die Pflanzen mit 
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dem zu ihrer Entwidelung unentbehrlihen Stidftoffe*). Wir 
finden Stidftoff in allen-Flechten, welche auf Bafalten, auf 
Selfen wachfen; wir finden, daß unfere Felder mehr Stid- 
ftoff produeiren, ald wir ihnen ald Nahrung zuführen; wir 
finden Stiftoff in allen Bobenarten, in Mineralien, die 
fih nie in Berührung mit organifhen Subflanzen befanden. 
Es kann nur die Atmofphäre fein, aus welder fie. Diefen 
Stieftoff ſchöpfen. 
Wir finden in der Atmofphäre, in dem Regenwaſſer, im 
Quellwaſſer, in allen Bodenarten diefen Stidfioff in der 
Form von Ammoniaf, als Product ber Verwefung und 
Fäulniß der ganzen, der gegenwärtigen Generation voran⸗ 
gegangenen Thier⸗ und Pflanzenwelt; wir finden, baß-bie 
Production der fliftoffreihen Beſtandtheile der Pflanzen 
mit der Ouantität Ammoniak zunimmt, die wir. in bem 
thierifchen Dünger zuführen; und fein Schluß kann wohl 
befier begründet fein als der, daß das Ammoniak ber At- 
mofphäre es iſt, welches den Pflanzen ihren Stickſtoff lie⸗ 
jert**). | 
Kohlenfänre, Ammioniaf und Waffer enthalten in ihren 
Elementen, wie ſich aus dem Vorhergehenden ergiebt, die 
Bedingungen zur: Erzeugung aller Thier- und Pflanzenſtoffe 
während ihres Lebens: Kohlenſäure, Ammoniaf und Waffer 


*) Dampft man Humusertrast mit Zufab von etwas Salzfäure im 
Waſſerbade ab, fo erhält man emen Rüdftand, der mit Kali Am⸗ 
moniaf entwidelt. Unterwirft man den Humusauszug einer Deſtil⸗ 
Iation mit Waffer, fängt das Deftillat in verdünnter Salzfäure auf, 
fo erhält man beim Berdampfen deſſelben Salmiaf. . Der Humus 
enthält mithin Tohlenfaures Ammoniak. (Wiegmann und Polfterf, 
Preisſchrift, ©. 53.) 

») Ueber den Antheil, den die Salpeterfäure an ber Vegetation nimmt, 
jo wie über den Urfprung des Ammonials fiche Anhang. 














Der Urfprung des Schwefels. 75 
find die letzten Producte bes hemifchen Proceſſes ihrer Faͤul⸗ 
niß und Verwefung Alle die zahliofen, in ihren Eigen- 
fhaften fo unendlich verſchiedenen Producte der Lebenskraft 
"nehmen nach dem Tode die urfprünglichen Kormen wieder 
an, aus denen fie gebildet worben find. Der Tod, die völ- 
lige Auflöfung einer untergegangenen Generation, ift bie 
Duelle des Lebens für eine neue. 

- Sind bie genannten Verbindungen, fann man nun fra⸗ 
gen, die einzigen Bedingungen des Lebens aller Vegetabi⸗ 
lien? Diefe Frage muß entfchieden verneint werben. 


Der Urfprung des Schwefels. 


Ale Beftandtheile des Thierförpers, die Mustelfafer, 
das Zellgewebe, die organifche Subſtanz der Knochen, Haut 
und Haare u. f. w. bilden fih, wie bie Phyſiologie lehrt, 
aus der in allen Theilen bed Organismus. cireulirenden 
Flüfftgfeit, Die man Blut nennt. 

Aus den Beftandtheilen des - Blutes entfpringen bie De- 
ſtandtheile aller thierifchen Gebilde, fie werben den Thieren 
von ben Pflanzen geliefert. Das fleifchfreffende Thier lebt 
und ernährt fih von dem Blute und dem Fleiſche der 
pflanzenfreffenden Zhiere; e8 verzehrt in dieſen die Beftand- 
theile der Pflanzen, von denen bie letzteren fich ernährt haben. 

Genaue hemifche Unterfuchungen haben dargethan, ‚daß 
die Hauptbeftandtheile des Blutes zwei fchwefelhaltige Ber- 
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bindungen find, von denen bie eine’mit Albumin, die 
andere mit Fibrin bezeichnet werben. 

Beim Schlagen von friſch gelaffenem Blute mit einer 
. Ruthe oder einem Stabe fcheidet fih das Fibrin aus dem 
Blute in der Form von weißen fehr elaftifhen Fäden ab, 
beim ruhigen Steben des Blutes tritt ebenfalls eine Schei⸗ 
dung ein; e8 gerinnt zu einer Gallerte, die fih nad und 
nach zufammenzieht, und trennt ſich in eine Flüſſigkeit von 
ſchwach gelbliher Farbe, in Blutferum, Blutwaffer, und in 
ein Neuwerk von unendlich feinen Fibrinfäben, welche wie 
ein Schwamm ben Farbeftoff des Blutes, die fogenannten 
Blutkörperchen, in ſich einfchließen. 

Das Albumin ift vorzüglich in dem Serum enthalten, 
es ertheilt diefer Flüffigfeit das Vermögen, in der Hite zu 
einer weißen, feften, elaftifhen Maſſe zu gerinnen, eine Ei- 
genfchaft, die von dem Eiweiß, was ebenfalls Hauptfächlich 
aus Albınmin befteht, allgemein bekannt ift. 

Aus der Eirculation genommen, ftellt fih das Fibrin 
als eine in kaltem Waſſer vollig unlösliche Verbindung dar. 

Das Albumin im Serum und im Eiweiß ift im natüt- 
lichen Zuftande im Waffer löslich und damit in allen Ver⸗ 
hältniffen mifhbar. 

Als ein von dein Organidmus des Iebendigen Thieres 
erzeugter und zur Blutbildung bienender Stoff muß bier 
noch der Hauptbeftandtheil der Milch, das Caſein, aufs 
geführt werden, die einzige ftidfloffhaltige Nahrung, melde 
Das junge Thier von feiner Mutter empfängt. 

Albumin, Fibrin und Safein zeichnen ſich vor allen 
anderen Thierbeftandtheilen durch einen conſtanten Gebalt 
an Schwefel aus, der darin nicht in der Form eines Oxy⸗ 
bes, von Schwefelfäure oder einem ſchwefelſauren Salze 
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enthalten if. Bon dem Albumin ber Vogeleier ift es bes 
fannt, daß es beim Faulen Schwefelmafferfioffgas entwis 
delt, wodurch Silber, überhaupt Metalle, die man damit in 
Berührung, bringt, gefhwärzt, d. h. an ihrer Oberfläche in 
Schwefelmetalle verwandelt werben. Fibrin und Gafein ent- 
wideln ebenfalls in dem Proceffe der Fäulnig Schwefelwafs 
ſerſtoffgas; es läßt ſich bei diefen drei Körpern durch viele 
andere Mittel der Schwefelgehalt barthun. 

Wo kommen nun, fann man fragen, diefe drei Grund: 
ftoffe des Thierförpers her? daß fie von der Nahrung, daß 
fie von den Pflanzen ftammen, iſt ungweifelhaft, aber in 
welcher Form, in welchem Zuftande find fie in den Plans 
zen enthalten? . 
Auch über biefe Fragen haben in der neueſten Zeit bie 
Unterfugungen der Chemifer ein Mares unzweideutiges Licht 
verbreitet. 

Die Pflanzen enthalten nämlich in.den Samen ober 
Wurzeln abgelagert oder im Safte gelöft, in ſehr verfchies 
- denen und wechlelnden Diengen, gewiffe Schwefelverbinduns 
gen, in denen der Stidftoff ald Beftandtheil niemals fehlt. 

Wir haben zwei biefer Schwefelverbindungen in den Sa⸗ 
men der Getreibearten, den Samenlappen ber Leguminofen, 
ber Erbfen, Linfen und Bohnen, nie fehlt in dem Safte 
der Pflanzen eine dritte, welche vorzüglih und in reichlichs 
fter Menge in den Gemüfepflanzgen enthalten iſt. 

Die genaue Erforfhung der Eigenfchaften, fo wie ihrer 
Zufammenfegung hat nun das merkwürdige Refultat ergeben, 
daß. die in’ dem Safte der Pflanzen geldf’ten ſchwefelhalti⸗ 
gen Beftandtheile der Pflanzen identifh find und. Die näm- 
fihe Zufammenfegung befigen, wie die Blutbeftanbtheile, dag 
zufegt der in ben Erbfen, Bohnen und Linfen enthaltene 
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Hauptuahrungsftoff ein gleiches Verhalten und eine gleiche 
Zufammenfegung mit dem Cafein der Milch zeigt. 

Diefe fchwefelhaltigen Blutbeſtandtheile werben alſo nicht 
von dem Thiere, fondern von den Pflanzen erzeugt; wenn 
fie in der Nahrung des Thieres fehlen, fo kann Fein Blut 
gebildet werben; je mehr Davon in einem Pflanzenftoffe vor⸗ 
handen find, deſto nahrhafter, defto geeigneter ift er für die 
"Unterhaltung des animalifhen Lebensproceſſes. Wir haben 
“ ferner in gewiſſen Pflanzenfamilien, in den Eruciferen, ne- 
ben den gemannten noch bejondere fchwefelhaltige Berbins 
bungen, welde weit reicher find an Schwefel, als bie in 
den Pflanzen enthaltenen Blutbeftandtheile. 

Befonders ausgezeichnet in dieſer Hinfücht iſt der ſchwarze 
Senffamen, der Meerrettig, ber Lauch, die Zwiebeln, das 
Löffelfraut. Aus allen diefen Pflanzen erhält man durch 
Deſtillation mit Waſſer flüchtige Oele, die ſich durch ihren 
ſtechenden und durchdringenden Geruch von allen nicht ſchwe⸗ 
felhaltigen organiſchen Verbindungen unterſcheiden. 

Da nun ſchwefelhaltige Verbindungen in keiner Pflanze, 
in feinem Samen fehlen, und die Culturpflanzen, welche zur 
Nahrung der Menſchen und Thiere dienen, ganz befonders 
reich an dieſen Beftandtheilen find, fo ergiebt ſich von felbft, 
daß zur Entwidelung einer Pflanze eine Sihwefelverbindung 
unentbehrlich if, welche dieſen Verbindungen den Schwefel 
Viefert. 

Es ift far, dag wenn es ber Pflanze, alle anderen Bedin- 
gungen bes Wachsthums als gegeben vorausgefegt, an ber 
geeigneten Schwefelverbindung gänzlich fehlt, daß fich Diefe 
ichwefelbaltigen Beftandtheile nun nicht, ober nur eine 
der dargebotenen Schwefelverbindung entfprechende Menge 
berfelben werben erzeugen können. Außer Eleinen kaum 
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nadhweisbaren Spuren von Schwefelwafterfioff kann die 
Luft Feine Schwefelverbindung enthalten; es kann Demnach 
nur ber Boden fein, welcher den zum @ebeiben der Pflanze 
nothwendigen Schwefel Tiefert; außer. durch die Wurzeln 
fennen wir feine andere Form, burh welche die Aufnahme 
des Schwefels vermittelt wird. 


In Beziehung auf die Form, in welcher Schwefelverbins 
gen im Boden vorkommen, geben und die Analyfen von 
zahlloſen Mineralquellen einen fehr befriedigenden Aufſchuß. 
Alle diefe Waffer ftammen von der Erdoberfläche, es ift Re⸗ 
genwafler, was in Gebirgen fallend dur die Erbe fidert 
und ſich ‚aller löslichen Materien, denen es auf feinem Wege 
begegnet, bemächtigt, fie löſen fih darin auf und ertheilen 
ihm Eigenfhaften, welche das reine Waſſer nicht befist. 


Unter den in dem Duell: und Brunnenwaſſer gelöften 
Materien finden fich als fehr felten fehlende Beftandtheile 
fchwefelfaure Salze; die durch Auslaugen von fruchtbarer 
Garten= und Adererde erhaltene Slüffigfeit enthält ſtets bes 
ſtimmt nachweisbare Mengen von dieſen Safzen. 


Wir können demnach über den Urfprung des Schwefele 
in den Pflanzen Taum zweifelhaft fein; fo weit unfere 
Kenntniß reicht, ſtaumt der Schwefel von fchwefelfauren 
Salzen, welche, im Waſſer gelöf’t, durch die Wurzeln von 
der Pflanze aus dem Boden aufgenommen werben. 

Bon einem andern, man kann fagen, nie fehlenden Bes 
ftandtheile der Duellmaffer, vom fauren Tohlenfauren Kalfe 
rührt e8 her, daß wir fo felten Ammoniaffalze, namentlich 
ſchwefelſaures Ammoniak, in den Deinerafquellen finden, weil 
bei den Proͤceſſen der Analyfe, beim Berbampfen des Waſſers, 
das vorhandene Ammoniaffalz durch den kohlenſauren Kalt 


t 
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eine Zerlegung erfährt, in deren Folge das Ammoniak ver⸗ 
flüchtigt wird. 

Die nach unſerer Vorſtellung für Die Affimilation geeig- 
netfte Schmefelverbindung ift unftreitig das fchwefelfaure 
Amnmoniaf. Dieſes Salz enthält zwei Elemente, welche für 
das Leben der Pflanze gleich nothwendig find, nämlih Schwes 
fel und Stidftoff; beide find Beſtandtheile des Pflanzen: 


Albumins, -Fibrins- und⸗Caſeins, und mas noch bemerkenswer⸗ 


ther iſt, das ſchwefelſaure Ammoniak kann den Elementen 
nach als eine Verbindung von Waſſer mit gleichen Aequi⸗ 
valenten. Schwefel und Stickſtoff angeſehen werden, in der 
Art alſo, daß, durch eine bloße Trennung oder Ausſcheidung 
der Elemente von Waſſer, Schwefel und Stickſtoff in einen 
Beſtandtheil der lebendigen Pflanze überzugehen vermögen. 

Auf ein Aequivalent Schwefel enthalten die ſchwefelhal⸗ 
tigen Beſtandtheile der Pflanzen nahe an 8 Aequivalente 
Stickſtoff; es⸗iſt klar, daß ben Organen ber Pflanze weit 
mehr Ammoniaf, als in dem ſchwefelſauren Ammoniak vor- 
handen ift, dargeboten werden muß, wenn aller Schwefel 
des Ammoniakfalzes übergehen fol in einen Beſtandtheil 
der organifchen Schwefelverbindung. j 

Es findet hierbei ein ganz ähnliches Verhältnig Statt, wie 
in der Affimilation des Kohlenſtoffs und Stickſtoffs, der den 
Pflanzen als Eohlenfaures Ammoniak zugeführt wurde; zu 
dem Testern (angenommen, es enthielte zwei Aequivalente 
Kohlenftoff auf 1 Aeq. Stickſtoff) muß nothwendig ber 
Kohlenſtoff von 6 Aequivalenten KRohlenfäure gleichzeitig hin- 
zugezogen werben und in Berbindung mit bem einen Aequivalent 
Stiftoff treten, wenn einer der fiftoffhaltigen Hauptbeſtand⸗ 
theile der Pflanzen gebildet werden foll, denn biefe enthal- 
ten auf 1 Aeq. Stickſtoff 8 Aeq. Kohlenftoff. 
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' Der Uebergang bes Schwefels eines ſchwefelſauren Sal 
368 zu einem Beftandtheile eines Pflanzenſtoffs fegt noth⸗ 
wendig voraus, daß die Schwefelfäure durch die nämtlichen 
Urfachen, welche die Affimilation des Kohlenſtoffs der Koh⸗ 
Ienfäure in der Pflanze bewirken, zerlegt wird in Sauer⸗ 
ftoff, der fi abfcheidet, und in Schwefel, ber in Berbine - 
bung tritt. Denken wir uns bie Schwefeffänre zugeführt 
in ber Form von ſchwefelſaurem Kali oder Natron, fo 
werben biefe Bafen nach der Zerlegung der Schwefelſäure 
in Freiheit gefegt werben. 

Wir finden nun, daß dieſe Bafen Beftandtheile aller 
Cultur⸗ und der meiften wildwachſenden Pflanzen ausma 
hen, wir finden fie darin entweder mit organifchen Säuren 
ober, was noch bemerfenswerther ift, mit den ſchwefelhalti⸗ 

gen Beftandtheilen der Pflanzen felbft verbunden. 
Das vegetabilifhe Caſein in ben Samenlappen ber Le⸗ 
guminofen ift für fih nicht im Waffer löslich, in dem Zu- 
ftande aber, in welchem es in den Pflanzen enthalten ift, 
‚IP es ſich leicht im Waſſer. Dieſe Loslichfeit verdankt es 
einem Gehalte von Kali und Natron. 

So findet fih denn das Albumin in den Pflanzenſaften 
ſtets mit Natron oder Kali vereinigt, und wir mäffen und 
denfen, daß. der im Waſſer nicht lösliche Beſtandtheil ber 
Eerealten, das Pflanzenflbrin urfprünglic ebenfalls löslich 
war und durch Vermittelung eines Alkalis in die Samen 
gelangte. 8 
: Das Natron und Kalt der ſchwefelſauren Alkalien, welche 
den ſchwefelhaltigen Beſtandtheilen der Pflanzen den Schwe⸗ 
fel lieferten, bleiben alſo entweder in Verbindung mit dieſen 
Stoffen, oder ſie gehen eine neue Verbindung ein, oder ſie 
kehren in den Boden zurüd. 
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Das am meiften verbreitete ſchwefelſaure Salz iſt aber 
Gyps (fchwefelfaurer Kalt), er kann feiner Löslichkeit we⸗ 
gen entweder direct in die Pflanze übergeben ober, durch 

. das Tohlenfaure Ammoniak des Regenwaſſers zerfest, in der 
Form von fehwefelfaurem Ammontaf. | 
Eine Aufläfung von Gyps, welche Kochſalz oder Chlor 
kalium enthält, fo wie das Seewafler und die meiften 
Duellwafler, Tann angefeben werben als eine Mifchung ei- 
nes ſchwefelſauren Alkalis mit Ehlorcalcium. 

Es iſt Har, daß wenn wir einer Pflanze Gyps und 
Kochſalz gleichzeitig zuführen, fo wird fie fi gegen biefe 
Auflöfung genau fo verhalten, wie wenn wir ihr fchwefel- 
faures Natron und Chlorcaleium zugeführt hätten. Für bie 
Bildung ihrer ſchwefelhaltigen Beftandtheile wird der Schwer 
fel und das Alkali des ſchwefelſauren Salzes in ihrem Or⸗ 
gauismus zurückbleiben; Chlor und Calcium werden durch 
die Wurzeln wieder austreten. 

In den Seepflanzen geht, wie wir mit Befimmtpeit 
wiſſen, dieſe Zerſetzungsweiſe vor ſich; das Natron oder 
Kali ſtammt vom Kochſalz oder Chlorkalium her, welches 
in Gegenwart des ſchwefelſauren Kalks oder der Bittererde 





eine Zerlegung erfährt. Daſſelbe muß für die Getreidear⸗ 


ten und alle Pflanzen, welche feinen Kalf enthalten, .ange- 
nommen werben, denen ber Schwefel in der Form von 
Gyps zugeführt worden if, und der Nugen des Kochſalzes 
für mande Pflanzengattungen findet hierin feine Erflärung. 
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a 


Die anorganifehen Beftandtheile der 
Begetabilien *). . 


Kohlenſäure, Ammoniaf und Waſſer können von feiner 
Pflanze entbehrt werden, eben weil fie die Elemente ent⸗ 
halten, woraus ihre Organe befteben; aber zur Ausbildung 
gewifler Organe zu befonderen Berrihtungen, eigentbämlich 
für jede Pilanzenfamilie, gehören noch andere Materien, 
weiche der Pflanze durch bie anorganifche Natur dargebo⸗ 
ten werden. | 

Wir finden -biefe Materien, wiewohl in verändertem 
Zuftande, in der Afche der Pflanzen wieder. 

Bon diefen anorganifchen Beftandtheilen find viele ver 
Anderlich, fe nah dem Boden, auf dem die Pflanzen wad- 
fen; allein eine. gewiſſe Anzahl davon ift für ihre Entwicke⸗ 
lung unentbehrlich. 

Die Wurzel einer Planze in ber Erde verhält ih zu 


*) Verſchiedene Schriftftelleller haben angenommen, ir die mineralifchen 
Subſtanzen, weldhe man in den Vegetabilien findet, darin nur zufällig 
und durchaus nicht zu ihrer Criſtenz nothwendig ſeien, weil fle ſelbige 
nur in aͤußerſt geringer Menge enthielten. Diefe Meinung, vielleicht wahr 
in Hinfiht auf die Stoffe, welche nicht Immer in der nämlichen Pflanze 
gefunden werben, ift indeß nicht für die bewieſen, welche conſtant darin 
vorfommen; ihre geringe Menge ift fein Zeichen ihrer Unnüßzlichkeit. 
Die in einem Thiere enthaltene Menge phosphorfaurer Kalkerde macht 
noch nicht den fünften Theil feines Gewichtes aus, Niemand zweifelt 
indefien, daß dieſes Salz für den Bau feiner Knochen nicht wefent- 
lich fei. Ich habe dieſes Salz in den Aſchen aller Pflanzen, die ich 
unterſuchte, gefunden, und wir haben keinen Grund zu behaupten, 
daß ſie ohne daſſelbe exiſtiren köͤnnen (de Saussure, p. 241). 


6* 
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allen gelöften Stoffen wie ein Schwamm, der das Flüſſige 
und Alles, was darin ift, ohne Auswahl einfaugt. Die 
der Pflanze in biefer Weife zugeführten Stoffe werben in 
größerer oder geringerer Menge zurädbehakten ober wieder 
ausgefchieden, je nachdem fie zur Afjimilation verwendet 
werden oder fih nicht dafür eignen. 

Sn den Samen aller Grasarten, der Erbfen, Bohnen, 
Linfen fehlen aber 3. B. niemals phosphorfaure Afkalien 
und Erden; aus dem Weizenmehl geben fie in das Brot, 
bie Salze ber Gerfle geben in das Bier über. Die 
Kleie des Mehls enthält eine große Menge phosphors 
faures Bittererde-Ammoniaf, und es tft dieſes Salz, aus 
dem im frpftallifirten Zuflande Die oft mehrere Pfunde 


ſchweren Steine in dem Blinddarme der Müllerpferde gebil- 


bet werben, welches fih aus .dem Biere in Geftalt eines 
weißen Niederfhlags abfest, wenn man es mit Ammoniaf 
vermifcht. | 
Die meiften, man Tann fagen, alle Pflanzen enthalten 
organische Säuren von ter mannigfaltigfien Zufammenfe- 
gung und Eigenfchaften; alle dieſe Säuren find an Bafen 
gebunden, an Kali, Natron, Kalf oder Bittererde, nur we⸗ 
nige- Pflanzen enthalten freie. organifche Säuren; diefe Ba- 
fen find es offenbar, welche durch ihr Borhandenfein die 
Entftehung- diefer Säuren vermitteln; mit dem Verſchwin⸗ 
ben ber Säure bei dem Reifen der Früchte, der Weintrau- 
ber 3. B., nimmt der Kaligehalt bes Saftes ab. 
In denjenigen Theilen der Pflanzen, in benen bie Aſ⸗ 
fimilation am ſtärkſten ift, wie in dem Holzförper, finden 
fi diefe Beftandtheile in der geringften Menge, ihr Gehalt 
ift am größten in den Organen, welche die Affimilation 


vermitteln; in den Blättern findet fi mehr Kali, mehr 
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Aſche als in den Zweigen, dieſe find reicher daran als 
ber Stamm (Sauffure). Bor der Blüthe enthält das 
Kartoffelfraut mehr Kali ald nad berfelben (Mollerat). 

In den verfhiedenen Pflanzenfamilien finden wir Die 
verſchiedenſten Säuren; Niemand fann nur entfernt die An⸗ 
‚ fit hegen, daß ihre Gegenwart, daß ihre Eigenthümlichkeit 
ein Spief des Zufalls fei. Die Fumarſäure, Die Oralfäure 
in den Flechten, die Chinafäure in den Rubiaceen, Die 
Roecellſäure in der Roccella tinctoria, die Weinfäure im 
den Weintrauben, und bie zahlreichen anderen organischen 
Säuren, ‚fie müffen in dem Leben der Pflanze zu gewiſſen 
Zwecken dienen. Das Beftehen einer Pflanze lann ohne ihre 
Gegenwart nicht gedacht werden. 

In dieſer Vorausſetzung aber, welche für unbeſtreitbar 
gehalten werden darf, iſt irgend eine alkaliſche Baſis eben⸗ 
falls eine Bedingung ihres Lebens, denn alle dieſe Säuren 
fommen in der. Pflanze als neutrale oder faure Salze vor. 
Es giebt feine Pflanze, welche nicht nah dem Einäfchern 
eine fohlenfäurehaltige Afche hinterläßt, Feine alfo, in wel- 
cher. pflanzenfaure Salze fehlen; nur in denjenigen. Plans 
zen, welche reich an Kohlenfäure find, bleibt die Kohlenſäure 
nach dem Glühen nicht zurüd, indem f ie durch die Kieſel— 
ſäure ausgetrieben wird. 

Von dieſem Geſichtspunkte aus betrachtet, gewinnen dieſe 
Baſen eine für die Phyſiologie und Agricultur hochwichtige 
Bedeutung, denn es iſt klar, daß die Quantitaͤten dieſer Ba⸗ 
ſen, wenn das Leben der Pflanzen in der That an ihre 
Gegenwart gebunden iſt, unter allen Umſtänden ebenſo un⸗ 
veränberlich fein müffen, als es, wie man weiß, die Sätti- 
gungscapacität ber Säuren ifl. 

Es ift fein Grund vorhanden zu glauben, daß die lange 
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im Zuftande der freien ungehinderten Entwidelung mehr von 
der ihr eigenthümlihen Säure produeire, als fie gerade zu 
ihrem Beſtehen bedarf; in dieſem Falle aber wird eine Pflanze, 
anf welchem Boden fie auch) wachſen mag, ſtets eine nie wech⸗ 
felnde Menge alkaliſcher Baſis enthalten. Nur die Cultur 
wird in Diefer Hinficht eine Abweichung bewirken können. 
Um diefen Gegenftand zum Haren Verſtaͤndniß zu brin- 
gen, wird es kaum nöthig fein, daran zu erinnern, daß ſich 
viele diefer alkaliſchen Bafen in ihrer Wirkungsweife ver- 
treten Eönnen, daß mithin der Schluß, zu dem wir noth- 
wendig gelangen müflen, in feiner Beziehung gefährbet 
wird, wenn eine dieſer Bafen in einer Pflanze vorkommt, 
während: fie in einer andern Pflanze derfelben Art fehlt.- 
Wenn der Schluß. wahr ift, fo muß bie fehlende Bafis 
erfegt und vertreten fein duch eine. andere von gleichen 
Wirfungswerthe, fie muß erſetzt ſich vorfinden durch ein Ae⸗ 
anivalent von einer der anderen Baſen. Die Anzahl der 
Aequivalente diefer Baſen wäre hiernach eine unveränder- 
liche Größe, und hieraus würde von ſelbſt Die Regel gefol- 
gert werden. müffen, daß. die Sauerfloffmenge aller alfali- 
fihen Bafen zufammengenommen unter allen Umftänden un- 
veränderlich ift, — auf welchem Boden bie Pflanze auch 
wachſen, welchen Boden ſie auch erhalten mag*). 





*) ‚Wenn wir Echnefelſaure mit Kali, Natron, Kalk, Vittererde i in einem 

gewiſſen Verhaͤltniſſe zuſammenbringen, ſo verſchwinden die Eigenſchaf⸗ 

ten ber Säure und des Alkalis; und wir erhalten ein neutrales 
fchmwefelfaures Salz dieſer Bafen. 

100 Theile Schwefelfäure bebürfen, um neutralifirt zu werden, 
ſehr ungleiche Gewichtsmengen dieſer Baſen, wir haben dazu 118 Theile 
Kali, 78 Theile Natron, 71 Theile Kalk und 51,6 Bittererde noͤthig. 

Um mit 118 Kali (der Duantität, welche 100 Schwefelfäure 
fättigt) ein neutrales falpeterfaures Salz hervorzubringen, muß man 

13 Salpeterfäure haben. 
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Diefer Schluß bezieht fih, wie ſich von ſelbſt verfteht, 
nur auf diejenigen alfaltfhen Bafen, welche als yflanzen- 
faure Salze Beftandtheile der Pflanzen ausmachen; wir 
‚finden nun gerabe biefe in ber Afche berfelben als Tohlen- 
faure Salze wieder, deren Qualität Teicht beflimmbar if. 
Die in der Rinde enthaltenen Bafen gehören dem lebendi⸗ 
gen Organismus nicht mehr an. 
Es find von de Sauffure und Berthier eine Reihe 
von Analyfen von Pflanzgenafchen angeftellt worden, aus 


Wenn man nun jebt unterfucht, wie viel Natron, Kalk, Bitter 
erde nöthig iſt, um dieſe 135 Salpeterfäure zu fättigen, fo ergiebt 
fih, daß man dazu 78 Natron, 71,2 Kalt, 51,6 Bittererbe bebarf, 
genau bie nämlihen Mengen aljo, wie zu 100 Schwefelfäure. 

Melhe Säure man nun mit diefen Bafen auch neutralifiren mag, 
wie fehr die Gewichtsmengen von obigen Zahlen aud abweichen mö- 
gen, ihr relatives Verhaͤltniß iſt unveränderlih. Wenn man zur 
Sättigung 51,6 Bittererde verbraucht hat, fo kann man mit abſolu⸗ 
ter Berimmtheit barauf rechnen, daß man für die gleiche Duantität 
Säure 78 Natron verbrauchen wird. 

Morauf beruht, fann man fragen, die ungleiche Fähigfeit dieſer 
Metallorhde, die Säure zu neutralifiren? Was iſt ver Grund, daß 
man, um benfelben Gffect hervorzubringen, weit weniger Natron, daß 
man nur halb fo viel Bittererde als Kali bedarf, daß das relative 
Berhäftniß bei allen Säuren ein conftantes ift? 

Diefe Fragen haben fich, fett die Zuſammenſetzung dieſer Bafen 
befannt ift, auf eine ſehr einfache Weife gelöft.. Alle diefe Baſen 
enthalten Sauerftoff in Verbindung mit Metallen, und von ber 
Menge des darin enthaltenen Sauerftoffs hängt ihre Saͤttigungẽfaͤ⸗ 
higfeit ab. Die fo ungleihen Mengen der oben genannten Baſen 
enthalten einerlei Mengen Sauerfloff. 

Sauerftoffgehalt der Bafe. 
100 Schwefeffäure neutralifiren 118 Kali 20 
100 » » 78 Natron 20 
100 » » 71,2 Kalt 20 
160 » » 51,6 Bittererde 20 

Wenn wir nun 100 Theile Schwefelfäure mit Kali und Natron, 

oder Kali, Natron, Kalk, oder mit Kali, Natron, Kalt und Bitter: 


— 
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denen fi als unmittelbares Refultat ergab, bag ber Bo- 
den einen entfchiedenen Einfluß auf den Gehalt der Pflan- 
zen an biefen Metalloxyden bat, daß Fichtenholzafhe vom 
Mont Breven 3. B. Bittererde enthielt, welche in der Afche 
beffelben Baumes vom Gebirge La Salle fehlte, daß bie 
Mengen des Kalis und Kalks in den Bäumen ber beiden 
Standorte ebenfalls fehr verſchieden waren. 

Man hat, wie ich glaube, mit Unrecht hieraus gefchlof- 
fen, daß die Gegenwart biefer Bafen in den Pflanzen in 
feiner befondern Beziehung zu ihrer Entwidelung ftehe, 
denn wenn dies wirflih wäre, fo müßte man es für Das 
fonderbarfte Spiel des Zufalls halten, daß gerade durch 
biefe Analyfen der Beweis vom Gegentheile geführt werben 
fann. 

Diefe beiden Fichtenafehen yon einer ſo ungleihen Zu- 
fanmenfegung enthalten nämlih nah de Sauffure’s 
Analyfe eine gleiche Anzahl von Aequivalenten von biefen 
Metalloxyden, oder, was das nämlidhe ift, ser Sauerfloff- 
gehalt von allen zufammengenommen ift in beiden gleich. 


“erde neutralyfiren, fo nimmt die Schwefelfäure von ben zwei ober 
drei oder vier Bafen bie Ouantitäten auf, welche durch ihren Sauer- 
foffgehalt genau begrenzt find. Dies Verhaͤltniß läͤßt fih durch 
ſolgendes Schema verfinnlichen: 

-wechfelnde Mengen 
von: welche enthalten: 
Kalium 
1003% Schwefelſaͤure neutralifiren Natrium ' 20 Th. Sauerſtoff 
Kalium 
Natrium | 20 » » 
Galcium 
Kalium 
- Natrium j 
100 » » » Kalt 20 » .» 
Magneflum 
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100 Theile. Fichtenafhe von Mont Breven enthalten *): 


Kohlenfaures Bali . . 3,60 Sauerftoffgehalt des Kalis 0,415 

Koblenfauren Kalf , „_ 46,34. » » bes Kalle . . 7,327 

Kohlenfaure Bittererde. 6,77 » » ber Bittererde . 1,265 

Summe ber kohlenſau⸗ in Summe Sauerfloff 9,007 
ren Sale . . . 56,711 


400 Theile Fichtenafche vom Mont La Salle enthalten**): 
Kohlenſaures Kali 7,36 . .Sauerfloffgehalt bes Kalis 0,85 


Kohlenfauren Kalk 51,19 » » des Kalte 8,10 
PBittererde . . . . 00,00 
Summe ber foh- in Summe Sauerftoff 8,95 


lenſauren Salze 56,71 


Die Zahlen 9,007 und 8,95, welche den Sauerfloffgehalt 
aller Bafen in beiden Fichtenafchen zufammengenommen 
ausdräden, find einander fo nahe, wie nur in Analyfen ers 
wartet werden Tann, wo Die Ausmittelung beffelben Die 
ganze Aufmerkfamfeit in Anfpruch nimmt. 

Bergleiht man Berthier’s Analyfen von zwei Tan- 
nenaſchen mit einander, von denen bie eine in Norwegen, bie 
“andere in Allevarb (Departement de !Isere) vorfommt, fo 
findet man in der einen 50 p. c., in ber andern nur 25 
p- c. loͤsliche Salze; es giebt faum in zwei ganz verſchiede⸗ 
nen Pflanzengattungen eine größere Verſchiedenheit in dem 
Gewichtsverhaͤltniſſe der darin vorkommenden alkaliſchen Ba⸗ 
ſen, und dennoch ſind die Sauerſtoffmengen der Baſen zu⸗ 
ſammengenommen einander gleich. 

100 Theile Tamenholzaſche von Allevard nah Ber⸗ 
tbter (Ann. de chim. et de phys. T: XXXII. p. 248): . 


*, 1000 Theile Fichtenholz von Mont Breven gaben 11,87 Aſche. 
**) 1000 Theile Fichtenholz von Mont La Salle gaben 11,28 Aſche. 
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Kali und Natron 16,8 Sauerfloffgehalt”) 3,57 
Sal . ... . 296 = 8,36 
Masıfa. . . 33 » » 1,26 

49,5 13,19 


Das Kali und Natron ift in diefer Afche nur zum Theil 
mit Pflanzenſäure verbunden, ein anderer Theil iſt als ſchwe⸗ 
felſaures und phosphorſaures Salz und Chlormetall zuge⸗ 
gen, in 100 Theilen find davon 0,797 Schwefelſäure, 3,12 
Phosphorſäure und 0,077 Ehlorwafferftofffäure, welche zu⸗ 
fammen eine Duantität Bafis neutralifiren, die 0,53 Sauer- 
ſtoff entpält. Diefe Zahl muß von 13,19 abgezogen wer 
den. Man hat demnach 12,66 für die Sauerftoffmenge der 
an Pflanzenfäuren in dem Tannenholze von Allevard gebun⸗ 
denen alkaliſchen Baſen. 

Das Tannenholz von Norwegen enthält in 100 Theilen: 


Reli. . 141 Sauerftoffgehalt 2,4 
Natron. . 20,7 » » 5,3: 
Kalt . . 13,6 ET 3,82 
Magneſia. 4,35 » » 1,69 

52,75 13,21 


Zieht man von 13,21 die Sauerftoffmengen der Bafen 
ab, die in dieſer Aſche mit Schwefelfäure und. Phosphor⸗ 
fäure vereinigt find, nämlid 0,79, fo bleiben für Sauerftoff 
in den Bafen ber pflanzenfauren Salze 12,42. 

Diefe fo merfwürbige Uebereinftimmung fann nicht zu⸗ 
fällig fein, und wenn weitere Unterfuchungen fie bei andes 
ren Pflanzengattungen beflätigen, fo läßt fi ihr feine an- 
dere Erklärung ‚unterlegen. Wir wiffen nicht, in wel- 
her Form das Mangan und Eifenoryb in ber Pflanze 


5 Für gleiche Atomgewichte angenommen. 
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enthalten ift,-nur Darüber find wir gewiß, daß Kali, Na- 
tron und Bittererde durch bloßes Wafler in der Form 
von pflanzenfauren Salzen aus allen Pflanzentheilen aus⸗ 
gezogen werben können; baffelbe iſt der Fall mit dem Kalle, 
wenn ex nicht als unlsslicher kleeſaurer Kalk zugegen ifl. 
Man muß fi daran erinnern, bag in den Oxalis arten 
Kleefäure und Kali vorkommt, und zwar nie als neutrales 
oder als vierfachfaures, ſondern ſtets als boppeltfaures Salz, 
auf welchem Boden die Pflanze auch wachen mag; wir 
finden in den Weintrauben das Kali immer als Weinftein, 
als faures Salz, nie in der Form von neutralem. Für 
die Entwidelung der Früchte und Samen, man fann fagen, 
für eine Menge von Zweden, über die wir nur Vermu⸗ 
thungen haben, muß die Gegenwart biefer Säuren und Ba⸗ 
fen eine gewiſſe Bedeutung haben, eben weil fie niemals 
fehlen und weil die Form ihres Vorkommens feinem Wedh- 
fel unterliegt. - Die Quantität der in einer Pflanze vor⸗ 
kommenden alfalifchen Bafen hängt aber Lediglich von biefer 
Form ab, denn die Sättigungscapacität einer Säure ifl 
eine unveränberliche Größe. 

Genaue und zuverläffige Unterfuhhungen ber Aſche von 
Pflanzen derſelben Art, welche auf verfchiedenen Bodenarten 
gewachfen fi find, erjcheinen hiernach als eine für die Phys 
fiologie der Gewächſe hoͤchſt folgenreiche Aufgabe; fie. wer⸗ 
den entfcheiden, ob fich dieſe merkwürdige Thatfache zu eis 
nem beflimmten Gefege für eine jede Pflanzenfamilie ges 
ftaltet, ob alfo eine jede noch außerdem durch eine gewiſſe 
unveränberlihe Zahl charakierifirt werden kann, welche der 
Ausprud des Sauerftoffgehalts der Baſen ift, die in ber 
Form von pflanzenfauren Salzen ihrem Organismus ange 
hören. 
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Dan fann mit einiger Wahrfcheintichfeit vorausſetzen, 
daß dieſe Forſchungen zu einem wichtigen Refultate führen 
werben; benn es ift Far, wenn die Erzeugung von beſtimm⸗ 
ten unveränderlihen Mengen von pflanzenfauren Salzen 
durch die Eigenthümlichfeit ihrer Organe geboten, wenn fie 
zu gewifien Zweden für ihr Beflehen unentbehrlich find, fa 
wird die Pflanze Kali oder Kalk aufnehmen müflen, und 
wenn fie nicht fo viel vorfinbet, als fie bedarf, fo wird das 
Fehlende durch andere. alkalifche Bafen von gleihem Wir⸗ 
kungswerthe erfegt werben; wenn ihr feine von allen fid) 
barbietet, fo wird fie nicht zur Entwidelung gelangen. 

Der Samen von Salfola Kali giebt, in gewöhnliche 
Gartenerde gefäet, eine Pflanze, welche Kali und Natron 
enthält; der Samen ber keutern liefert eine Pflanze, worin 
fh bloß Kaliſalze mit Spuren von Kochſalz vorfinden 
(Cadet) *). 

Das: Borfommen von organiſchen Baſen in der Form 
von pflanzenſauren Salzen giebt der Meinung, daß alkaliſche 
Baſen überhaupt zur Entwickelung der Pflanzen geboͤren, 
ein großes Gewicht. 


*) Ich verſetzte einige dieſer niedlichen Pflaͤnzchen in einen mit gewöhn- 
licher Gartenerde gefüllten Blumentopf, welche nur Spuren von 
Chlormetallen enthielt, und begoß diefelben mit einer ſchwachen Auf 
löfung von Chlorfalium. Die Pflanzen wuchfen bei diefer Behandlung 
aͤußerſt üppig, blühten reichlich und nahmen den Topf fo ein, daß 
fie ſich weit über dem Rand befielben erftrediten. Sch verſetzte bie 
Pflanzen nun in’s freie Land, ohne fie weiter mit Chlorfalium zu 
verfehen, allein im folgenden Sahre Fränfelten fie und flarben um 
bie Blütezeit ab. Aus diefen Verſuchen geht hervor, daß beide Plans 
zenarten Ehlormetalle zu ihrer Nahrung bedürfen, daß es aber gleich- 
gültig ift, ob das Chlor an Kalium oder Natrium gebunden if. 
(Dr. A. F. Biegmannund Polſtorf, Preisfchrift über bie anorga- 
nifchen Beſtandtheile der Pflanzen. Braunſchweig, Bieweg 1842.) ° 
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Wir fehen 3. B., wenn wir Kartoffeln unter Umſtänden 
wachfen laſſen, wo ihnen bie Erbe, ald das Magazin .anors 
ganiſcher Bafen, fehlt, wenn fie 3. B. im unſeren Kellern 
wachſen, daß fih in ihren Trieben, in ihren langen, dem 
Lichte fich zumendenden Keimen ein wahres Alkali non gros 
Ber Giftigfeit, dag Solanin, erzeugt, von dem wir nur 
Spuren in den Wurzeln, dem Kraute, den Blüthen ober 
Früchten derjenigen Kartoffeln. entbeden, die im Felde ges 
wachſen find (Dtto). 

In allen Ehinaforten findet fi Chinaſäue, aber die 
veränderlichſten Mengen von Chinin, Cinchonin und Kalk; 
man kann den Gehalt. an den eigentlichen organiſchen Bas 
fen ziemlih genau nad der Menge von firen Bafen beur- 
theifen,. die nach ber Einäſcherung zurüdhleiben. 

Einem Marimum der erfteren entfpriht ein Minimum 
der anderen, ‘gerade fo-wie es in ber That flattfinden muß, 
wenn fie: fich gegenfeitig nach ihren Aequivalenten vertreten. 

Wir wiflen, daß bie meiften Opiumforten Meconfäure, 
“ gebunden an bie veränberlichften Mengen von Narcotin, 
Morphin, Codein ꝛc. enthalten, ſtets vermindert fi bie 
Duantität ber einen mit dem Zunehmen der andern. Die 
kleinſte Menge Morphin finden wir ſtets begleitet von einem 
Marimum von Narcotin. 

In manchen Opiumforten läßt fih feine Spur Mecon- 
fäure entdeden*), aber die Säure fehlt deshalb nicht, fie ifl 
in dieſem Falfe durch eine anorganifche Säure, durch Schwer 
felfäure vertreten, und auch hier zeigt fidh in den Sorten, 


*, Robiquet befam in einer Behandlung von 300 Pfd. Opium Feine 
Spur meconfauren Kalk, während andere Sorten ihm fehr berät: 
lihe Duantitäten davon gaben. (Ann. de chim. LI, p. 425.) 
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wo beide vorhanden ſind, daß ſi ie zu einander ſtets in einem 
gewiflen Verhältniffe ſtehen. 

Wenn aber, wie in dem Safte bes Mohns ſich heraus⸗ 
zuſtellen ſcheint, eine organiſche Säure in’ einer Pflanze 
vertreten fein kann durch eine anorganifche, ohne daß bie 
Entwidelung der Pflanze darunter leidet, fo muß dies im 


um fo höherem Grabe bei ben anorganiichen Bafen flat 


finden fünnen. 

Finden die Wurzeln der Pflanze die eine Bafe in hin- 
. reihender Menge vor, fo wirb fe um fo weniger von der 
andern nehmen. 

Im Zuftande der Eultur, wo von außen her auf die 
Hervorbringung und Erzeugung einzelner Beſtandtheile und 
befonderer Organe eingewirkt wird, werben Diele Berbält- 
niſſe minder beſtändig ſich zeigen. 

Wenn wir die Erde, in welcher eine weißbtüende Hya⸗ 
einthe ſteht, mit dem Safte von Phytolacca decandra be⸗ 


gießen, fo ſehen wir nach einer ober zwei Stunden bie wei- 


fen Blüthen eine vothe Farbe annehmen; fie färben ſich 
vor unferen Augen, aber im Sonnenlichte verſchwindet in 
zwei bis. Drei Tagen die Farbe wieder, fie werben weiß und 
farblos, wie fie im Anfange waren*). Offenbar ift bier ber 
Saft ohne die geringfte Aenderung in feiner chemifchen Be- 
fchaffenheit in alle Theile der Pflanze übergegangen, ohne 
durch feine Gegenwart der Pflanze zu ſchaden, ohne daß 
man behaupten fann, er fei für die Eriftenz der Pflanze 
nothwendig geweſen. Aber biefer Zuftand war nicht 
dauernd, und wenn die Blüthe wieder farblos geworben ift, 


7) Siehe Biot in den Compies rendus des Seances de l’academie 
de» Sciences à Paris, ir Semestre -1837, p. 12. _ 
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fo wird feiner der Beſtandtheile des rothen Farbeſtoffs 
mehr vorhanden fein; nur in dem Falle, daß einer Davan 
den Aweden ihres Lebens dienen könnte, wirb fie dieſen 

„allein zurüdbehalten, die übrigen werben Durch die Wurzel 
in veränderter Form abgeſchieden werben. 

Ganz berfelbe Fall muß eintreten, wenn wir eine Pflanze 
mit Auflöfungen von Chlorfalium, Salpeter ober falpeters 
faurem Streontian begießen; fie werben wie ber erwähnte 
Pflanzenfaft in die Pflanze übergehen, und wenn-wir fie 
zu diefer Zeit verbrennen, fo werben wir die Bafen in der 
Alche finden, ihre Gegenwart ift rein zufällig, ed kann bier- 
aus fein Schluß gegen die Rothmwendigfeit des Vorhanden⸗ 
feins der anderen Bafen gezogen werden. Wir wiffen aus 
ben ſchönen Berfuhen von Macnire- Princep, daß 
Bilanzen, die man mit ihren Wurzeln in ſchwachen Aufld- 
fungen von effigfaurem Bleioryd und fodann in Regenwaſ⸗ 
fer vegetiren ließ, daß das Tegtere von benfelben effigfaures 
Bleioxyd wieder empfing, daß fie alfo dasjenige wieder dem 
Boden zuräüdgeben, was zu ihrer Exiftenz nicht nothwendig ift. 

Begießen wir eine Pflanze, die im Freien dem Sonnen- 
lichte, dem Negen und der Atmofphäre ausgefent iſt, mit 
einer Auflöfung von falpeterfaurem Strontian, fo wird Das 
anfangs aufgenommene, aber durch die Wurzeln wieder ab- 
geführte Salz bei jeber Benegung des Bodens durch den 
Regen von den Wurzeln weiter entfernt; nach einiger Zeit 
wird fie feine Spur mehr davon enthalten (Daubeny). 

Faſſen wir nun den Zuftand der beiden Tannen in’s 
Auge, deren Afche von einem ber fehärfften und gennueften 
Analytiker unterfucht worden ifl. Die eine wählt in Nor⸗ 
wegen auf einem Boden, deſſen Beſtandtheile fih nie än⸗ 
dern, dem aber durch Regenwaſſer Lösliche Salze und dar- 
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‚unter Kochſalz in überwiegender Menge zugeführt werben; 
woher fommt es nun, Tann man fragen, baß ihre Aſche 
feine entdeckbare Spur Kocfalz enthält, während wir ge⸗ 
wis find, daß ihre Wurzeln nah jedem Regen Rohe, 
aufgenommen haben?  . 

Wir erflären ung die Abweſenheit des Kochſalzes durch 
directe und poſitive Beobachtungen, Die man an anderen 
Pflanzen gemacht hat, indem wir Fe der Fähigkeit Eres 
Organismus zufchreiben, Alles dem. Boden wieder. zurüczu⸗ 
geben, was nicht zu ſeinem Beſtehen gehört. 

Dieſe Thatſache ihrem wahren Werthe nach anerfannt, 
möffen <bie alfaliihen Bafen, die wir in den Afchen finden, 
zum Beſtehen der Pflanze unentbehrlich fein; denn wären 
fie es nicht, fo wären ſie nicht da. 

Bon biefem Gefihtspunfte aufgefaßt, ift die vollige Ent⸗ 
wickelung einer Pflanze abhängig von ber Gegenwart von 
Alkalien oder alfalifchen Erben. Mit ihrer gänzlihen Abs 
wefenheit muß ihrer Ausbildung eine beftimmte Grenze ges 
fegt fein; beim Mangel an biefen Bafen wird ihre Ausbil⸗ 
dung gehemmt fein. 

Vergleichen wir, um zu beſtimmten Anwendungen zu 
kommen zwei Holzarten mit einander, welche ungleiche 
Mengen alkaliſcher Baſen enthalten, ſo ergiebt ſich von 
ſelbſt, daß die eine auf manchen Bodenarten kräftig ſich 
entwickeln kann, auf welchen die andere nur kümmerlich ve⸗ 
getirt. 10,000 Theile Eichenholz geben 260 Theile Aſche, 
10,000 Theile Tannenholz nur 83, dieſelbe Quantität Lin⸗ 
denholz giebt 500, Weizenſtroh 440, und Kartoffeltraut 
1500 Theile *). 


u 


.) Berthier in den Ann. de chimie et de ‚physique, T. XXX. 248: 
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Auf Granit, auf kahlem Sandboden und Haiden wird 
die Tanne und Fichte noch binreichende Mengen alfalifcher 
Bafen finden, auf welchen Eichen nicht fortlommen, und 
Weizen wird auf einem Boden, wo Linden gedeihen, diejer 
nigen Bafen in hinreichender Menge vorfinden, die er zu 
feiner völligen Entwidelung bebarf. 

Diefe für die Forſt⸗ und Feldwirtbfchaft im hohen Grade 
wichtigen Folgen laſſen fih mit ben evidenteſten Thatfas 
den beweifen. 

Alle Grasarten und Eaquifetaceen z. B. enthalten eine 
große Menge Kiefelfäure und Kali, abgelagert in dem äu- 
fern Saume der Blätter und in dem Halme als faures fies 
felfaures Kali; auf einem Getreibefelde ändert fih ber Ge⸗ 
halt an diefem Salze nicht merklich, wenn es ihm in der Form 
von Dünger, als verweſſtes Stroh, wieder zugeführt wird. 

Ganz anders ftelit fich dieſes Verhältniß auf einer Wiefe; 
nie findet fih auf einem kaliarmen Sand- oder reinen Kall⸗ 
boden ein üppiger Graswudhs*); denn es fehlt ihm ein für 
die Pflanze durchaus unentbehrlicher Beſtandtheil. Bafalte, 
Grauwacke, Porphyr geben unter gleichem Berhältniffe den 
beften Boden zu Wiefen ab, eben weil fie reich an Alfalien find. 
Das hinweggenommene Kali erfept fich wieder bei dem jähr- 
lichen Wäffern; der Boden ſelbſt ift verhältnißmäßig für den 
- Bedarf der Pflanze fehr reich, wiewohl nicht unerfchöpflich 
an biefen Körpern. 

Sn der Lüneburger Haide gewinnt man dem Boden 


*, Es wäre von Wichtigkeit, die Aſche von Strandgewächlen, welche in 
den muldenförmigen feuchten Vertiefungen der Dünen wachſen, naments 
lid) die der Sandgräfer, auf einen Alkaligehalt zu prüfen (Hartig). 
Henn das Kali darin fehlt, fo ift es ſicher durch Natron wie bei 
den Salfolaarten, oder durch Kalt wie bei den Blumbagineen erjeht. 

Lichig’s Agricuitur⸗Chemie. Gte Aufl. 7 
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von je dreißig zu breißig ober vierzig Jahren eine Ernte 
an Getreide ab, indem man die darauf wachſenden Haiden 
(Erica vulgaris) verbrennt und ihre Afche in dem Boden 
vertbeilt. Die Pflanze fammelte das in dieſer langen Zeit 
in dem Boden aufgefihloffene oder dur den Megen zuge 
führte Kali oder Natron; beide find es, welche in der Aſche 
bem Hafer, der Gerfle oder dem Roggen, bie fie nicht ent⸗ 
behren Fönnen, die Entwidelung geftatteten. 

In der Nähe von Heidelberg haben bie. Holzfchläger 
bie Vergünftigung, nach dem Schlagen von Lohholz den Bo» 
den zu. ihrem Nutzen bebauen zu bürfen. Dem Einfäen bes 
Landes geht unter allen Umfländen das Berbrennen der 
Zweige, Wurzeln und Blätter voran, deren Aſche dem dar⸗ 
auf gepflanzten Getreide zu Gute fommt. Der Boden felbfl, 
auf welchem die Eichen wachen, ift in diefer Gegend Sand⸗ 
flein, und wenn auch der Baum hinreichende Mengen von 
Alkalien und alfalifchen Erben für fein eigenes Beſtehen in 
bem Boden vorfindet, fo ift er Dennoch unfruchtbar für Ge⸗ 
freide in feinem gemöhnlichen Zuftande. 

Man hat in Bingen ben entfhiebenften Erfolg in Bes 
ziehbung auf Entwidelung und Fruchtbarkeit des Weinftodd 
bei Anwendung des an Stidftoff reichften Düngerg von Horn⸗ 
fpänen 3. B. gefehen, aber ber Ertrag, bie Holz und Blatt 
bildung nahm nach einigen Jahren zum großen Nachtheile des 
Befisers in einem fo hohen Grade ab, daß er ſtets zu.bereuen 
Urfache hatte, von der dort gebräuchlichen und als der am be- 
- ten anerfannten Düngungsmethode abgegangen zu fein. Der 
Weinſtock wurde bei feiner Art zu Düngen in feiner. Ent- 
wiedelung übertrieben, in zwei oder Drei Jahren wurde alles 
Kali, was den Fünftigen Ertrag gefichert hatte, zur Bildung 
ber Frucht, der Blätter, bes Holzes verwendet, die ohne 
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Erſatz den Weinbergen genommen wurden, denn ber gege⸗ 
bene Dünger enthielt fein Kali. Ä 


Man hat am Rheine Weinberge, beren Stöde über ein 
Sahrhundert alt find, und dieſes Alter erreichen fie nur bei 
Anwendung des alfalireihften Kuhdüngers. Alles 
Alkali, was die Nahrung der Kuh enthält, geht, wie man 
weiß, in die flüfftgen Ereremente über. 


Die Blätter und Fleinen Zweige ber Bäume enthalten 
bie meifte Afche und das meifte Alkali; was durch fie bei 
dem Laub- und Streufammeln den Wäldern genommen wird, 
iſt bei weitem mehr, als was das Holz enthält, welches 
jährlich geſchlagen wird. Die Eichenrinde, das Eichenlaub 
enthält z. B. 6 p. c. bis 9 p. c., die Tannen- und Fich⸗ 
tennabeln über 8p.c. . 


Mit 2650 Pfb. Tannenholz, die wir einem Morgen 
Wald jährlich nehmen, wird im Ganzen bem Boden, be 
0,83 p..c. Aſche, nur 7 bis 8 Pfd. an Allalien entzogen, 
aber die Blätter (Nadeln), welche den Boben bebeden, deren 
Afche, verglichen mit dem Holze, veih an Allali if, halten 
das Kali an der Oberfläche des jo leicht von dem Wafler 
durchdringbaren Sandbodens zurüd und bieten in ihrer 
Verweſung den aufgefpeicherten Vorrath ben Wurzeln bar. 

Die Aſche der Tabakspflanze, des Holzes der Weinrebe, 
ber Erbſen ünd des Kleed enthält eine große Menge Kalk. 
Diefe Pflanzen gebeihen nicht auf einem Boden, worin ber 
Kalk fehlt, ihre Entwidelung wird befördert; wenn bem an 
Kalk armen Boden Kalkſalze zugefegt werden, und wir haben 
allen Grund zu glauben, daß ihre üppige Entwidelung we⸗ 
fentlih an die Gegenwart bes Kalkes gebunden iſt. Daſ⸗ 
felbe .muß angenommen werben für die Magnefia, bie in 

7 * 
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vielen Pflanzen (Kartoffeln, Runkelrüben ꝛc.) als nie feh⸗ 
lender Beſtandtheil vorkommt. 

Bon einer Erzeugung von Alkalien, Metalloryden und 

anorganiſchen Stoffen überhaupt kann nach dieſen ſo wohl 
bekannten Thatſachen keine Rede ſein. 
Man findet es bewundernswürdig, daß bie Grasarten, 
deren Samen zur Nahrung dienen, dem Menſchen wie ein 
- Hausthier folgen. Sie folgen dem Menſchen, durch ähnliche 
Urfachen gezwungen, wie die Salzpflanzen dem Meeres- 
firande und Salinen, die Chenspodien den Schutthaufen ıc.; 
fo wie die Miftfäfer auf die Ereremente der Thiere anges 
wiefen find, fo bedürfen die Salzpflanzen des Kochſalzes, 
die Schuttpflanzen des Ammoniaks und falpeterfaurer Salze. 
Keine von unferen Getreide⸗ und Gemüfepflanzen fann aber 
ausgebildete Samen tragen, Samen, melde Mehl geben, 
ohne eine reichlihe Menge von phosphorfauren Alfalten und 
phosphorfaurer Bittererbe, ohne Ammoniak zu ihrer Auss 
bildung vorzufinden. -Diefe Samen entwideln fih nur in 
einem Boden, wo biefe drei Beftandtheile fi) vereinigt bes 
finden, und fein Boden ift reicher daran als Orte, we 
Menfchen und Thiere familienartig zufammenwohnen; fie 
folgen dem Urin, den Ererementen berfelben,: weil fie ohne 
beren Beftanbtheile nicht zum Samentragen fommen. 

Wenn wir Salzpflanzen mehrere hundert Meilen von 
dem Stranbe des Meeres entfernt in ber Nähe unferer 
Salinen finden, fo wiſſen wir, daß fie auf dem natürlich 
ken Wege dahin gelangen; Samen von Pflanzen werben 
durch Winde und Bügel über die ganze Oberfläche der Erbe 
verbreitet, aber fie entwideln fih nur da, wo fi bie Bes 
birigungen ihres Lebens vorfinden. | 

Sn den Soolenlaſen © ber Gradirgebaͤude auf ber Safine 
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Salzhauſen bei Nidda finden fich zahlreiche Spaten "Meiner | 
nicht über zwei Zoll Tanger Stachelfifhe (Gaſteroſteus 
aculeatus). In den Soolenfaften der 6 Stunden davon 
entfernten Saline Nauheim trifft man fein lebendes Werfen 
an, aber die letztere iſt überreich an Kohlenfäure und Kalt, 
ihre Gradirwände find bedeckt mit Stalaftiten, in dem einen 
Waſſer find die in irgend einer Weiſe hingebrachten Eier 
zur Entwidelung gekommen, in dem andern nicht. 

Wieviel wunderbarer und unerflärlicher erfcheint bie Eis 
genfchaft feuerbeftändiger Körper, unter gewiſſen Bebingun- 
gen fih zu verflücdhtigen, bei gewöhnlicher Temperatur in 
einen Zuftand überzugehen, von dem wir nicht zu fagen ver- 
mögen, ob fie zu Gas geworden ober durch ein. Gas in 
Auflöfung übergegangen find. Der Wafferdampf, die Ber 
gafung überhaupt ift bei dieſen Körpern die fonderbarfte 
Urſache der Verflüchtigung; ein in Gas übergehender, ein 
verbampfenber flüffiger Körper ertheilt allen Materien, welche 
darin gelöft find, in höherm oder geringerm Grabe die 
Fähigkeit, ven nämlihen Zuſtand anzunehmen, eine Eigen- 
ſchaft, die fie für ſich nicht befigen. 

Die Borfäure gehört zu den feuerbefläimdigftien Mas 
terien; auch in der ftärfften Weißglühhitze erleidet fie Feine 
durch die feinften Wagen bemerkbare Gewichtsveränderung, 
fie iſt nicht flüchtig, aber‘ ihre Auflöfungen im Waſſer kön⸗ 
nen auch bei der gelindeften Erwärmung nicht verbampft 
werden, ohne daß den Wafferbämpfen nicht eine bemerfbare 
Menge Borfäure folgt. Diefe Eigenfhaft ift der Grund, 
warum wir bei allen Analyjen Borfäureshaktiger Minera⸗ 
fien, wo Fluͤſſigkeiten, welche Borfäure enthalten, verbampft 
werben müflen, einen Berluft erleiden; bie Quantität Bor⸗ 
fäure, welche einem Cubikfuß ſiedend heißen Wailerdampfes 
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folgi r vi, bie feinfen Reagentien nicht entdelbar, und 
dennoch, ſo außerordentlich klein ſie auch erſcheinen mag, 
ſtammen die vielen tauſend Centner Borſäure, welche von 
Italien aus in den Handel gebracht werden, von der unun⸗ 
terbrochenen Anhaͤufung dieſer, dem Anſchein nach, verſchwin⸗ 
denden Menge her. Man läßt in den Lagunen von Caſtel 
nuovo, Cherchiago ꝛc. die and dem Innern der Erde ſtrö⸗ 
menden ſiedendheißen Dämpfe Durch Waſſer ſtreichen, was 
nach und nach daran immer reicher wird, ſo daß man zuletzt 
durch Verdunſten kryſtalliſirbare Borſäure daraus erhält. 
Der Temperatur dieſer Waſſerdämpfe nach kommen ſie aus 
Tiefen, wo menſchliche Weſen, wo Thiere nie gelebt haben 
können; wie bemerkenswerth und bedeutungsvoll erſcheint in 
dieſer Beziehung der nie fehlende Ammoniakgehalt dieſer 
Dämpfe. In den großen Fabriken zu Liverpool, wo bie 
natürliche Borfänre zu Borar verarbeitet wird, gemiunt 
man daraus ald Nebenproduct viele hundert Pfunde ſchwe⸗ 
felſaures Ammoniaf. 

Das Ammoniaf ſtammt nicht von thieriſchen 
Organismen; es war vorhanden vor allen leben— 
digen Generationen, es iſt ein Theil, ein Be— 
ſtandtheil des Erdkörpers. 

Die von der Direction des poudres et ſalpetres unter 
Lavoiſier angeſtellten Verſuche haben bewieſen, daß bei 
dem Verdampfen von Salpeterlaugen die darin gelöſ'ten 
Salze ſich mit dem Waſſer verflüchtigen und einen Verluſt 
herbeiführen, über den man fich vorher feine Rechenfchaft 
geben fonnte. Eben fo befannt ift, daß bei Stürmen von 
dem ‚Meere nad dem Binnenlande bin, in der Richtung des 
Sturmes, fih die Blätter der Pflanzen mit Salzkryſtallen 
ſelbſt auf 20 — 30: engl. Meilen hin bebeden, aber es bedarf " 
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der Stürme nit, um dieſe Salze zum Verflüchtigen zu 
bringen, die über dem Meere ſchwebende Luft trübt-jeberzeit 
bie falpeterfaure Siiberlöfung, jeder, au der ſchwächſte 
Luftzug entführt mit den Milliarden Gentnern Seewafler, 
welche jährlich verbampfen, eine entfprechende Menge ber 
darin gelöſ'ten Salze und führt Kochſalz, Chlorkafium, Bits 
tererde und Die übrigen Beſtandtheile dem feiten Lande zu. 

Diefe Berflüchtigung ift die Duelle eines beträchtlichen 
Verluſtes in der Salzgewinnung : aus ſchwachen Soolen. 
Auf der Saline Nauheim -ift- Diefe Erfcheinung durch den 
dortigen Director, Herrn Wilhelmi, einen fehr unterrich 
teten und kenntnißreichen Mann, zur ‚Evidenz nachgemwiefen- 
worden; eine Glasplatte auf einer hohen Stange zwiſchen 
zwei Grabirgebäuben befeftigt, die von einander etwa 1200 
Schritte entfernt fanden, fand fih des Morgens nach dem 
Auftrocdnen des Thaues. auf der einen oder andern Seite 
nach der Richtung des Windes ftets mit Salzkryſtallen bedeckt. 

Das in fteter Verdampfung begriffene Meer*) verbreitet 


*) Das Seewaſſer enthält nach Marcet in 1000 Theilen: 
26,660 Kochſalz, 
4,660 ſchwefelſaures Natron, 
1,232 Chlorfalium, 
5,152 &Hlormagnefium, 
1,5 ſchwefelſauren Kalt. 
39,204. 
Das Norbfeewwaffer enthätt nah Elemm in 1000 Teilen: 
' 24,84 Kochſalz, 
2,42 Chlormagneſium, 
2,06 ſchwefelſaure Magnefia, 
1,31. Chlorkalium, 
1,20 Gyps, 
ſowie unbeſtimmbare Mengen kohlenſauren Kalt, Bittererde, Ciſen, 
Mangan, phosphorſauren Kalk, Jod und Brommetalle, organiſche 
Subſtanzen, Ammoniaf und Kohlenſaͤure. 
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über die ganze Oberfläche. ber Erde Hin, in dem Regenwaf- 
fer, alle zum, Beflehen einer Vegetation unentbehrlichen 
Salze, wir finden fie felbft ba in ihrer Afche wieder, wo 
der Boden feine biefer Beftandtheile liefern Eonnte. 

In der Betrachtung umfaflender Naturerfcheinungen ha⸗ 
ben wir feinen Mapftab mehr für das, was wir gewohnt 
find, klein ober groß zu nennen; alle unfere Begriffe bezie⸗ 
ben. fih auf unfere Umgebungen, aber wie verfchwindend 


find dieſe gegen bie Mafie des Erblörpers; was in einem 


begrenzten Raume faum bemerkbar ift, erfeheint in einem 
unbegrenzten unfaßbar groß. Die Luft enthält nur ein Tau⸗ 
fendtheit ihres Gewichte an Kohlenfäure; fo Hein biefer 
Gehalt auch fiheint, fo if er Doch mehr als hinreichend, um 
Sahrtaufende hinaus die lebenden Generationen mit Kohlen- 
ſtoff zu verſehen, ſelbſt wenn er berfelben nicht erfegt wer⸗ 
den würde: Das Seewaffer enthält Yon feines Gewichts 
antohlenfaurem Kalt, und diefe in einem Pfunde kaum beftimm- 
bare Menge ift Die Duelle, welche Myriadenvon Schaalihieren, 
Korallen ıc. mit dem Material zu ihrem Gebhäufe verfieht. 

Während die Luft nur A bis 6 Zehntaufenptheile ihres 
Bolumens an Kohlenfäure enthält, beträgt der Kohlenfäures 
gehalt des Meerwaſſers über hundertmal mehr (10,000 Bo- 
Iumen Meerwafier enthalten 620 Bol. Kohlenſäure, Lau⸗ 
rent, Bouillonslagrange), und, in dieſem Medium, 
worin eine ganze Welt von anderen Pflanzen und Thieren 
febt, finden fih die nämlihen Bedingungen ihres Lebens 
vereinigt, welche das Beftehen lebender Wefen auf der 
Oberfläche des feſten Landes möglich machen *). 





*) Wird der trodene Salzrüdftand von ber Berdampfung von Meer⸗ 
waſſer in einer Retorte bis zum Glühen erhitzt, "fo erhält man ein 
Sublimat von falzfaurem Ammonial (Marcet).‘ 
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Die Wurzeln ver Pflanzen find die ewig thätigen Samm- 
ler der Alkalien, der Beflandtheile des Seewaffers, die ber 
Regen zuführt, des Quellwaſſers, was ben Boden durch⸗ 
bringt; ohne Alfalien und alfalifche Bafen würben die meis 
fien Pflanzen nicht befteben, ohne die Pflanzen würden bie 
Alkalien allmälig von der Oberfläche der Erde verſchwinden. 
Wenn man erwägt, daß das Meerwafler weniger als 
ein Milliontheit feines Gewichts an Job enthält, dag alle 
Berbindungen bes Jods mit Alfalimetallen in hohem Grabe 
loͤslich im Wafler find, fo muß man notbwendig in bem 
Organismus ber Seetangen, der Fucusarten eine Urſache 
oorausfegen, welche diefe Pflanzen beſtimmt, während ihres 
Lebens das Jod in der Form eines löslichen Salzes dem 
Meerwafler. zu entziehen und in der Weife zu affimiliren, 
daß es in das umgebende Medium nicht wieder zurückkeh⸗ 
ren Tann; diefe Pflanzen find für das Jod ähnliche Samm⸗ 
fer, wie die Randpflanzen für die Altalien, fie find es, 
welche uns Duantitäten von Job liefern, deren Gewinnung 
ans dem Seewafler die Verbampfung ganzer Seen voraus- 
gehen müßte. 
Wir fegen voraus, daß bie Seepflanzen Tobmetalle zu 
ihrer Entwidelung bebürfen, und daß ihr Beſtehen an be- 
ven Borhandenfein geknüpft ift. Dit demfelben Rechte fchlie- 
Gen wir von der nie fehlenden Gegenwart der Allalien umd 
alfalifchen Erden in ber Afche der Landpflangen auf ihre 
Nothwendigkeit für die Entwidelung biefer Pflanzen wäh⸗ 
send ihres Lebens. 
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Die härteſten Stein⸗ und Gebirgsarten verlieren nach 
und nad) durch den Einfluß gewiſſer Thätigkeiten ihren Zu⸗ 
fammenhang, es find die Trümmer und Ueberrefle ber Ges 
birge, welche dieſe Beränderung erlitten haben, aus denen 
die Ackererde beſteht. 

‚Die Aufhebung des Juſammenhangs der Fels⸗ und Ge⸗ 
birgsarten wird bebingt theild Durch merhanifche, theils 
durch chemifche Urſachen. Ueberall, wo die Gebirge. das 
ganze Jahr oder einen Theil des Jahres mit Schnee bededt 
find, beobachtet man, daß auch die härteften Felſen in Kleine 
Trümmer zerfläften*), welche durch Die Bewegung ber Glet⸗ 
fher abgerundet oder in Staub zermalmt werden. Die 
Böce-und Ströme, welche aus biefen Gletfchern entſprin⸗ 
gen, find durch bie beigemifchten Gebirgstheile unklar und 
‚trübe, den Thälern und Ebenen zugeführt fegen fie fi als 
fruchtbare Erde daraus ab. 

»So oft ich’ Lagern Bon Erde, Sand und Gefchiebe von 
vielen Taufend Fuß Mächtigfeit begegnete, bin ich immer 
geneigt geweſen auszurufen, daß mechanifche Urfachen, wie 
bie gegenwärtigen Ströme und. Bade, nicht tm Stande fein 


) Sch beobachtete häufig, fowohl in den Anden, als in Feuerland 
(Tierra del fuego), daß überall, wo der Felſen ven größten Theil 
des Jahres hindurch mit Schnee bedeckt war, daß er in einer ganz 
außerorventlichen Weife in Heine fpibige Fragmente zertrümmert 
war. Scoresby hat die nämliche Erfcheinung auf Spigbergen be: ' 
obachtet, er jagt, der unveraͤnderlich zerbrödelte Zuftand der Felſen 
fheint eine Wirfung des Froftes zu fein. (Darvin, ©. 388.) 
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fonnten, folche ungeheure Maffen in Staub zu verwandeln. 
Wenn ich aber auf der andern Seite das raflelnde Getöfe 
biefer fallenden Gewäffer in® Auge faßte, wenn ich daran 
bachte, daß ganze Thiergefchlechter von der Erbe verſchwun⸗ 
ben find, während welder Periode Tag und Nacht unaus⸗ 
gefeßt die nämlichen Urſachen der Zerfiörung und Vernichs 
tung thätig waren, fo fam es mir wieder unbegreiflich vor, 
wie ein Gebirge zulegt ihren Wirkungen zu widerſtehen 
vermochte« (Darvin, S. 386). 

Zu dieſen mechaniſchen Urſachen der Aufhebung des 
Zuſammenhangs der Gebirgsarten fügen ſich die chemiſchen 
Actionen hinzu, welche der Sauerſtoff, die Kohlenſäure der 
Luft, fowie das Waffer auf bie Beſtandtheile derſelben aus⸗ 
üben. | 

- Die Iegteren find bie eigentlichen Urfachen ber Vers 
witterung, ihre Thätigfeit ift nicht begrenzt durch bie 
Zeit, fie äußert ſich in jeder Zeitfefunde und muß felbfl 
dann noch als vorhanden angefehen werben, wenn ber her⸗ 
vorgebrachte Effect während der Dauer eines Menſchenlebens 
nicht wahrnehmbar ift. 

Es dauert Jahre lang, ehe ein dem Einfluffe der Witte _ 
rung ausgefegtes Stück polirten Granits feinen Glanz ver- 
liert, allein in einer unendlich Tangen Zeit zerfällt das 
große Stück durch die auf feine Beſtandtheile wirkenden 
chemiſchen Thätigfeiten in immer Eleinere Trümmer. 

Die Wirkung des Waffers: ift ſtets begleitet von ber des 
Sauerftoffe- und der Kohlenfänre, fie laſſen ſich kaum ge- 
trennt von einander in Betrachtung ziehen. 

Eine Menge Felsarten, wie Bafalt, Thonfdiefer, ent⸗ 
balten in cdemifcher Verbindung GEifenorybul, was bie 
Faͤhigkeit befigt, Sauerftoff aufzunehmen und in Oxyd 
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überzugeben. Wir erfennen biefe Eigenfchaft in unſeren -au 
Eiſenoxyden reichen Adererven. Bon der Oberfläche ab⸗ 
wärts bis zu einer gewiſſen Iefe ift ihre Karbe roth oder 
rothhraun, fie enthält Eiſenoryd, der Untergrund if ſchwarz 
oder fohwarzbraun, er enthält Eiſenorydul. Bei tiefem 
Pflügen wird der Untergrund zur Oberfläde, und es. tritt 
nun der Fall ein, daß der früher fruchtbare Boden für eine 
gewiſſe Reihenfolge von Jahren feine Fruchtbarkeit verliert. 
Diefer Zuftand dauert fo lange, bis die Oberfläche wieder 
roth geworden, bis nämlich alles Eifenorydul in Oxyd übers 
gegangen ift. 

Aehnlich nun, wie ein kryſtalliſirtes Eifenorybulfalz durch 
Aufnahme von Sauerftoff feinen Zufammenhang verliert 
und in Pulver zerfällt, verhält es ſich mit den meifien Ges 
birgsarten, deren Beftandtheile eine Verbindung mit dem 
Sauerftoffe einzugehen vermögen. In Folge der Entflehung 
neuer Zufammenfegungen wirb der Zufammenhang ber urs 
fprünglihen aufgehoben. Enthält die Gebirgsart einge- 
mengte Schwefelmetalle, wie 5. B. Schwefelfies und Mag 
netfies, welche fo häufig fid) in den Graniten finden, fo 
verwandeln fich diefe nach und nad in fehwefelfaure Salze. 

Die meiften Gebirgsarten, ber Feldfpath, der Bafalt, 
ber Thonfciefer, Porphyr, zahlreiche Glieder der Kalkfor⸗ 
mation find Gemenge von Silicaten; fie beftehen aus man- 
nigfaltigen Verbindungen von Kiefelerde mit Thonerbe, Kalk, 
Kali,. Natron, Eifen und Manganorybul. 

Um eine klare Vorſtellung über den Einfluß des Waſſers 
“ und der Kohlenfäure auf die Gebirgsarten zu erlangen, tfl 
es nothwendig, fih an die Eigenfchaften der Kiefelerde und 
ihrer Verbindungen mit alfalifhen Bafen zu erinnern, 

Der Quarz ober Bergkryſtall ſtellt Kiefelerde in hohem 
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Grade ber Reinheit dar; in dieſem Zuftande iſt fie nicht 
loslich, weder im falten nod warmen Waffer, völlig ge- 
ſchmacklos, ohne alle Reaction auf Pflanzenfarben ; ihre 
Haupteigenfhaft befteht nun darin, daß fie mit Alkalien und 
alten baſiſchen Metalloryben falzartige Verbindungen eingeht, 
die man Silicate nennt. Das Fenfler- und Spiegelglas ifl 
ein Gemenge von Hiefelfauren Salzen mit alfalifchen Bas 
fen, Kali-Ratron und Kalk, und die gewöhnlichften Beobach⸗ 
tungen zeigen, daß in den meiſten Sorten dieſer Gläſer das 
Alkali völlig neutraliſirt iſt. Das Vermögen, ſich mit Me⸗ 
talloxyden zu verbinden und die Alkalien völlig zu neutra⸗ 
liſiren, befigen nur bie Säuren, woher es denn Tommt, daß 
die Kiefelerde den Namen Kiefelfäure erhalten hat. 

Die Kiefelfäure ift eine der fhwächlten Säuren, die man 
fennt; es ift ſchon erwähnt worden, daß ihr der faure Ges 
fhmad der anderen Säuren, fowie die Löslichkeit im Waf- 
fer im kryſtalliſirten Zuſtande völlig abgeht. 

Bon alkalischen Laugen hingegen wird bie Keiefelerbe in fehr 
feingepulvertem Zuftande bei anhaltendem Kochen aufgelöft. 

Verbindungen mit Kali und Natron werden am leichtes 
ften auf. trodenem Wege durch Schmelzen von reinem ober 
tohlenfaurem Alkali mit Sand hervorgebracht; es entftehen 
auf dieſe Weiſe Gläſer, die je nad ber Menge des darin 
enthaltenen löslichen Beſtandtheils verſchiedene Eigenfchaften 
zeigen. Bei einem Verhältniſſe von 70 Kieſelerde auf 30 
Kali oder Natron erhält man ein Glas, was in kochendem 
Waſſer löslich iſt und auf Holz oder Eiſen geſtrichen zu 
einem glasartigen Ueberzug eintrocknet, daher der Name 
Waſſerglas. Bei weniger Alkali, d. I bei einem grö⸗ 
ßeren Berhältniffe von Kieſelerde vermindert ſich mehr oder 
weniger feine Auflöstichteit im Waffer. 
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Die im Waſſer löslichen Silicate werben durch alle 
Säuren zerlegt. Enthält die Auflöfung des Silicats mehr 
als 1/,, von dem Gewichte des Waflers an Kiefelerde, fo 
entfteht durch Zufag einer Säure ein Durchfcheinender Nies 
berfchlag, ‚der ganz das Anfehen von Gallerte befist. Dies 
fer Niederfchlag ift eine Verbindung von Kiefelerde mit 
Waffer, Kieſelerdehydrat. Enthält die Auflöfung wes 
niger Kiefelerde, fo bleibt fie beim Zufage von Säure 
völlig Far. 

Dieſes Klarbleiben fegt voraus, baß die Kiefelerde in 
dem Zuftande, in welchem fie von der Säure aus ihrer 
Verbindung mit dem Alfali getrennt wird, einen gewiflen 
Grad von Löslichkeit in reinem Waffer befiet. 

Wenn man in der That den Niederichlag von Kiefelerde 
in dem gallertartigen Zuftande mit Waffer auswäfcht, fo nimmt 
er an Volumen ab; durch Verdampfen des Waflers läßt 
ſich die darin aufgelöſ'te Kieſelerde mit Leichtigkeit nachweiſen. 

Man bemerkt leicht, daß die Kieſelſäure einen doppelten 
chemiſchen Charakter befigt. Aus einem Silicate in irgend 
einer Weife abgefchieben, hat fie ganz andere Eigenfchaften, 
als in ber Form von Sand, Quarz und Bergkryſtall. Iſt 
bei ihrer Trennung von einer Bafe, bei ihrer Abfcheidung 
aus. einer Auflöfung, Wafler genug zugegen, um fie aufges 
löſ't zu halten, fo ſcheidet fi) nichts ab; in gewiſſen Zus 
fländen ift fie löslicher im Waffer als Gyps. 

Diefe fo große Löslichkeit im Waſſer verliert die-gallerts 
artige. Kiefelerde völlig durch bloßes Trodenwerden. Bis zu 
einem gewiffen Grade concentrirt, gefteht ihre Auflöfung in 
Säuren nad dem Erfalten zu einer. wafferflaren zuſammen⸗ 
hängenden Gallerie. Man kann bus Gefäß umtvenben, ohne 
daß ein Tropfen ausfließt. 
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Bei weiterem Eintrodnen trennt‘ fih mit dem Löfunge- 

mittel das Waſſer, was bie Kiefelerde in den aufgequolles 

nen gallertartigen Zuſtand verfegt. Die Affinität zwifchen 

beiden tft jo ſchwach, daß dieſe Trennung fchon bei ger 
wöhnlicher Lufttemperatur vor ſich geht. 


Einmal von ihrem Hydratwaffer befreit, tft die Kiefel- 
erde im Waffer nicht mehr löslich, ohne deshalb in ihren 
Eigenfhaften der Erpftallifirten Kiefelerde (Sand, Quarz ꝛc.) 
völlig gleich zu fein; fie behält nämlich das Vermögen, fich 
in Alkalien, und zwar nicht bloß in ägenden, ſondern auch 
in kohlenſauren Alfalien bei gewöhnlicher Temperatur zu 
Löfen, dies gefchieht fogar dann noch, wenn fie vorher zum. 
Glühen erhitzt worden iſt. 


Es giebt, wie man ſieht, kaum eine Mineralſubſtanz, 
welche in Hinſicht auf merkwürdige Eigenſchaften verglichen 
werden kann mit der Kieſelerde. 

Die meiſten der im kalten Waſſer unlöslichen Silicate, 
welche alkaliſche Baſen enthalten, werden durch anhaltende 
Berührung mit heißem Waſſer, beſonders leicht, wenn das 
Waſſer eine Säure enthält, zerlegt. Noch in der Mitte des 
vorigen Jahrhunderts, wo dieſe Eigenſchaft der Silicate 
unbekannt war, gab ſie zu der Meinung Veranlaſſung, daß 
das Waſſer ſich in Erde verwandeln ließe. 


Alles in Glasgefäßen deſtillirte Waſſer hinterläßt näms 
lich nad dem Verdampfen eine gewiſſe Quantität erdiger 
Subſtanz; ſelbſt nach zehn⸗ und mehrmaligen Deſtillationen 
bleibt ein erdiger Rückſtand. Lavoiſier. zeigte, daß 
ein Theil des Glaſes und Porzellans von dem Waſſer, 
was man darin zum Sieden bringt, aufgelöſ't wird, daß 
das Gefäß am Gewichte genau um ſo viel abnimmt, als 
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das verdampfte Waſſer an erdigem Ruͤckſtande. hinterlaͤßt. In 
reinen Metallgefäßen deſtillirt, bleibt dieſe Erſcheinung aus. 

Wir ſehen die Wirkung, welche das Waller auf die in 
dem Glafe enthaltenen Silicate ausübt, an dem Blindiwer- 
ben ber Gläfer auf Miftbeeten z. B., welche der Witterung 
am meiften ausgefegt find. Wir fehen biefe Zerſetzung ber 
Glaͤſer gefteigert und vermehrt durch bie Mitwirkung der 
Koblenfäure in Ställen, wo durch den Athmungsproceß von 
Thieren und den Fäulnißproceß von thierifhen Materien 
die Luft reich iſt an Kohlenfäure. 

Die Kiefelfäure ift die ſchwächſte unter allen Säuren, 
die löslichen Silicate werden fhon durch Kohlenfäure voll- 
fommen zerjegt. 

Eine Auflöfung von Waſerglas erſtarrt, wenn ſie mit 
Kohlenſäure geſättigt wird, zu einer Gallerte; wir müſſen 
annehmen, daß dieſe Zerſetzung auch in ganz verdünnten 
Aufloͤſungen vor ſich geht, wo wir keine Abſcheidung von 
Kieſelerde wahrnehmen, in dieſem Falle bleibt die Kieſel⸗ 
erde in dem Waſſer gelöſ't. 

Die Zerſetzbarkeit der Silicate durch die Einwirkung des 
Waſſers und der Säuren geht um fo raſcher und leichter 
von Statten, je mehr Alkali fie enthalten. 

* Die anorganifhe Natur bietet zahlreiche Beifpiele eines 
unausgeſetzt vorgehenden Zerfegungsproceffes, der in ben 
Gebirgsarten enthaltenen Silicate, durch ben Einſluß des 
Waſſers und der Kohlenſaäure dar. 

Nach den darüber angeſtellten Unterſuchungen iſt es fei- 
nem Zweifel unterworfen, daß die großen Lager von Por⸗ 
zellanthon (Kaolin) durch die zerlegende Wirkung des Waſ⸗ 
ſers auf Kali und Natronſilicate, gewiſſe Feldſpathe oder 
Feldſpath führende Geſteine entſtanden ſind. Man kann 
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ben Feldfpath*) fich denken als eine Verbindung eines Thons 
erbefilicats mit einem Alkalifilicate, welches Testere im Waf- 
fer Iöslich und, nach und nach hinweggenommen, ben feuer 
feften. Porzellanthon hinterläßt. 

Forchhammer hat gezeigt, daß der Yelbfpath**) durch 
Waſſer von 1509 und unter einem dieſer Zemperatur entfprechen- 
den Drude zerlegt wird. Das Waffer nimmt eine flarfe al- 
kaliſche Reaction an und enthält aufgelöftte Kieſelerde. Die 
Geifer auf Zsland find Quellen von ſiedendheißem Waf- 
fer ***), welche aus einer großen Tiefe fommen und demzu⸗ 
folge einem hoben Drude ausgefegt find. Forchham mer bat 
durch die Analyfe bewiefen, daß wir in dieſem Waſſer bie 
loͤslichen Beſtandtheile der Natronfelofpathe und Magnefia- 
fllicate haben, die in Trappgebirgen vorwalten; es kann 
feinem Zweifel unterliegen, daß im Grunde bes Geifers eine 


*) Sufammenfebung der Feldfpathe: 
Feldſpath Albit Labrador Anorthit. 


Kieſelerde65,9. . 69,8.. 55,8.. 445 
Thonerde.... 178.. 188 . . 265 .. 345 
Ki 2.220. 16,3 

Natron . » .» 2 een. 1A. 0.40 
Bittererde. 2 20 nn... 52 
Kaltt 2.10. 0.1457 
Eifenoydul . . . 2: 2... u 13 .. 07 

»y) Die chemifche Bormel des Feldfpathe iR: Al, 0,,35i 0,-+K0, SIO,. 


— Diefe Formel dreimal genommen läßt äh zerlegen in Porzellan: 
thon = 3Al, O,, 4SiO, =, und in löslihes Fiefelfaures Kali — 
3KO08Si0,. 

») Der trodene e Midland von 28 Unzen Geiſerwaſſer beſteht aus: 


Gyps... 0,453 
Schwefelf. Natron ) 

Magnefa . . . S 0,827 
Kochſalz 2,264 
Natron. . . . . 1,767 
Kiefelerve . » . . 5,506 


Liebig's Agriculturs Ehemie. Gte Aufl. . 8 
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Berwandlung von Frpfiallinifhen Feldſpathen in Thon un» 
ausgefegt und in einem ſehr großen Mapftabe ftatifindet. 

Das Waffer wirkt bei gewöhnlicher Temperatur, wenn 
es, wie alles atmofphärifhe und Quellwaſſer, Kohlenſäure 
enthält,. ganz ähnlich) wie bei hoher Temperatur u und einem 
hoben Drude. 

Polftorf und Wiegmann nahmen weißen Sand, koch⸗ 
ten ihn mit Königswafler aus und festen ihn nah dem 
solfftändigen Entfernen der Säure durch Auswafchen der 
Wirkung von Waffer, was mit Kohlenfäure geſattigt war, 
während 30 Tagen aus. 

Die Analyſe dieſes Waſſers zeigte, daß die in dem Sande 
nie fehlenden Silicate, welche der kurzdauernden Einwirkung 
des Königswaſſers widerſtanden hatten, in längerer Zeit 
eine Zerſetzung durch das kohlenſäurehaltige Waſſer erfuh⸗ 
ren. Das Waſſer enthielt kieſel⸗- und kohlenſaures Kalt, 
fowie Kalk und Talkerde aufgelöft. 

Bon den in der Natur vorkommenden Silicaten mit als 
falifcher Baſis giebt es eine gewiffe Klaffe, welche im kry⸗ 
ſtalliſirten Zuftande Waffer in chemifcher Verbindung ent- 
halten, hierher gehören die Zeolithe, Analcim, Meſotyp, 
Sodalith, Apophyllith ıc., die eigentlichen Feldſpathe ſind 
immer waſſerfrei. 

Durch ihr Verhalten gegen Säuren unterſcheiden ſich 
dieſe Silicate ſehr weſentlich von einander. 

Wird ein dem Meſotyp in feiner Zuſammenſetzung ähn⸗ 
liches Mineral in feingepulvertem Zuftande mit Salzfäure 
in der Kälte ſtehen gelaffen, fo ſchwillt e8 zu einer biden 
Gallerte auf, welche die Säure geſtehen macht. Das Mi- 
neral, wie man fagt, wird bei gewöhnlicher Temperatur auf 
geſchloſſen, die in der Säure löslichen Beftandtheile werben 
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davon aufgenommen, bie Kiefelerde bleibt als Hydrat zum 
großen Theile in der Säure ungelöft. 

Unter den Feldſpathen zeigt der Kalkfeldſpath (Labra⸗ 
bor) ein ähnliches Verhalten. Der Kali» und Natronfeld- 
fpath (Adular und Afbit) werden unter biefen Umftänden 
nicht angegriffen. | 

Durch biefes fo verfhiedene Verhalten gegen Loͤſungs⸗ 
mittel ift man im Stande gewefen, jehr zufammengefegte 
Gebirgsarten in ihre Gemengtheile zu zerlegen. Das Ber: 
fahren felbft, was von C. Gmelin zuerft in feiner Analpfe 
bes Phonoliths angewendet ‚worden ift, giebt ein leichtes 
Mittel ab, die vermitterbaren (auffchließbaren) Mineralien 
in allen Gebirge» und Erbarten aufzufinden und ihre 
Menge zu beftimmen. So enthält, um einige Beifpiele ans 
zugeben, der Phonolitb von Abterode im Hegau (Poggen⸗ 
dorff's Annalen XIV. p. 357) 

2,097 mefotypartiges Geftein (in Säuren loͤslich), 


11,142 Feldſpath (nit in Säuren löslich). 
Die Beſtandtheile beider find folgende: 
das in Säuren ber in Säuren 
Lösliche, unlösliche Rückſtand. 
Kiefelerde . . . 38574... ... 66,291 
Thonerde . . . 24,320 . . . .  .. 16,510 
Kali . 3,079.... . 9,249 
Natron..1266566.... 44,960 
Kl . .. 1,802...... 
Eiſenoxpd. . M,346 . . . 2. 2,388 
Mangansıyp. . 2194 . .. .... 0,896 
Zitanfäure . -. 0,620 
Wafler. . . .» 4,209 


Organ. Subſtanz. 0,405 .. 
8* 


’ 
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In einer ähnlichen Weife analyfirte H. Frick den Thon 
f&hiefer .und Löwe den Bafalt und die Lava vom Aetna. 
| 4,615 Magneteifenerz 
-39,800 Zeolith *) 
| 55,885 Augit**). 
Durd Behandlung des Thonſchiefers von Benndorf mit 
Salzfäure wurden erhalten 
26,46 in Salzfäure lösliche Beftandtheife 
73,54 in Salsfäure unlösliche » 


Der Bafalt beftand in 100 Theilen aus 


"Die Zufammenfegung derfelben war folgende: - 
der in Salzfäure der darin ıinlöslichen Beſtand⸗ 


löslidhen, theile des Thonfchiefers. 

Kiefelerdte . . 22,39 . . . . . 77,06 
Thonerde . . 19,35... ...15,99 
Eifenssyp . . 76l . ... 0.153 
Bittererdte . - 700 2.22. .05 
Kalt... .. 242... .2.0.6093 
Kan (keinNatron) 2,37 . . 2... 3,94 
Waſſer, Kohlenſ. 

und Berfuft 18,86 0.2 . 0,39 
Kupferoxpd. . 0, 19. 


— — — — — — 


) Der Zeolith beſtand aus: 


Kiefelerde . . 38,83 
Thonerde . . 28,77 
Kalt. . . . 10,45 
Natıon. . . 1381 
Kaıli.e... 12 
Wafler . . . 6,72 

100,00 


**) Der Augit ift ein Silicat von Kalk und Bittererbe. 


\ 
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Aus diefen Analyſen ergeben ſich einige höchſt wichtige 
Folgerungen. 

Es iſt angeführt worden, daß der Feldſpath, welcher in 
der kurzen Zeit von 24 Stunden von kalter Salzſäure kaum 
angegriffen wird, daß dieſes Mineral der auflöſenden Wir⸗ 
fung bes mit Kohlenſäure geſättigten Waſſers nicht wider⸗ 
ſteht, und aus den angeführten Analyſen ergiebt ſich, daß 
bie verbreitetfien Feldarten Gemenge von Silicaten find, 
weiche Ah in Salzfäure bei gewöhnlicher ‚Temperatur Löfen, 
bie alfo von Wafler, namentlih von fohlenfäurehaltigem 
Waſſer, noch weit Leichter aufgefchloffen und angegriffen 
werben müflen als ber Feldſpath. 

Ale Fels⸗ und Gebirgsarten, welche Silicate von alka⸗ 
liſchen Bafen enthalten, koͤnnen auf die Dauer hin ber aufs 
Iöfenden Kraft des Fohlenfäurehaltigen Waſſers nicht wis 
berfiehen. Die Alkalien, Kalk, Bittererbe werben entweder 
allein, ober bie erfleren in Verbindung mit Kiefelerbe auf- 
geldf’t, während Thonerde gemengt oder in Berbindung mit 
Kiefelerde zurüdhleibt. Der verwitterte Phonolith aus Ab⸗ 
terobe, welcher Durch den Einfluß der Feuchtigfeit und Luft 
auf das fefte Geftein entitanden iſt, deſſen Analyfe oben 
angeführt wurde, verhält fih gegen Salzfäure ganz anders. 

Während der unverwitterte Klingftein mehr ald.20 p. c. 
lösliche Beftandtheile an die Salzfäure abgiebt, werben von 
dem vermwitterten noch nicht ganz 5 p. c. aufgelöſ't. 

Der in Säuren unlögliche Beftandtheil des verwitterten 
Phonoliths iſt in feiner Zuſammenſetzung kaum verändert, 
in dem löslichen Beſtandtheile*) macht das Eiſen und Man- 

*) Der Tösliche Theil des verwitterten Klingfteins beftcht aus: 


Kiefelerde . . » . 13,396 
Thonede . . . . 5,660 











118 Der Urfprung der Adererbe. 

ganoryb die Hauptmafle aus; beide Oxyde verhalten ſich in 
dem löslichen Beſtandtheile des unverwitterten Gefteins (fiehe 
S. 116) wie 11,346 : 2,194, in dem verwitterten find in 
100 Th. 63,39 Eifen auf 11,13 Manganoryd erhalten wor⸗ 
den. Dies ift nahe das nämliche Verhältniß. 

Durch die Verwitterung find alfo vermittelfi des Waſ⸗ 
fers die Alkalien, der Kalk aufgelöft und mit Kiefelerde 
und Thonerbe hinweggeführt worden; was zurüdhlieb, ent⸗ 
hält nur Y,, der urfprünglich darin vorhandenen Allalien. 

So Tange aber noch eine Spur Alkali ober einer in 
Kohlenfäure Löslihen Baſis in dem Minerale zurüdbleibt, 
dauert die Wirfung bes Tohlenfäurehaltigen Waffers, welche 
- ein immer weiterfchreitendes Auseinanderfallen der Beſtand⸗ 

theife bewirkt, fort. 

Der in ganz Dänemark fo häufige gelbe Thon ift nad 
Forchhammer Granit, deſſen Feldſpath in Kaolin verwanbelt, 
deſſen Glimmer unzerſtört geblieben iſt, deſſen Quarz ben 
Sand des Thons ausmacht; der Magneteiſenſtein und das 
Titaneifen des Granits finden fih in dieſem Thone als Ei- 
fenoryd und Titanoryd wieder. Aus Syeniten und Grün- 
feinen entftehbt der baue Thon, dem der Glimmer fehlt 


Kali, Natron . . 1,074 
Kalf, Spuren. 

Gifenom . . . 63,396 
Manganoıyp . . 11,132 
Titanfäure . . . 3,3% 

Der unlöslide Theil: 

Kiefllerde . . . 66,462 
Thonedte . . . 16,810 
Kali - 2 2. 9,569 
Natron . „2... 42831 
Kilt . .... 1,523 
Eifnoyp . . . 2,989 


Mangancııy . . 0,172 
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(Forhhammer). Aus Borpbyr find durch die Verwitte⸗ 
ung bie großen Thonlager bei Halle *) entflanden. Man 
unterfcheidet darin Teiht beim Anfeuchten Die Grunbmaffe, 
weiche weiß, und den Feldſpath, welcher gelblich ausfieht 
(Mitſcherlich). | 

Die in Waſſer oder Kali gelöfte Kieſelerde bat fih zus 
weilen aus dieſer Auflöfung an den Feldſpathkryſtallen ſelbſt 
wieder in Kryftallen abgefegt, wie man dies im Trachyt des 
Siebengebirges bei Bonn häufig beobachtet (Mitſcherlich). 
Die meiften Sandfteine enthalten beigemifchte Silicate mit 
alfalifchen Bafen, in dem Sanbflein des Heiligenberges bei 
Heidelberg finden ſich viele Stüde von Feldſpath, welche 
theilweife in Thon umgeändert find und weiße Pünktchen 
im Sanbdfteine bilden. 

Aus der Analyfe der Porzellanerden"*) laͤßt fich entneh- 
men, daß bie Zerfegung bes Feldſpaths, aus ber fie ent, 
ftanden find, die Außerfte Grenze noch nicht erreicht hat; 
“fie find ohne Ausnahme noch Falihaltig. 

Unter den in der Natur vorkommenden Thonarten haben 


) Der zerfehte Feldſpath, Porzellanthon von Morl bei Halle: 


Kiefelerde . . .» . 71,42 

Thonerde. . .» . . 26,07 

Eifenosyp : ... 193 

Kalt. 2.20. 0,13 

Rdli. 2 2.2. 0,45 

) St. PDoreur, Limoge: Meißen: 

Kieſelerde 46,8. . . 52,8 
Thonerde 37,3. . . 31,2 

Kali 25... 22 

Schneeberg: 

Klefelerdte . . .».. 436 
Thon..... 37,7 

Eifnayp . ... 1,5 


Kali und Waflr. . 12,5 
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diejenigen ben Namen Porzellanerbe erhalten, welche feuerfeft, 
d. h. in dem ſtärkſten euer unferer Defen unfchmelzbar find. 

Diefe Schwerfchmelzbarfeit tft abhängig von den in den 
Thonarten enthaltenen alfaltfhen Bafen, Kali, Natron, Kalt, 
Bittererde und Eifenorybul. Bergleihen wir bie meiften 
Tonarten mit den Porzellanerben, fo ergiebt fi, daß das 
Borfommen der feuerfeiten (ber alfaliarmen) verhältnigmä- 
Big felten ift; bie in ben. verbreitetfien Gebirgsarten, in 
den Adererden mit den Braunfohlen, Steinfohlen vorkom⸗ 
menden Thonarten fintern in der Hige zufammen und vers 
glafen ‚in ftarfem Feuer; der gewöhnliche Lehm fchmilzt zu 
einer Schlacke zufammen. Diefe Schmelzbarfeit flieht bei 
benen, in’ welchen das Eifenoryd oder Oxydul als Beſtand⸗ 
theit fehlt, in geradem Berhältniffe zu der Menge der darin 
enthaltenen alkalifchen Bafen. 

Der aus den Kalifeldfpathen entſtandene Thon iſt frei 
von Kalk; aus dem Labrador (dem Hauptgemengtheile des 
Baſaltes und der Lava) entſteht ein kalk⸗ und natronhalti⸗ 
ger Thon. 

Die an Thon reichen Kalkſteine enthalten verhältnißmä⸗ 
ßig das meiſte Alkali, der Mergel, die Cementſteine gehören 
zu dieſer Klaſſe von Mineralien. Sie zeichnen ſich vor al⸗ 
len anderen Kalkſteinen durch die merkwürdige Fähigkeit aus, 
nach mäßigem Brennen, wenn ſie mit Waſſer in Berührung 
gebracht werden, zu ſteinartigen Maſſen zu erhärten. Bei 
dem Brennen bed Mergels (ober vieler natürlichen Cement⸗ 
ſteine) wirken die Beſtandtheile des Thons und Kalfs che⸗ 
miſch auf einander, es entſteht eine dem waſſerfreien Apo⸗ 
phyllit*) ähnlich zuſammengeſetzte Verbindung von kieſel⸗ 


*) Formel des Apophyllits: KO,2Si0,+8Ca0,SiO0,—+ I6ag- 
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faurem Kali und Tiefelfaurem Kalk, welche beim Zufammen- 
bringen mit Waſſer, gleih dem gebrannten Gypſe, eine ger 
wiffe Menge davon in chemifche Verbindung aufnimmt und 
bamit kryſtalliſirt *). 

Aus dem Vorhergehenden ergiebt fih auf eine klare uns 
zweideutige Weiſe der Urfprung ber Adererde: fie ift aus 
den an Alfalien und alfalifhen Erden reichen Gebirgsarten 
durch die Wirkung chemifcher und mechanifcher Thätigfeiten 
, entflanden, bie ihren feiten Zufammenhang nach und nad 
aufboben. 

Es bedarf wohl Feiner weitern Auseinanderfehung, daß 
alle Thonarten für fih oder gemengt mit anderen Minera- 
lien, der Thon der Adererde, unausgefegt bie nämliche fort⸗ 
fchreitende Veränderung erleiden, welche darin befteht, daß 
durch den Einfluß des Waffers und der Kohlenſäure bie 
darin enthaltenen Alfalien und alfaliihen Baſen löslichen 
Zuftand annehmen; es entftehen Tiefelfaure, oder wennbiefe 
durch die Einwirkung ber Kohlenfäure zerlegt werben, koh⸗ 
lenſaure Alkalien und Kiefelerdehybrat, letzteres in dem eis 
genthümlichen Zuftande, wo es löslich im Waffer und aufs 
nehmbar durch die Wurzeln der Pflanzen wird. 

Der. Einfluß der Luft, der Koblenfäure und Feuchtigkeit 
auf die Beſtandtheile der Gebirgsarten läßt ſich in den feit 
Jahrtauſenden unbeivohnten Gegenden Südamerifa’s am leich⸗ 
teften beobachten, wo Jäger und Hirten bie Entdeder reicher 


*) Wenn wir ein Stüd Kreide mit einer Auflöfung von Warfferglas 
(S. 109) befeuchten, fo geht diefes an der Oberfläche eine Verbin⸗ 
bung damit ein, weldye hart und fteinartig ift. An die Stelle des 
Kalis im Kiefelfauren Kali tritt der Kalf der Kreide, eine gewiſſe 
Menge Kali wird dadurch in der Form von kohlenſaurem Kali in 
Freiheit geſetzt (Ruhlntann). 
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Silberminen find. Durch die Berwitterung werden bie Bes 
ftandtheile des filberführenden Gefleins nah und nad aufs 
gelöft und durch Regen und Wind Hinweggeführt, die eb» 
fen Metalle widerſtehen dieſer Zerſtörung und bleiben auf 
der Oberfläche zurüd. Es ift eine ganz beftimmte Thatfache, 
daß die metallifhen Silberadern über der Oberfläde des 
Felſens in foharfen Zaden und Kanten beroorragen *). 


Die Eultur 





In dem Borbergehenden find die Bedingungen des Le⸗ 
bens aller Begetabilien betrachtet worden. Kohlenfäure, 
Ammoniak, Schwefelfäure und Waffer liefern die Elemente 
affer Organe: Salze, Metalloryde, gewiffe anorganifche 
Materien dienen zu befonderen Berrichtungen in dem Orga⸗ 
nismus ber Pflanze, manche davon müſſen als Beflanbipeite 
einzelner Pflanzentheile angefehen werben. 

Die atmofphärifche Luft und der Boden bietet den Blät- 
tern und Wurzeln einerlei Nahrung bar. 

Die erfiere enthält eine verhältnißmäßig unerfchöpfliche 
Menge Kohlenfäure und- Ammoniaf, in dem Boden haben 


*) Die Bergwerke zu Chanuncillo, aus denen Silber von vielen hun⸗ 
derttaufend Pfund Sterling an Werth in wenigen Jahren getvonnen 
wurden, entdeckte ein Mann, der einen Stein nach einem Maulthiere 
warf und ihn fchwerer fand als einen gewöhnlichen Stein; er beftand 
aus gebiegenem Silber und war ein Stüd einer Hoch über ven Fel⸗ 
fen hervorragenden Ader von Silber (Darvin, ©. 387). 
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wir in dem Humus eine fich ftetS erneuernde Duelle von 
Kohtenfäure; den Winter hindurch häuft ſich in dem Re⸗ 
gen- und Schneewaffer, womit er durchdrungen wird, eine 
für die Entwidelung der Blüthen und Blätter ausreichende 
Menge Ammoniaf an. 

” Die völlige, ja man fann fagen, die abfolute Unlsslich⸗ 
keit in kaltem Waffer der in Verweſung begriffenen Pflan⸗ 
zentheile erfcheint bei näherer Betrachtung als eine nicht 
minder weife Natureinrichtung. 

Wenn der Humus auch nod einen geringern Grab: yon 
Löslichkeit befäße, ald man der fogenannten Humusfäure 
zufchreibt, fo würde er der auflöfenden Kraft des Negen- 
waflers nicht widerſtehen köͤnnen. Bei mehrwöcentlichem 
Wäffern der Wiefen müßte ein großer Theil davon aus 
dem Boden entführt werben, heftige und anhaltende Regen _ 
müßten den Boden daran ärmer machen. Er löſ't fih aber 
nur auf, infofern er ſich mit bem Sauerftoffe verbindet; nur 
in der Form von Kohlenfäure wird er vom Waſſer aufges 
nömmen. 

Bei Abmwefenheit aller Feuchtigkeit erhält fi der Humus 
Yahrhunderte lang; mit Wafler benebt, verwandelt er den 
umgebenden Sauerfloff in Kohlenſäure; von diefem Augen- 
bfide an verändert er ſich ebenfalls nicht mehr, denn bie 
Wirfung der Luft hört auf, ſobald fie ihres Sauerſtoffs be- 
raubt if. Nur wenn Pflanzen in- diefem Boden wachen, 
beren Wurzeln die gebilbete Kohlenfäure hinwegnehmen, 
reitet die DBerwefung fort, aber durch Tebende Pflanzen 
empfängt ber Boden wieder, was er verloren bat, er wird 
nicht ärmer an Humus. 

Die Tropffteinhöhlen in Franken, in der Umgebung von 
Bajreuth, Streitberg find mit fruchtbarer Adererbe bebedt; 
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der Boden über diefen Höhlen iſt mit verweienden Vegeta⸗ 
bifien, mit Humus angefüllt, der bei Gegenwart von Feuch⸗ 

tigfeit und Luft unausgefegt Kohlenfäure entwidett, die ſich 
im Regenwaſſer IöPt. _ 

Das mit Kohlenfäure angefchwängerte Regenwaſer ſickert 
durch den poröſen Kalfftein hindurch, der die Seitenwände 
und Dede der Höhlen bilbet, und Iöf’t bei dieſem Durch⸗ 
gange eine der Kohlenfäure entfprechende Menge von koh⸗ 
lenſaurem Kalf auf. 

In dem Innern der Höhle angefommen, bunftet von 
biefer- Auflöfung das. Waffer und die überfchüffige Kohlen- 
fäure ab, und der Kalkftein, indem er ſich abſcheidet, über- 
zieht Wände und Dede mit Kryftallfruflen yon den man- 
nigfaltigften Formen. 

An wenigen Orten der Erde vereinigen fich aber in glei⸗ 
chem Grade, wie an diefen, alle Bedingungen zur Erzeugung 

von humusfaurem Kalt, wenn der Humus in dem Boden in 

der That in ber Form von Humusfäure vorhanden wäre. 

Berwefende Begetabilien, Waffer und Kalf in Auflöfung 
find vorhanden, allein die gebildeten Stalaftiten enthalten 
feine Humus-Säure, fie find glänzend weiß, oder gelblich, 
zum Theil durchfichtig -wie Kalkſpath und laſſen fih zum 
Glühen erhigen ohne Schwärzung. 

In den. alten Burgen in der Nähe des Rheins, der 
Bergfiraße und der Wetterau bieten unterirbifhe Gewölbe, 
aus Sandftein, Granit und Bafalt aufgeführt, eine ähn⸗ 
liche Erſcheinung wie die Kalkhöhlen dar. 

Dieſe Gewölbe oder Keller ſind bedeckt mit einer mehrere 
Fuß diden Lage von Dammerde, in ber ſich vermwefende 
Begetabilien befinden. Das Regenwaſſer, was auf diefe Ge⸗ 
wölbe fällt, nimmt die gebildete Koblenfäure auf, fidert 
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durch die Erde hindurch, löſ't durch feinen Kohlenfäureges 
halt den Kalfmörtel auf; diefe Auflöfung verdunftet auf 
ber‘ Sinnenfeite der Gewölbe wieder und überzieht fie mit 
fleinen und dünnen bumusfäurefreien Stalaftiten. 


Es find Died aber durch bie Natur gebaute Filtrirappa⸗ 
rate, in denen wir das Nefultat eines Jahrhunderte oder 
Jahrtauſende fortgefegten Verſuches vor Augen haben. 


Wenn das Waffer die Fähigkeit befäße, auch nur ein 
Hunderttaufendtheil feines Gewichts an Humusfäure ober 
hbumusfaurem Kalf aufzulöfen, fo würden wir beim Bors 
handenſein von Humusfäure die Dede biefer Gewölbe und 
Höhlen damit überzogen finden, allein man ift nicht im 
Stande, auch nur die Heinfte Spur davon wahrzunehmen. 
Wenn man zulegt erwägt, daß die Humusfäure oder ihre 
Salze fih mit brauner Farbe in Waffer Iöfen, daß das 
Duelle und Brunnen-Waffer völlig Har und farblos iſt und 
beim VBerdampfen nur Salze, bie durch Mineralfäuren gebils 

det find, aber feine Humusfäure hinterläßt, fo fann man an 
der Abwefenheit der Yegtern in ber Adere und Gartenerbe 
nicht zweifeln. Das Waffer unferer Quellen und "Brummen 
ift Negenwaffer, was durch den Boden fifernd feine ganze 
auflöfende Kraft für die humusſauren Salze äußern müßte. 
Wäre hHumusfaures Kali in dem Boden vorhanden, fo müßte 
alles Duell- und BrunnensWaffer, in einer gewiſſen Tiefe’ 
gefammelt, beflimmbare Mengen davon enthalten; allein felbft 
in dem fohlenfaure Alfalien enthaltenden Selterfer und Fa⸗ 
‚ dinger Mineralwafler, die aus dem Boden einer fumpfigen 
Wiefe hervorquellen, der reich An vegetabilifchen Stoffen ift, 
läßt fih feine Spur Humusſäure nachweiſen. Es giebt 
faum ‚fchärfere und überwiegendere Beweife für die Abwe⸗ 
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fenheit der Hummsdfäure der Shemifer in ber Adererbe und 
Dammerbe. 


Die gewöhnliche Vorftellung, welche man ſich über die 
Wirkungsweiſe der Humusſäure geſchaffen hatte, gab Ver⸗ 
anlaſſung zu einer durchaus unerklärbaren Erſcheinung. 

Eine ſehr kleine Duantität davon, im Waſſer gelöft, 
färbt daffelbe gelb oder braun. Man follte nun denken, daß 
ein Boden um fo fruchtbarer fein müfle, je mehr Zähigfeit 
er befigt, Waffer braun zu färben, d. h. Humusfäure an 
. baffelbe abzugeben. 

Sonderbarermweife gedeiht aber in einem ſolchen Boden 
feine Culturpflanze, und aller Dünger muß, wenn er einen 
wohlthätigen Einfluß auf die Vegetation äußern fol, dieſe 
Eigenfchaft verloren haben. Das Waſſer auf unfruchtbarem 
Torfboden, auf fumpfigen Wiefen, auf denen nur wenige 
Degetabilien gedeihen, ift reich an diefer Humusfäure, und 
alle Landwirthe und Gärtner fommen darin überein, daß fie 
nur den fogenannten bumificirten Dünger nüglih und ge⸗ 
beihlih für die ulturpflanzen halten. Dies ift nun ge- 
rade derjenige, ber bie Eigenſchaft, das Waſſer zu färben, 
gänzlich verloren- hat. 


Diefe im Waffer mit brauner Farbe löslihe Materie ift 
ein Product der Faͤulniß aller Thier- und Pflanzenfloffe; 
ihr Borhandenfein ift ein Zeichen, daß es an Sauerftoff 
fehlt, um bie Berwefung zu beginnen ober zu vollenden. 
An der Luft entfärben ſich biefe braunen Auflöfungen, unter 
Aufnahme von Sauerftoff fchlägt ſich ein ſchwarzer, kohlen⸗ 
ähnlicher Körper, die fogenannte Humusfohle, nieder. 

Denken wir und einen Boden, burchbrungen yon biefer 
Subflanz, ſo muß er auf bie Wurzeln einer Pflanze - gernde 
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fo wirken, als wenn er gänzlich alles Sauerſtoffs unauf⸗ 
hörlich beraubt würbe; eine Pflanze wird eben fo wenig 
darin wachen fönnen ale in einer Erbe, die man mit Eis 
ſenoxydulhydrat mifcht. 

- Sn einem Boden, in einem Waffer, welches feinen Sauer; 
ftoff enthält, fterben alle Pflanzen; Mangel an Luft wirft 
ganz ähnlich wie ein Uebermaaß an Kohlenfäure. 

Auf fumpfigem Boden fließt das Waſſer, was nicht 
wechfelt, die Luft aus; eine Erneuerung des Waſſers wirft 
ähnlich wie ein Hinzuführen von Luft, denn das Waſſer 
enthält Luft in Auflöfung; geben wir bem Waffer in dem 
Sumpfe Abzug, fo geftatten wir ber Luft freien Zutritt, ber 
Sumpf verwandelt fi in bie fruchtbarfte Wiefe. 

Ueberrefte von Begetabilien und Thieren, die ſich in ei« 
nem Boden befinden, in den bie Luft feinen ober nur gerins . 
gen Zutritt hat, geben nicht in Verwefung über, eben weil 
es an Sauerftoff fehlt; fie gehen in Fäulniß über, zu be- 
ven Einleitung Luft genug fi) vorfindet. 

Die Fäulniß kennen wir nun als einen der mächtigften 
Desorybationsproceffe, deſſen Einfluß fih auf alles in ber 
Nähe Befindliche, auf Wurzelfafern und die Pflanzen felbft 
erſtreckt. Ale Materien, denen Sauerfloff entzogen werben 
Tann, geben Sauerftoff an den faulenden Körper ab; ‚gelbes 
Eifenoryd geht in ſchwarzes Eiſenoxyduloxyd, fchwefelfaures 
Eifenoryd in Schwefeleifen 2c. über. 

Die öftere Lufterneusrung, die gehörige Bearbeitung bes 
Bodens, namentlich die Berührung mit alfalifhen Metall 
oxyden, mit Braunfohlenafche, gebranntem oder Tohlenfaurem 
Kalk, ändert die vorgehende Fäulnig in einen reinen Oxy⸗ 
bationsproreß um; von bem Augenblicke an, mo alle vor⸗ 
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handenen organifhen Materien in den Zuflanb der Verwe⸗ 
fung übergehen, erhöht ſich die Bruchtbarfeit des Bodens. 
‚Der Sauerfloff wird. nicht mehr zur Verwandlung der brau⸗ 
nen löslichen Materie in unlöslihe Humuskohle verwandt; 
fondern er dient zur Bildung von Kohlenfäure. 


Diefe Veränderung geht äußerfi langſam von GStatten, 
nur in feltenen Fällen findet fi dadurch der Sauerfloff voͤl⸗ 
tig abgefchloffen. Unter allen Umftänden aber, wo es ge- 
fchieht, verliert der Boden feine Fruchtbarkeit: 


In der Nähe von Salzbaufen auf den fogenannten Grün- 
Ihwalheimer Wiefen bemerft man ftellenmweife unfruchtbare 
Flecken, die mit einem gelblichen Graſe bedeckt find. Wird 
in einen berfelben ein Tod von 20—25 Fuß Tiefe gebohrt, 
fo entwickelt fi daraus ein Strom Tohlenfaures Gas mit 
einer fo großen Heftigfeit, dag man das Geräufch beim 
Ausfirömen mehrere Schritte davon entfernt" deutlich Hört. 
Das son unten in bie Höhe ſteigende Fohlenfaure Gas ver- 
drängt aus dem Boden alle Luft und mit derfelben allen 
Sauerftoff; aber ohne Sanerftoff kann fih fein Samen, 
feine Wurzelfajer entwideln; in Stidgas, in Eohlenfaurem 
Gas allein, vegetirt Feine Pflanze. 


Infofern der Humus ben Boden an Kohlenfäure berei- 

. Gert, infofern die Nahrung, welche er Liefert, dazu beiträgt, 
bie Anzahl der Organe der atmofphärifchen Ernährung zu 
- pervielfältigen, erhöht fein Vorhandenſein die Fruchtbarkeit 
bes Bodens. Dies ift die Wirkung des Humus als Quelle 
des Kohlenſtoffs der Pflanzen, allein in der Dammerde ift 
er begleitet.von anderen Beftandtheilen, welche der Pflanze. 
wicht minder nüglich find. Die Dammerde enthält als nie. 
fehlenden Beftandtheit Tohlenfaures Ammoniaf, fie enthält. 
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alle Salze und Alfalien der Pflanze, durch deren Fäulniß 
und Berwefung fie entfianden if *). 

Für mande Pflanzengattungen, namentlich für biefenigen, 
welche ihre erfte Nahrung von der Subftanz der Samen 
jelbft empfangen, Wurzeln und Zwiebelgewächfe, ift der Hu: 
mus völlig entbehrlich; feine Gegenwart ift nüglich, infofern 
ihre Entwidelung befchleunigt und gefleigert wird, fie ift aber 
nicht nothwendig; in einer gewiflen Beziehung ift ein Leber- 
maß in dem Anfange der Entwidelung einer Pflanze ſchaͤdlich. 

Die Nahrung, welche die junge Pflanze aus der Luft 
in der Form von Kohlenfäure und Ammoniaf aufnehmen 
kann, ift in gemiffe Grenzen eingeſchloſſen, fie fann nicht 
mehr affimiliren, als die Luft enthält. 

Wenn nun im Anfange ihrer Entwidelung die Anzahl 
ber. Triebe, Halme, Zweige und Blätter dur ein Uebermaß 
von Nahrungsſtoff aus dem Boden diefe Grenze überfchrit- 
ten bat, wo fie alfo zur Vollendung ihrer Entwidelung, zur 
Blüthe und Frucht, mehr Nahrungsftoff in einer gegebenen 
Zeit aus der Luft bedarf, als diefe bieten kann, fo wird fie 


Lo 

*) Die aus dem Innern eines hohlen Cichſtammes genommene Damm- 
erde giebt beim @inäfchern *% 0. Rüdftand, der 24 p. c. lösliche 
Salze mit alfalifcher Baſis, 10,5 p. c. phosphorfaure Erden und 
10 p. c. fohlenfaure Erden enthält. Der wäſſerige Extract verfel- 
ben gab 66 p. c. löslihe Salze (de Saussure).. Der mit heißem 
MWaffer erhaltene Auszug ber Dammerde, die durch Verweſung bes 
Rhododendron ferrugineum entflanden war, giebt von 1000 Theilen 
140 Theile Aſche, welche enthielt (de Saussure): 


Kohlenfaures Kai . . „ 14 
Ehlorfalium . . . .. 23 
Schwefelfaures Kali. . . 16 
Bhosphorjaure Erden: . . 17,35 
Kohlenfaure Erden . . . 21,50 
Kiefelerde . . . .. 3,25 


Metalloxyde und Verluſt 5,00 
Liebra's Agricultur-Chemie. Gre Aufl. 9 
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nicht zur Blüthe, zur Fruchtbildung: gelangen. In vielen 
Fällen reicht diefe Nahrung nur hin, um die Blätter, Halme 
und Zweige völlig auszubilden. 

Es tritt alsdann der nämlidhe Kal ein, wie bei den 
Zierpflanzen, wenn man beim Derfegen in größere Töpfe 
den Wurzeln geflattet, fi zu vergrößern und zu verviel- 
fältigen. Die vorhandene und begrenzte Menge der Nah⸗ 
rung wird zur Vermehrung der Wurzeln und Blätter ver- 
wendet; fie treiben, wie man fagt, in’s Kraut und fommen 
nicht zur Blüthe. 

Bei dem Zwergobfte nehmen wir gerade umgefehrt den 
Bäumen einen Theil ihrer Zweige und damit ihrer DBlät- 
ter; wir hindern die Entwidelung neuer Zweige, es wird für 
die übrigbleibenden fünftlih ein Ueberfhuß von Nahrung ge- 
Ihaffen, die dann zur Vermehrung der Blüthe und Bergröße- 
rung ber Frucht von ber Pflanze verwendet wird. Das Be- 
fchneiden des Weinftods hat einen ganz ähnlichen Zwei. 

- Bei allen perennirenden Gewächſen, bei den Sträuchern, 
Frucht und Waldbäumen geht nach der völligen Ausbildung 
der Frucht ein neuer eigenthümlicher Begetationsproceß an; 
während bei den einjährigen Pflanzen, von dieſer Periode 
an, die Blätter ihre Farbe wechſeln und gelb werden, blei⸗ 
ben die Blätter der Bäume und Sträucher bis zum An- 
fange des Winters in Thätigfeit. Das Holz wird fefter 
und härter, und vom Auguft an erzeugt ſich fein Hol; 
mehr; alle Kohlenfäure, die fie aufnehmen und affimilis 
ren, wird zur Erzeugung von Nahrungsftoffen für das 
fünftige Jahr verwendet; anftatt Holzfafer wird jegt Amylon 
gebildet und durch den Auguftfaft (Seve d'Aout) in allen 
Theilen der Pflanze verbreitet (Hartig, in Erbmann und 
Schweigger-Seidel’d Journal V. 217, 1835). Man fann 
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buch gute Mifroffope die abgelagerte Stärle, nad den Ber 
obachtungen des Herrn Forftmeiftere Heyer, in ihrer bes 
: fannten Form in dem Holzförper fehr leicht erfennen. Die 
Rinde mancher Espen und Fichten *) ift nach feiner Beob- 
achtung fo reih daran, daß fie durch Zerreiben und Waſchen 
mit Waffer, wie Kartoffelftärfe, daraus gewonnen werden 
fann (?); fie findet fih ferner in den Wurzeln und Wur⸗ 
zelſtöcken perennirender Pflanzen. 

Sehr früher Winter oder rafcher Temperaturmechfel hin- 
bern die Erzeugung biefer Vorräthe von Nahrung für das 
fünftige Jahr, das Holz wird, wie beim Weinftode 3. B., 
nicht reif, feine Entwidelung ift das folgende Jahr in en⸗ 
gere Grenzen eingefchloffen. 

Aus diefem Amylon entfteht im nächften Krühiahre der 
Zuder und das Gummi, und aus bdiefem wieder bie ftid- 
ftofffreien Beftandtheile der Blätter und jungen Triebe. 
Mit der Entwidelung der jungen Kartoffelpflange, mit der 
Bildung der Keime nimmt der Amplongehalt der Wurzel 
ab; der Ahornfaft hört auf, füß zu fein, fein Zudergehalt 
verfiert fich mit der Ausbildung der Knospen, der Blüthe 
und der Blätter. . 

Ein Weidenzweig, der durch feinen ganzen Holzkörper 
eine große Menge Amplonkoͤrnchen in fich fchließt, treibt in 
reinem beftillirten ober -Regenwafler Wurzeln oder Blätter, 
aber in dem Grade, als fie fi vergrößern, nimmt ber 
Amplongehalt ab; es ift evident, das Amylon iſt zur Auss 
bildung der Wurzeln und Blätter verzehrt worden. 

Bei dem Blühen des Zuckerrohrs verſchwindet ebenfalls 
ein Theil des gebilbeten Zuders; und bei den Runfelrüben 


”, Aus Fichtenrinde wird zu Zeiten ber woth in Schweden bekanntlich 
Brot gebacken. 


9* 
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bat man die beftimmte Erfahrung gemadt, dag er fih in 
ber Wurzel erft mit Vollendung der Blattbildung anhäuft. 

Diefe fo wohlbegründeten Beobachtungen entfernen jeden 
Zweifel über den Antbeil, den Zuder, Stärfe und Gummi 
an dem Entwidelungsprocefie der Pflanzen nehmen; es hört 
auf, räthfelhaft zu fein, woher es kommt, daß dieſe drei 
Materien, der entwidelten Pflanze zugeführt, feinen Antheil 
an ihrem Wachsthume, an ihrem Ernährungsprocefle nehmen. 

Man hat — aber gewiß mit Unrecht — die gegen den 
Herbft Hin fi in den Pflanzen anhäufenden Borräthe von 
Stärfe mit dem Fette der dem Winterfchlafe unterworfenen 
Thiere verglihen; allein bei dieſen find alle Lebensfunctio⸗ 
nen big auf den Nefpirationsproceß in einem Zuſtande ber 
Ruhe; fie bedürfen, wie eine fehr langſam brennende Del- 
lampe, nur einer fohlen- und waflerfioffreichen Materie, um 
den Berbrennungsproceg in der Lunge zu unterhalten. Mit 
bem Erwahen aus dem Winterfcllafe ift alles Fett ver: 
fhwunden, e8 hat nicht zur Ernährung gedient, fein Theil 
ihres Körpers hat duch das Fett an Maffe zugenommen, 
die Qualität von feinem davon hat eine bemerkbare Verän—⸗ 
derung erlitten. Das Fett hatte mit der eigentlichen Er- 
nährung nicht das Geringſte zu thun. 

Die einjährige Pflanze erzeugt und fammelt die Nahrung 
ber fünftigen auf gleihe Weife wie die perennirende; fie 
fpeichert fie im Samen in der Form von vegetabilifhen 
Eiweiß, von Stärfemehl und Gummi auf, fie wird beim 
Keimen zur Ausbildung der erften Wurzelfafern und Blät- 
ter verwendet; mit: dem Borhandenfein dieſer Organe fängt 
die. Zunahme an Maffe, die eigentlihe Ernährung erft an. 

Jeder Keim, jede Knospe einer perennirenden Pflanze 
ift der aufgepfropfte Embryo eines neuen Individuums, Die 
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im Stamme, in der Wurzel aufgefpeicherte Nahrung; fie 
entfpricht dem Albumin und dem Amylon des Samense. 

Nahrungsſtoffe in ihrer eigentlichen Bedeutung find offenbar 
nur ſolche Materien, welche, von außen zugeführt, das Leben 
und alle Lebensfunckionen eines Organismus zu erhalten ver- 
mögen, infofern fie von ben Organen zur Hervorbringung der 
ihnen eigenthümlichen Beftandtheile verwendet werben können. 

Bei den Thieren entfpringt aus dem Blute die Subftanz 
ihrer Muskeln und Nerven; es unterhält Durch einen feiner 
Beftandtheile den Athmungsproceß, durch andere wieder bes 
fondere Lebensproceffe, ein jeder Theil des Körpers empfängt . 
Nahrung durch das Blut, allein die Bluterzeugung ift eine 
Lebensfunction für fich, ohne welche das Reben nicht gedacht 
werben fann; fegen wir Die Organe der Bluterzeugung au⸗ 
ger Thätigkeit, führen wir in bie Adern eines Thieres Blut 
von außen zu, fo erfolgt der Top, wenn feine Duantität 
eine gewiſſe Grenze überfchreitet. 

Die kleinſten Theilhen des Buders folgen, fich ſelbſt 
überlaffen, der. Anziehung einer rein chemifchen Kraft, fie 
trpftallifiren; es ift Har, Daß das Amylon, die Holz- 
ſubſtanz weit höher organifirte Verbindungen find ale der 
Zuder, denn fie befigen eine Form, die ihnen von der Eohäs 
fionsfraft allein nicht gegeben werben fonnte; wir können 
uns benfen, daß Amylon und Holzfubftanz zuerft Gummi 
oder Zuder waren, daß beide aus Zuder entftanden find, 
allein zur Verwandlung des Zuders in Amylon gehören noch 
andere Bedingungen, fie findet nicht flatt, wenn biefe fehlen. 

Neben der Stärfe, dem Zuder und Gummi müffen in 
einer Pflanze aber noch andere Materien vorhanden fein, 
wenn fie überhaupt an der Entwidelung bed Keims, der 
erſten Wurzelfafern und Blätter Antheil nehmen follen. 
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Ein Samenforn enthält in feiner eigenen Maſſe unzwei- 
felhaft die Beftandtheile des Keims und der erſten Wurzel- 
fajern. 

Wenn wir biefe Beflandtpeife ı mit Stärfe und Kleber 
bezeichnen, foift es Har, Daß feiner davon allein, fordern beibe 
zugleich an der Keims und Wurzelbilbung Antheil nehmen, 
denn bei. Gegenwart von Luft, Feuchtigkeit und einer ange- 
meflenen Temperatur erleiden fie beide eine Metamorphofe. 

Die Stärke verwandelt fi in Zuder, der Kleber nimmt 
ebenfalls eine neue Form an, beide erhalten bie Fähigkeit, 
fi) zu Iöfen, d. b. einer jeven Bewegung zu folgen. 

‚Beide werden zur Bildung der Wurzelfafern und erften 
Blätter völlig aufgezehrt, ein Weberfhuß von dem einen 
würde ohne die Gegenwart einer entfprehenden Menge von 
dem andern zur Blattbildung, ober überhaupt nicht verwen 
bet werben können. 

Man fehreibt befanntlich die Verwandlung der Stärfe in 
Zuder bei dem Keimen der Getreidekörner einer eigenthüm- 
lihen Materie, der Diaftafe, zu, die fih duch den Act 
der beginnenden Begetation erzeugt; aber Durch Kleber allein 
fann ihre Wirkungsmeife, obwohl erft in längerer Zeit, er- 
ſetzt werden ; jedenfalls enthält der gefeimte Samen bei weitem 
mehr davon, als zur Ummwandlung der Stärfe in Zucker nöthig 
war, denn man Tann mit einem Theile gefeimter Gerfte ein 
5mal größeres Gewicht Stärfe noch in Zuder überführen. 

Gewiß wird man biefen Ueberfhuß von Diaftafe nicht 
für zufällig anfehen können, eben weil fie felbft neben ber 
Stärfe Antheil an der Bildung der erflen Organe nimmt, 
fie verfchwindet mit dem Zuder. 

Kohlenfäure, Ammoniak und Waffer find die Nahrunge- 
floffe der Pflanzen, Stärfe, Zuder oder Gummi dienen, 
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wenn fie begleitet find von einer flidfioffbaltigen Subflanz, 
dem Embryo zur erfien Entfaltung feiner Ernährungsorgane. 

Die Ernährung des Fötus, bie Entwidelung des Eies 
gefchieht in anderer Weife als die bes Thieres, was feine 
Mutter verlaffen hat; der Abfchluß der atmofphärifchen Luft, 
ber das Leben des Fötus nicht gefährdet, würde den Tod 
des Thieres bewirken; fo iſt denn auch reines Wafler für 
das Gebeihen der jungen Pflanze zuträglicer als ein an 
Kohlenfäure reiches; aber nad einem Monate ift das Ver⸗ 
hältniß umgekehrt (Sauffure). 

Die Bildung des Zuckers in den Apornarten geht nicht 
in den Wurzeln, fondern in dem Holzkörper vor fih. Der 
Zudergehalt des Saftes nimmt zu, wenn er big ‚zu einer 
gewifien Höhe. in dem Stamme fleigt; über biefen Punft 
hinaus bleibt er unverändert. 

Aehnlich wie in der feimenden Gerfte eine Materie ge- 
bildet wird, Durch deren Berührung mit Amplon das letztere 
feine Unauflöslichfeit verliert und in Zuder übergeht, fo 
muß in ben Wurzeln des Ahorns mit dem Beginne einer 
neuen Vegetation eine Subftanz erzeugt werden, bie, im 
Waſſer gelöſ't, in ihrem Wege duch den Holzkörper die 
Verwandlung der dort abgelagerten Stärfe, oder was es 
fonft noch fein mag, in Zuder bewirkt; es ift ficher, daß 
wenn ein Loch oberhalb der Wurzeln in ven Stamm gebohrt, 
mit Zuder gefüllt und wieder verichloffen wird, daß berfelbe 
in bem auffleigenden Safte fih Iöfen wird; es ift ferner 
möglich, daß dieſer Zuder auf eine ähnliche Weife wie der 
im Stamm gebildete verwendet werden wird; jedenfalls bleibt 
es gewiß, das Hinzuführen dieſes Zuders wird bie Wirkung 
des Saftes auf das Amylon nicht hindern, und da ein grö- 
Beres Berhältnig davon vorhanden if, ale das Blatt oder 
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die Knospe bedürfen, fo wird er auf der Oberflähe ber 
Blätter oder durch bie Rinde wieder abgefchieden werden. 
Gewifle Krankheiten - von Bäumen, der fogenannte Honig- 
thau, rühren offenbar von einem Mißverhältnifie in ber 
Menge der zugeführten flidfofffreien und ſtickſtoffhaltigen 
Nahrungsftoffe ber. 

Bei der Betrachtung der einzelnen Organe einer Pflanze 
finden wir alle ihre Theile durchdrungen von einem Safte, 
welcher eine ftidftoffhaltige Materie enthält, die Stärkekörn- 
chen in ben Getreidefamen finden fi in Zellen eingefhlofs 
fen gebildet von einer flidftoffhaltigen Subſtanz; überall in 
allen Säften in den Früchten und Blüthen finden wir eine 
ſtickſtofffreie Materie, begleitet von einer flidfoffhaltigen. 


In den Blättern fann das Holz des Stammes als Hol; 
nicht gebildet werden, fie müflen die Fähigkeit haben, eine 
Materie zu erzeugen, die geeignet ift, in Holz überzugehen, 
und dieſe muß in gelöftent Zuftande ſtets begleitet fein von 
einer ftidftoffhaltigen Verbindung; es ift höchſt wahrfdein- 
(ich, dag fih Holz und Pflanzenafbumin, Amylon und Zelle 
gleichzeitig und zwar neben einander bilden, und in biefem 
Falle ift ein beſtimmtes Verhältniß von beiden eine Bedin⸗ 
gung ihrer Entflehung. 


Wir finden in der Knospe, in dem jungen Blatte Salze 
mit alfalifchen Bafen, wir finden die ftidftoffhaltigen Be⸗ 
ſtandtheile fletd begleitet von phosphorfauren Salzen, und 
wir müflen annehmen, daß auch fie in den Lebensfunftionen 
der Pflanze eine gewiſſe Rolle fpielen. 

Wir fönnen ‚und denfen, daß ohne die Gegenwart ges , 
wiſſer Bodenbeftandtheile fih in dem Organismus der Pflanze 
fein Stidftoff und fchwefelhaltiger Beftandtheil findet, daß 
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ohne dieſe und ohne die Gegenwart der altalifhen Baſen 
feine Koblenfäure aufgenommen und zerlegt wird. 

Alles Uebrige gleichgefegt, wird hiernach ‚nur eine dem 
Stidftoffgehalte entſprechende Duantität der von ben Blät- 
tern erzeugten Subftanzen afftmilirbar fein; fehlt es an 
Stidftoff, fo wird eine gewifle Menge ftidflofffreier Sub- 
ſtanz in irgend einer Form nicht verwendet und als Excre⸗ 
mente der Dlätter, Zweige, Rinden und Wuryeln abseſchie⸗ 
den werden. 

Die Ausſchwitzungen geſunder, kraftiger Pflanzen von 
Mannit, von Gummi und Zucker können keiner andern ur 
fache zugeſchrieben werben *). . 

Es tritt hier ein ähnlicher Kall ein, wie bei ber Bers 
dauung im menſchlichen Organismus; wenn jedem Theile 
des Körpers erfegt werden fol, was er durch Refpiration 
und Seeretionsproceffe verliert, fo muß den Organen ber. 
Berbauung ein- beftimmtes Verhältniß von ſtickſtofffreien 
und flidftoffhaltigen Nahrungsmitteln, begleitet von gewiſſen 
Mineralfubftanzen, die ihren Uebergang in Blut vermitteln, 
dargeboten werben. ft die Quantität der zugeführten ſtick⸗ 


*) Herr Advocat Trapp in Biegen befipt eine wohlriechende Bolfamerie 
(Clerodendron fragrans), in deren Blattbrüfen im September, wo ſie 
im Zimmer yegetirte, große farblofe Tropfen ausſchwitzten, die zu ben 
regelmäßigften Kryftallen von Kandiszuder eintrodneten; es ift mir 
nicht befannt, ob der Saft diefer Pflanze Zuder enthält. So Kat 
ferner Langlois vor Kaxzem beobadytet (Ann. de chimie et de phys. 
Ill. Serie. Tom. VII. pag. 348), daß während ber großen Troden- 
heit im Sommer 1842 die Oberfläche ber Blätter der Lindenbaͤume 
fih mit einem dicken füßen Liquidum bedeckten, weldhes in manchen 
Stunden des Tages in fo großer Menge vorhanden war, daß es in 
der Form eines Regens herabfiel. Leicht hätten von einem mäßigen 
Lindenbaume mehrere Kilogramme gewonnen werben fünnen. Diefer 
ſüße Saft enthielt vorzüglih Traubenzuder und Mannit. 


138 Die Eultur. 


ftofffreien Subflanzen überwiegend, fo werben fie entweder 
zur Settbildung verwendet, ober fie gehen unverändert durch 
den Organismus hindurch. Dan beobachtet dies namentlich 
bei Menfchen, die ſich Beinahe ausſchließlich von Kartoffeln 
nähren; ihre Ereremente enthalten eine große Menge ganz 
unveränderter Stärkemehlkörnchen. 

Unter dieſem Gefſichtspunkte wird es einlenchtend, wie 
ſehr ſich die in einer Pflanze erzeugten Producte, je nach 
dem Verhältniſſe der zugeführten Nahrungsſtoffe, ändern 
können. Ein Ueberfluß an Kohlenſtoff, in der Form von 
Kohlenſäure durch die Wurzeln zugeführt, wird bei Mangel 
an Stickſtoff weder in Kleber, noch in Eiweiß, noch in Holz 
übergehen; er wird als Zucker, Amylon, Oel, Wachs, Harz, 
Mannit, Gummi, in der Form alſo eines Excrementes, ab⸗ 
geſchieden werden, oder mehr oder weniger weite Zellen 
und Gefäße füllen. 

Bei einem Ueberſchuſſe ſichoffhaltiger Nahrung wird ſich 
bei Vereinigung gewiſſer anderer Bedingungen der Kleber, 
der Gehalt von vegetabiliſchem Eiweiß vermehren, es wer⸗ 
den Ammoniakſalze in den Säften bleiben, wenn, wie beim 
Anbau der Runkelrüben, ein ſehr ſtickſtoffreicher Dünger dem 
Boden gegeben, oder Die Functionen der Blätter unterbrüdt 
werben, indem man die Pflanze ihrer Blätter beraubt. 

Wir wiſſen in der That, daß die. Ananas im wilden 
Zuftande kaum genießbar if, Daß fie bei reichlichem thieri- 
ſchen Dünger eine Maffe von Blättern treibt, ohne daß Die 
Frucht deshalb an Zuder zunimmt; daß der Gtärfege- 
halt der Kartoffeln in einem humusreichen Boden wädhft, 
daß bei kraͤftigem animalifhen Dünger die Anzahl der 
Zellen zunimmt, während fih der Amylongehalt vermin- 
bert; in dem erftern Falle befigen fie eine mehlige, in 
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dem andern eine feifige Beichaffenbeit. Die Runtelrüben, 
auf magerem Sandboden gezogen, enthalten ein Darimum 
von Zuder und fein Ammoniaffalz, und in gedüngtem Lande 
verliert die Teltower Rübe ihre mehlige Beichaffenheit, 
denn in biefem vereinigen fi alle Bedingungen für Zellen- 
bildung. 

Eine abnorme Production von gewiffen Beſtandtheilen 
der Pflanzen fest in den Blättern eine Kraft und Fähigkeit 
der Affimilation voraus, Die wir mit. einer gewöhnlichen, 
ſelbſt der mächtigſten chemifchen Action nicht vergleichen 
koͤnnen. Man kann ſich in der That Feine geringe Borftels 
lung davon machen, denn fie übertrifft an Stärke die mäch⸗ 
tigfte galvanifche Batterie, mit der wir nicht im Stande 
find, den Sauerfloff. aus ber Kohlenſäure auszufcheiden. 
Die Verwandtfhaft des Ehlors zum Waſſerſtoff, feine Fa- 
bigfeit, das Waſſer im Sonnenlichte zu zerlegen und ben 
Sauerftoff daraus zu entwideln, ift für nichts zu achten 
gegen bie Kraft und Energie, mit welder ein von ber 
Pflanze getrenntes Blatt: das aufgeſaugte kohlenſaure Gas 
zu zerlegen vermag. 

In der lebendigen Pflanze, in dem Samen und dem 
Keime iſt eine von allen anderen Kräften verſchiedene Ur⸗ 
fache der Zunahme und Bergrößerung an Maffe vorhanden, 
allein fie zeigt ſich in ihrer Thätigfeit nur bei Mitwirlung 
der Waͤrme oder des Lichts. 

Wir ſehen im Frühlinge, wenn die Sonnenwaͤrme die 
Erde durchdringt, daß die Spargelpflanze ohne alle Mit- 
wirfung des Lichts viele Fuß lange Keime treibt. Aber 'die 
Beftandtheile dDiefer Keime waren Beftandtheile der Wurzel. 
Eine Verwandlung vorhandener Verbindungen in neue 
Producte, ihr Uebergang in neue Formen kann ohne 
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Licht, wiewohl niht ohne Wärme, vor fi gehen, allein 
hiermit ift Keine wahre Zunahme an Mafle, feine Bergrös 
Berung in ber Koblenftoffmenge verbunden. Diefe findet 
nur Statt unter dem Einfluſſe des Lichte. 

Die gewöhnlide Meinung, daß nur das direct einfal- 
lende Sonnenliht die Zerlegung der Kohlenfäure in ben 
Blättern der Pflanzen zu bewirken vermöge, daß das reflec⸗ 
tirte oder Tageslicht die Fähigkeit nicht befigt, ift ein fehr 
verbreiteter Irrthum, denn in einer Menge Pflanzen erzeu- 
gen ſich abfolut die.nämlichen Beſtandtheile, gleichgültig, ob 
fie vom Sonnenlichte getroffen werden, oder ob fie im Schats- 
ten wachfen, fie bebürfen des Lichtes und zwar des Sonnen - 
fichtes, aber es ift für ihre Functionen durchaus gleichgültig, 
ob fie die Strahlen der Senne direct erhalten, oder nicht. 
Ihre Functionen geben nur mit weit größerer Energie und 
Schnelligfeit im Sonnenlidte ald im Tageslichte oder im 
Schatten vor ſich; es kann feine andere Verfchiedenheit bier 
gedacht werben, ale bei ähnlichen Wirkungen, welche dad 
Licht auf chemiſche Verbindungen zeigt, und dieſe Verſchie⸗ 
benheit wird bemerkbar durch einen höhern ober niedrigern 
Grad der Beichleunigung der Action. 

Chlor und Waſſerſtoff vereinigen ſich beide zu Salz 
fäure; im gewöhnlichen Tageslichte geht die Verbindung in 
einigen Stunden, im: Sonnenlichte augenblicklich mit einer 
gewaltfamen Erplofion vor fich, in völliger Dunkelheit beob- 
achtet man nicht die geringfle Veränderung. 

Das Del des ölbildenden Gafes Yiefert mit Chlor in 
Berührung im Sonnenlichte augenblicklich Chlorkohlenſtoff, 
im gewöhnlichen Zageslichte kann der letztere ebenfalls 
mit berfelben Leichtigfeit erhalten werden, es gehört dazu 
nur eine längere Zeit. Während man bei diefem Ber: 
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fuhe, wenn er. im Sonnenlichte angeſtellt wirb, .nur zwei 
Srodurte bemerkt (Salzfäure und Chlorkohlenſtoff), beob⸗ 
achtet man bei ber Einwirkung im Tageslichte eine Reihe 
von Zwifchenftufen, von Verbindungen nämlich, deren Chlor 
gehalt beflänbig zunimmt, bie zulegt das ganze Del in zwei 
Producte zerfällt, die mit denen im Sonnenlichte erhaltenen 
abfolut identifch find. Im Dunkeln beobachtet man auch bier 
nicht die geringfle Zerfegung. ‚Salpeterfäure zerlegt fich im 
gewöhnlichen Tageslichte in Sauerſtoffgas und falpetrige 
Säure, Chlorſilber ſchwärzt fih im Tageslichte jo gut wie 
im Sonnenlihte, kurz alle Actionen ganz ähnlicher Art neh⸗ 
men im Tageslichte diejelbe Form an wie im Sonnenlichte, 
nur in- der Zeit, in der es gefchieht, bemerkt man einen 
Unterfchied. Bei den Pflanzen kann es nicht anders fein; 
bis auf einige Parafiten, die den Kohlenſtoff nicht oder nur 
theilweife aus der erften Duelle empfangen, ift die Art 
ihrer Ernährung bei allen biefelbe, und ihre Beſtandtheile 
beweifen es, daß die Nahrungsfloffe abfolut diefelbe Ver⸗ 
änderung erlitten haben *). 

Was wir alfo an Koblenfäure einer Pflanze au zu⸗ 
führen mögen, wenn ihre Quantität nicht mehr beträgt, ald 
was von den Blättern zerfegbar ift, fo wird fie eine Metas 


*) Die Unmöglichfeit, Moofe und andere Kryptogamen zum Blühen und 
Sumentragen in gewöhnlichem Tageslichte zu bringen, brachte Herrn 
Nöllner, einen trefflihen Botaniker und Chemiker in Darmftadt, 
auf die Vorflellung, daß das durch die Blätter der Walnbäume ges 
brochene grüne Licht eine nothwendige Bedingung ihres Lebens fei. 
Er pflanzte die mannigfaltigften Arten diefer Gewächfe in Malderbe, 
in Heinen Glasroͤhren, bedeckte fie mit einer Glocke von grünem 
Glaſe und fah feine Vorausfehung durch den Verfuch mit dem fchön- 
fen Erfolge gefrönt. Alle diefe zierlichen Gewächfe entwidelten fich 
unter biefen Umftänden mit der größten Meppigfeit, fle ſetzten Blü— 
then und fruchtbaren Samen an. | 
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morphofe erleiden. Wir wiflen, daß ein Uebermaß an Koh⸗ 
Ienfäure die Pflanze töbtet, wir wiffen aber auch, daß ber 
Stidftoff bis zu einem gewiflen Grabe unmefentlich für bie 
Zerfegung der Kohlenfäure ifl. 

Alle bis jetzt angeftellten Verſuche beweiſen, daß friſche 
Blätter, von der Pflanze getrennt, in einem Waſſer, wel⸗ 
ches "Kohlenfäure enthält, Sauerfloffgas im Sonnenlichte 
entwideln, während die Kohlenfäure verfchwindet. 

In diefen Verſuchen ift alfo mit der Koblenfäure fein 
Stickſtoff gletdhgeitig zugeführt worben, und man fann bhier- 
‚aus feinen andern Schluß zieben, ald den, daß zur Zer- 
fegung der Kohlenfäure, alfo zur Ausübung von einer ihrer 
FTunctionen, feine gleichzeitige Zufuhr von Stidftoff erforber- 
lich if, wenn auch für die Affimilation der durch die Zer- 
ſetzung der. Koblenfäure neugebilbeten Producte, um Bes 
ftandtheile gewiffer Organe der Pflanzen zu werben, bie 
Gegenwart einer Hidfloffhaltigen Subſtanz unentbehrlich zu 
- fein fcheint. 

Der aus der Kohlenfäure aufgenommene Kohlenftoff hat 
in den Blättern eine neue Form angenommen, in ber er 
löslich und überführbar. in alle Theile der Pflanze iſt. Wir 
bezeichnen diefe Form mit Zuder, wenn die Producte füß 
fhmeden, und mit Gummi oder Schleim, wenn fie ges 
ſchmacklos find, fie heißen Ereremente, wenn fie durch Die 
Wurzeln (Haare und- Dräfen der Blätter 20.) abgeführt 
werben. 

Es ift hieraus. Har, beß, je nach den Verhaͤltniſſen der 
gleichzeitig zugeführten Nahrungsſtoffe, die Menge und Qua⸗ 
litäten der durch den Lebensproceß der Pflanzen erzeugten 
Stoffe wechſeln werden. 

Im freien wilden Zuftande entwideln fi ich alle Theile 
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einer Pflanze je nad dem Verhältniſſe der Nahrungsfloffe, 
bie ihr vom Standorte bargeboten werden; fie bildet fih auf 
dem magerften, unfruchtbarften Boden eben fo. vollfommen 
ans wie. auf dem fetteften und frudtbarfien; nur in ihrer 
Größe und Maffe, in der Anzahl der Halme, Zweige, Blät- 
ter, Blüthen oder Früchte beobachtet man einen Unterfchieb. 

Während auf einem fruchtbaren Boden alle ihre einzel» 
nen Organe fi) vergrößern, vermindern fie fih auf einem 
andern, wo ihr die Materien minder reichlich zufließen, bie 
fie zu ihrer Bildung bedarf; ihr Gehalt an ſtickſtoffhaltigen 
oder ftidftofffreien Beſtandtheilen ändert ſich mit der übers 
wiegenden Menge ftidftoffhaltiger und ſtickſtofffreier Nah⸗ 
rungsmittel. 

Die Entwidelung der Halme und Blätter, der Blüthen 
und Früchte ift an beſtimmte Bedingungen gefnüpft, beren 
Kenntniß ung geftattet, einen gewiflen Einfluß. auf ihren 
Gehalt an gewiſſen Beſtandtheilen, fowie auf die Hervors 
bringung eines Marimums an Maffe auszuüben. 

. Die Audmittelung diefer Bedingungen ift die Aufgabe 
des Naturforfchers; aus ihrer Kenntnig müflen die Grund- 
füge der Land» und Forftwirthfchaft entfpringen. 

Es giebt fein Gewerbe, was fih an Wichtigfeit dem 
Aderbau, der Hervorbringung von Nahrungsmitteln für 
Menschen und Thiere vergleihen läßt; in ihm Tiegt die 
Grundlage des Wohlfeind, die Entwidelung des Menſchen⸗ 
geſchlechts, die Grundlage bes Reichthums ber Staaten, er 
iſt die Grundlage aller Induftrie. 

Sn Seinem andern Gewerbe ift bie Anwendung richtiger 
Principien von wohlthätigeren Folgen, von größerem und 
bemerkbarerm Einfluſſe, und es muß um fo räthfelhafter. und 
unbegreilicher. erfeheinen, wenn man in den Schriften der 
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Agronomen vergebens nad) einem leitenden Grundfage ſich 
umflebt. " 

An allen Drten, in allen Gegenden wechfen die Metbo- 
ben des Keldbaues, und wenn man nad ben Urfachen diefer 
Abweichung fragt, fo erhält man die Antwort, fie hängen 
von Umfänden ab (les circonstances font les assolemens). 
Es giebt feine Antwort, in der fi bie Unwiſſenheit offen- 
barer ausſpricht. 

Neben gleichen allgemeinen Bedingungen des Wachſthums 
aller Begetabilien, der. Feuchtigkeit, des Lichtes, der Wärme 
und der Beflandtheile der Atmofphäre, giebt es befonbere, 
welche auf die Entwidelung der Pflanzen einen ausgezeich⸗ 
neten Einfluß ausüben. Diefe befonderen Bedingungen 
liegen im Boden, ober fie werden ihnen gegeben in ber 
Form von Stoffen, die man mit dem allgemeinen Namen 
Dünger bezeichnet. 

Was enthält aber der Boden, was enthalten die Stoffe, 
die man Dünger nennt? Bor der Ausmittelung diefer Fra⸗ 
gen kann an eine rationelle Land- und Forſtwirthſchaft nicht 
‚gedacht werben. 

Zur vollſtändigen Löfung diefer Fragen werden die Kräfte 
und Kenntniffe des Pflanzenphyfiologen, des Agronomen und 
Chemikers in Aufprucd genommen. | 

Die Aufgabe der Eultur ift im Allgemeinen die vortheil- 
haftefte Hervorbringung - gewiffer Qualitäten, : ober eines 
Marimums an Maffe von gewiſſen Theilen oder Organen 
verfehiebenartiger Pflanzen, fie wird gelöft durch die An- 
wendung der Kenntniß derjenigen Stoffe, die zur Ausbildung 
biefer Theile oder Organe unentbehrlich find, oder der zur 
Herporbringung dieſer Qualitäten erforderlichen Bebingungen. 

Die Gefege einer rationellen Cultur müſſen ung in den 
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Stand fegen, einer jeden Pflanze basjenige zu geben, was 
fie zur Erreihung ihrer Zwede vorzugsweife bedarf. 

Die Eultur beabfihtigt im Befonderen eine abnorme 
Entwidelung und Erzeugung von gewiſſen Pflanzentheilen 
ober Pflanzenfloffen, die zur Ernährung der Thiere und 
Menſchen, ober für die Zwede der Induſtrie verwendet werben. 

Je nach diefen Zweden ändern fih die Mittel, welche 
zu ihrer Ernährung dienen. 

Die Mittel, welche die Eultur anwendet, um feines, 
weiches, biegfames Stroh für Florentiner-Hüte zu erzeugen, 
find denen völlig entgegengefest, die man wählen muß, um 
ein Marimum von Samen buch bie nämliche Pflanze bers 
vorzubringen. Ein Marimum von Stidfloff in diefen Sa- 
men bedarf wieder der Erfüllung anderer Bebingungen, 
man bat wieder andere zu berüdfichtigen, wenn man bem 
Halme die Stärke und Feftigfeit geben will, der er bedarf, 
um das Gewicht ber Aehre zu ‚tragen. 

Man verfährt in der Eultur der Gewächſe auf eine 
ganz ähnliche Weife wie bei den Thieren, bie man mäften 
will; das Fleiſch ber Hirſche, Rebe, überhaupt der wilden 
Thiere ift gewöhnlich wie das Muskelfleiſch der Araber voll 
fommen fettlos, fie enthalten nur geringe Mengen davon. 
Die Production von Fett und Fleifh kann gefleigert wer- 
den, alle Hausthiere find reih an Fett. Wir geben den 
Thieren Nahrungsmittel, welche die Thätigkeit gewiffer Or⸗ 
gane erhöhen und einer Metamorphofe in Fett fähig find. 
Wir fleigern die Quantität der Nahrungsftoffe, oder wir 
vermindern durch Mangel an Bewegung den Refpirationg- 
proceß und bie Erhalationsprocefie. 

Eine Erhöhung oder Verminderung der Lebensthätigfeit 


ift bei den Begetabifien allein abhängig von Wärme und 
Liebig’s Agricultur » Epemie. Gte Aufl. 10 
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Sonnenlicht, über die wir nicht willfürlich verfügen können; 
es bleibt und nur Die Zuführung von Stoffen geflattet, 
welche geeignet find, durch die vorhandene Thätigfeit von 
den Organen der Pflanzen affimilirt zu werben. 

Welche find nun zuletzt dieſe Stoffe? 

Sie find Yeicht durch eine Unterfuhung eines Bodens zu 
ermitteln, welcher unter ben gegebenen kosmiſchen und atmo⸗ 
fphärifchen Bedingungen unter allen Umfländen fruchtbar 
ift; es it Far, daß die Kenntniß feiner Befchaffenheit und 
Zufammenfegung uns in den Stand fegen muß, die Ber 
Dingungen zu ermitteln, unter welchen "ein ſtarker Boden 
fruchtbar wird. 

Die Ausmittelung der Bebingungen, die in feiner Be 
fhaffenheit Liegen, gehört dem Agronomen an, die feiner 
Zufammenfegung hat der Chemifer zu Iöfen. Bon ber letz⸗ 
tern fann allein nur die Rebe fein. 

Die Adererde ift durch die Verwitterung von Felsarten 
entftanden, von den vorwaltenden Beſtandtheilen biefer 
Felsart find ihre Eigenfhaften abhängig. Mit Sand, Kalf 
und Thon bezeichnen wir biefe vorwaltenden Beſtandtheile 
ber Bodenarten. 

Reiner Sand, reiner Kalkflein, in denen außer Kiefel- 
fäure, oder Tohlenfaurem, oder Fiefelfaurem Kalf andere an- 
organiſche Beftandtheile fehlen, find abfolut unfruchtbar. 

Bon fruhtbarem Boden macht aber unter allen Umftän- 
den der Thon einen nie fehlenden Beſtandtheil aus. 

Wo ftammt nun der Thon der Adererde ber? welches 
find die Beftandtheile deſſelben, welche Antheil an der Ve⸗ 
getation nehmen? 

Der Thon ftammt von der Berwitterung chonerdehaltiger 
Mineralien, unter denen die verſchiedenen Feldſpathe, der 
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(gewöhnliche) Kalifeldſpath, der Natronfeldſpath (Abit), der 
Kalkfeldſpath (Labrador), Glimmer und Zeolithe die vers 
breitetften unter denen find, welche verwittern. 


Diefe Mineralien find Gemengtheile des Granits, Gneu⸗ 
fies, Glimmerfchiefers, Porphyrs, Thonfchiefers, der Grau⸗ 
wade, der vulfanifchen Gebirgsarten, des Bafalts, Kling. 
fteing, der Lava. 

Als die äußerſten Glieder der Graumade haben wir 
reinen Quarz, Thonfchiefer und Kalk, bei den Sandfteinen 
Duarz und Letten. In dem Vebergangsfalfe, in den Dolos 
miten haben wir Einmengungen von Thon, von Feldfpath, 
Feldfteinporphyr, Thonfchiefer; der Zechftein ift ausgezeichnet 
durch feinen Thongehalt. Der Jurakalk enthält 3— 20, in 
ber würtembergifchen Alp 45 — 50 p. c. Thon. Der Mu- 
fhel- und Grobfalf ift mehr oder weniger reich an Thon. 


Man beobachtet Teicht, daß die thonerbehaltigen Foffilien 
die verbreitetiten an der Erdoberfläche find; wie fchon er⸗ 
wähnt, fehlt der Thon niemals im fruchtbaren, und nur 
dann im culturfähigen Lande, wenn gewiſſe Beſtandtheile 
deſſelben durch andere Quellen erſetzt ſich finden. In dem 
Thone muß an und für ſich eine Urſache vorhanden fein, 
welche Einfluß auf das Leben der Pflanze ausübt, welde 
birecten Antheil an ihrer Entwidelung nimmt. 


Diefe Urfache ift fein Gehalt an Alkalien, alfalifchen 
Erden, an phosphorfauren und fchwefelfauren Salzen. 


Die Thonerde nimmt an ber Vegetation nur indirect, 
durch ihre Fähigkeit, Waffer und Ammoniaf anzuziehen und 
zurüdzuhalten, Antheil; nur in höchſt feltenen Fällen fin- 
det fih Thonerde in den Pflanzenaſchen, in fehr vielen 
findet fi aber Kiefelerde, welche in ben meiften Yäl- 

10* 
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fen nur buch Bermittelung von Affalien in die Pflanze 
gelangt *). 

Um fi einen beftimmten Begriff von dem Gehalte des 
Thons an Alfalien zu machen, muß man fi erinnern, daß 
der Feldſpath 17%, p. c. Kali, der Abit 11,43 Natron, der 
Glimmer 3—5 p. c., die Zeolithe zufammen 13— 16 p. c. 
an Alkalien enthalten **). 

Aus den zuverläffigen Analyfen von Eh. Gmelin, 
Löwe, Fride, Meyer, Redtenbacher weiß man, daß 
bie Klingfteine, Bafalte zwifchen %, bi 3 p. c. Kalt und 
5—7 p. c. Natron, der Thonfciefer 2,75 —- 3,31 Kali, dag 
ber Letten 11, —4 p. c. Kali enthält. 

Berechnet man bei Zugrundelegung des ſpecifiſchen Ges 
wichtes, wie viel Kali eine Bodenſchicht enthält, welche aus 
der Berwitterung eines Morgens (2500 DMeter) einer 
20 300 diden Lage einer diefer Felsarten entflanden ift, 
jo ergiebt fi, dag diefe Bodenſchicht an Kali enthält: 


aus Feldſpath entftanden. . . . 1,152000 Pfd. 
aus Klingſteiin.. 200000400000 » 
aus Ball . 2 2 2.2.2... 47500— 75000 » 
aus Thonfhiefr. . - 100000200000 » 
aus ein . 2 2 2 2 22. 87000-300000 » 


Die Alfalien (Kali oder Natron) fehlen in feinem Thone; 
in allen Thonarten, die man auf Alkalien unterſucht hat, 
find dieſe Beftandtheife gefunden worden: in dem Thone 


*) Thonerdehydrat, dem Humusertracte beigemiſcht, entzieht dieſem au⸗ 
genblicklich alle farbende Materie und macht fie unauflösih (MWieg- 
mann und PBolftorf, ©. 54). 


**) Alle Kalifelofpathe enthalten nach neueren Unterfuchungen Natron, 
alfe Natronfeldſpathe enthalten gleichzeitig Kalt. 
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ber Uebergangsgebirge des Flötzgebirges, ſowie in ben 
jüngften Bilbungen ber Umgebungen von Berlin fann man 
burdy bloßes Eintrodnen mit Schwefelfäure, durch die Bil 
dung von Alaun (nad Mitſcherlich) den Kaligehalt nach⸗ 
weifen, und allen Alaun> Fabrifanten ift es wohl befannt, 
dag alle ihre Laugen eine gewiffe Quantität Alaun fertig 
gebildet enthalten, deffen Kali aus der thonreichen Afche 
ber Brauns und Steinfohlen berrührt. 


Ein Taufendtheil LTetten, dem Quarz im bunten Sands 
fteine oder dem Kaffe in den verfchiedenen Kalkformationen 
beigemengt, giebt einem.Boden von nur 20 Zoll Tiefe fo 
viel Kali, daß ein Fichtenwald auf biefem Boden ein gans 
zes Jahrhundert lang damit verfehen werben Tamm. 

Ein einziger Cubikfuß Feldſpath Tann eine Waldflaͤche 
mit Laubholz von 2500 DMeter Fläche 5 Jahre Yang mit 
Kali verfehen. 

Ein Boden, weldher ein Darimum von Fruchtbarkeit 
befigt, enthält den Thon gemengt mit anderen verwitterten 
Gefteinen, mit Kalk und Sand in einem foldhen Verhaͤlt⸗ 
niffe, Daß er ber Luft und Feuchtigkeit bis zu einem gewiſ⸗ 
fen Grabe Teichten Eingang verftattet. 

Der Boden in der Nähe und Umgebung bed Veſuvs 
läßt fih als der Typus ber fruchtbarfien Bobdenarten bes 
trachten ; je nah dem Verhältniſſe, ale der Thon oder 
Sand darin zus oder abnimmt, verringert fih der Grab 
feiner Fruchtbarkeit. 

Diefer aus verwitterter Lava entflandene Boden fann 
feinem Urfprunge nach nicht die kleinſte Spur einer vegetas 
bitifchen Materie enthalten; Jedermann weiß, daß, wenn 
die vulfanifche Afche eine Zeitlang der Luft und dem Eins 
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fluffe der Feuchtigkeit ausgeſetzt geweſen ift, alle Begetabi- 
lien darin in der größten Ueppigfeit und Fülle gedeihen. 

Die Bedingungen diefer Fruchtbarkeit find nun die darin 
enthaltenen Alkalien, alfaliihen Bafen und die Kiefelexbe, 
welche nach und nach durd die Verwitterung die Fähigkeit 
erlangen, von der Pflanze aufgenommen zu werden. Bei 
allen Gefteinen und Gebirgsarten find Jahrtauſende erfor- 
berlih gewefen, um fie in den Zufland ber Adererbe über- 
zuführen; bie Grenze der Berwitterung des Thons, d. h. 
die völlige Entziehung alles Alkalis, wird noch eben fo 
viele. Jahrtauſende erfordern. | 

Wie wenig das Negenwafler aus dem Boden in Jahres⸗ 
frift aufzulöfen vermag, ſehen wir an der Zufammenfegung 
bes Flußwaflers, des Waflers der Bäche und Quellen; 
es find dies gewöhnlich weiche Wafler, und der nie fehlende 
Kochſalzgehalt auch der weichſten Waffer beweif’t, daß Das- 
jenige an alfalifhen Salzen, was durch Flüffe und Ströme 
dem Meere zufließt, durch Seewinde und Regen dem Lande 
wieder zurüdgebracht wird. 

Denfen wir und einen Boden, der aus den Beftandthei- 
fen des Granits, der Graumade, Des Zechſteins, Porphyrs ıc. 
durch Verwitterung entſtanden iſt und auf dem ſeit Jahr⸗ 
tauſenden die Vegetation nicht gewechſelt hat; er wird ein 
Magazin von Alkalien in einem von den Wurzeln der 
Pflanze aſſimilirbaren Zuſtande enthalten. 

Die ſchönen Verſuche von Struve haben dargethan, 
daß ein kohlenſäurehaltiges Waſſer die Gebirgsarten, welche 
Alkalien enthalten, zerlegt, daß es einen Gehalt von kohlen⸗ 
ſaurem Alkali empfängt. Es iſt klar, daß die Pflanzen 
ſelbſt, inſofern ihre Ueberreſte durch Verweſung Kohlenſäure 
erzeugen, inſofern ihre Wurzeln im lebenden Zuſtande Säu⸗ 
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ren ausſchwitzen, nicht minder Fräftig dem Zufammenhange 
ber Gebirgsarten entgegenwirken. 

Neben der Einwirfung der Luft, des Waſſers und Tem 
peraturwechſels find die Pflanzen felbft die mädtigften Urs 
ſachen der Verwitterung. 

Luft, Waſſer, Temperaturwechſel bewirken die Vorberei⸗ 
tung ber Felsarten zu ihrer Aufſchließung, d. h. zur Aufs 
löſung der darin enthaltenen Alkalien durch die Pflanzen. 

Auf einem Boden, welcher Jahrhunderte lang allen Urs 
fachen..der- Vermwitterung ausgefegt gewefen ift, von. dem 
aber die aufgefchloffenen Alfalien nicht fortgeführt wurben, 
werben alle Begetabilien, bie zu ihrer Entwidelung beträdhts 
lihe Mengen Alfalien bedürfen, eine lange Reihe von Jah: 
ren bindurd hinreichende Nahrung finden; allein nah und 
nad) "muß er erfchöpft werden, wenn das Alkali, was ihm 
entzogen wurde, nicht wieder erfegt wird; es muß ein Punkt 
eintreten, wo er von Zeit zu Zeit der Berwitterung wieder 
ausgefegt werden muß, um einer neuen Ernte Vorrath von 
auflösbaren Alfalien zu geben. 

Sp wenig Alfali es aud im Ganzen betragen mag, was 
die Pflanzen bebürfen, ſie fommen ohne dieſes Alfali nicht 
zur Entwidelung; fie können es nicht entbehren. 

Nah einem Zeitraume von einem oder mehreren Jah⸗ 
ren, während welcher Zeit das Alkali dem Boden nicht ents 
zogen wird, Tann man wieder auf eine neue Ernte rechnen. 

Die erften Coloniften fanden in Birginien einen Boden 
von der obenerwähnten Befchaffenheit vor; ohne Dünger 
erntete man auf einem und demfelben Felde ein ganzes Jahr⸗ 
hundert lang Weizen oder Tabak, und jest fieht man ganze 
Gegenden verlaffen und in unfruchtbares Weideland verwan- 
beit, was fein Getreide, feinen Tabak mehr ohne Dünger 
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hesvorbringt: Einem Morgen von dieſem Lande mwurben 
aber in 100 Fahren in den Blättern, dem Korne und Stroh 
über 1200 Pf. an Alkalien und Salzen mit alfalifcher Baſis 
entzogen; er wurbe unfrudhtbar, weil der aufgefchlofiene 
Boden gänzlich feines affimilirbaren Alkalis beraubt war, 
und weil dasjenige, was im Zeitraume von einem Jahre 
durch den Einfluß der Witterung zur Auffchließung gelangte, 
nicht binreichte, um die Bedürfniffe der Pflanzen zu befrie- 
digen. 

In dieſem Zuſtande befindet fih im Allgemeinen alles 
Eulturland in Europa. Die Brade if die Zeit der Ber- 
witterung. 

Man giebt ſich einer unbegreiflihen Taͤuſchung bin, ins 
bem man bem Berfchwinden bes Humusgehaltes in diefem 
Boden zufhreibt, was eine bloße Folge der Entziehung von 
Alfalien und gewiſſen Bodenbeftanbtheilen if. 

Man verfege fih in die Umgebungen Neapels, melde 
befannt find als fruchtbares Getreideland; bie Ortfchaften 
und Dörfer liegen 6— 8 Stunden von einander, yon We⸗ 
gen ift in biefen Gegenden feine Rebe, noch viel weniger 
von Dünger; feit Jahrtaufenden wird ‚auf dieſen Feldern 
Getreide gezogen, ohne daß dem Boben wiedergegeben wird, 
was man ihm jährlich nimmt. Wie kann man unter fol- 
hen Berhältniffen dem Humus eine Wirkung zufchreiben, 
bie nach taufend Jahren noch bemerkbar ift, dem Humus, 
von dem man nicht einmal weiß, ob er je ein Beſtandtheil 
diefes Bodens war. 

Die Methode der Eultur, die man in diefen Gegenden 
anwendet, erklärt die Verhältniſſe vollfommen; es ift in ben 
Augen unferer Landwirthe die fehlechtefte von allen, für biefe 
Gegenden hingegen bie vortheilhaftefte, die man wählen 
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fann. Man bebauet nämlich das Feld nur von drei zu brei 
Jahren und Täßt es in der Zwiſchenzeit Viehheerden zu 
einer fpärlihen Weide dienen. Während ber zweijährigen 
Brache hat das Feld Teine andere Aenderung erlitten, ale 
bag der Boben den Einflüffen der Witterung ausgeſetzt ges 
wefen ift, eine gewiffe Menge ber darin enthaltenen Alka⸗ 
lien ift wieder in den Zuftand ber Aufſchließbarkeit über- 
. gegangen. 

Man muß erwägen, bag bie Thiere, welche auf diefen 
Feldern fih ernährt haben, dem Boden nichts gaben, was 
er nicht vorher befaß. Die Unfrautpflanzen, von benen fie 
lebten, ftammten yon diefem Boden, was fie ihm in ben 
Ererementen zurüdgaben, mußte jedenfalls weniger betragen, 
als mas fie von ihm empfingen. Durch das Beweiden hat 
das Feld nichts gewonnen, es hat im Gegentheile von feis 
nen Beſtandtheilen verloren. 

Als Princip des Feldbaues betrachtet man bie Erfah⸗ 
rung, daß ſich Weizen nicht mit Weizen verträgt; der Wei⸗ 
zen gehört wie der Tabaf zu ben Pflanzen, welde ben 
Boden erfchöpfen. 

Wenn aber der Humus dem Boden bie Fähigkeit geben 
fann, Getreide zu erzeugen, woher kommt e8 denn, daß in dem 
humusreichen Boden in vielen Gegenden Braftliens, daß au 
in unferm Klima der Weizen in reiner Holzerde nicht ge- 
beiht, daß der Halm Feine Stärke erhält und ſich frühzeitig 
umlegt? Es kommt baher, weil bie Feſtigkeit des Halmes 
von kieſelſaurem Kali herrührt, weil das Korn phosphors 
faurer Salze bebarf, die ihm der Humusbopen nicht Liefern 
kann, indem er keins von beiden enthält, man erpänt Kraut, 
aber feine Frudt. 

Woher fommt es denn, dag Weizen nicht auf Sandbo⸗ 
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ben gedeiht, dag der Kalkboden, wenn er nicht eine beträdht- 
lihe Menge Thon beigemifcht enthält, unfrudtbar für diefe 
Dflanze ift? Es kommt daher, weil es biefen Bodenarten 
für diefe Gewächſe an Alfalien und gewiffen anderen Mine- 
ralbeftandtheilen, welche die Pflanze bedarf, fehlt, ohne dieſe 
bleiben fie felbft dann in ihrer Entwidelung zurüd, menn 
ihnen alles andere im Weberfluß dargeboten wird. 

Sf es denn nur Zufall, dag wir auf Gneuß, Glimmer⸗ 
fhiefer, auf Granitboden in Baiern, dag wir auf Kling- 
flein in der Rhön, auf Bafalt- im Bogelsberge, auf Thons 
fchiefer am Rhein und in der Eifel die fchönften Laubholz- 
waldungen finden, die auf Sandflein und Kalk, worauf 
Kiefern und Fichten noch gedeihen, nicht mehr fortfommen? 
Es fommt daher, weil die Blätter des Laubholzes, welche 
jährlich fi erneuern, zu ihrer Entwidelung 6⸗ bis 10fache 
Menge Alkali erfordern. Sie finden auf faliarmem Boden 
das Alkali nicht vor, ohne welches fie nicht zur Ausbildung 
gelangen *). 

Wenn auf Sanbdftein und Kalkboden Laubholz vorkommt, 
wenn wir die Rothbuche, den Vogelbeerbaum, die wilde 
Süßkirſche auf Kalk üppig gedeihen ſehen, ſo kann man mit 
Gewißheit darauf rechnen, daß in dem Boden eine Bedin⸗ 
gung ihres Lebens, nämlich die Alkalien, nicht fehlen. 

Kann es auffallend ſein, daß nach dem Abbrennen von 
Nadelholzwaldungen in Amerika, durch welche der Boden 
das in Jahrhunderten geſammelte Alkali empfängt, Laubholz 
gedeiht, daß Spartium ſcoparium, Eryſimum latifolium, 


*) 1000 Theile trockner Gichenblätter geben 55 Theile Aſche, worin ſich 
24 Theile lösliche Alkalien befinden; diefelbe Quantität Fichtenblät- 
ter giebt nur 29 Theile Afche, welche 4,6 Theile Tösliche Satze ent⸗ 
haͤlt (Sauſſure). 
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Blitum capitatum, Senetio viscofus, Tauter Pflanzen, welche 
eine an Alkali höchſt reihe Afche geben, auf Branbdflätten 
in üppiger Fülle emporfproffen ? 


Alle Grasarten bedürfen des Tiefelfauren Kalis; es iſt 
fiefelfaures Kali, mas beim Wäffern der Wiefen dem Boden 
zugeführt, was in dem Boden aufgefchloffen wird; in Grä⸗ 
ben und in Heinen Bächen, an Stellen, wo durch den Wech⸗ 
fel des Waffers die aufgelöfte Kiefelerde fih unaufhörlich 
erneuert, auf kalireichem Letten= und Thonboden, in Süm- 
pfen gedeihen die Eaquifetaceen, die Schilf- und Rohrarten, 
welche fo große Mengen Kiefelerde oder kieſelſaures Kalt 
enthalten, in ber größten Ueppigfeit. 


Die Menge von Tiefelfaurem Kali, welches in der Form 
von Heu den Wiefen jährlich genommen wird, ift fehr bes 
trächtlih. Man darf fih nur an die zufammengefchmolzene 
glasartige Maffe erinnern, die man nad einem Gewitter 
zwiſchen Mannheim und Heidelberg auf einer Wiefe fand 
und für einen Meteorftein hielt; es war, wie die Unterſu⸗ 
hung ergab, Fiefelfaures Kali; der Blitz hatte in einen 
Heuhaufen eingefchlagen, an deſſen Stelle man nichts wei- 
ter als die zufammengefloffene Afche Des Heues fand. 


Die Alkalien und alfalifhen Erben find aber für bie 
meiften Gewaͤchſe nicht die einzigen Bedingungen ihrer Exi⸗ 
ftenz; fie reichen allein nicht bin, um bas Leben der Plan» 
zen zu unterhalten. | 

Sn einer jeden bis jet unterfuchten Pflanzenafche fand 
man. Phosphorfäure, gebunden an Alfalien und alfalifche 
Erden; der Weizens, Roggen, Maisfamen, die Erbfen, 
Bohnen, Linfen geben nad) dem Verbrennen eine Afche, welche 
feine Spur Kohlenfäure, fondern außer geringen Mengen 
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fchwefelfaurer Salze und Ehlormetallen nur phosphorſaure 
. Salze enthält. 

Die Phosphorfäure wirb aus dem Boden von der Pflanze 

aufgenommen, alles culturfähige Land, felbft die Lüneburger 
Haide, enthält beftimmbare Mengen davon. In allen auf 
Dhosphorfäure unterfuchten Mineralgewäflern hat man ges 
wiffe Ouantitäten davon entbedt; wo fie nicht gefunden 
worden ift, bat man fie nicht aufgefuht. Die der Ober 
fläche der Erde am nächſten liegenden Schichten von Schwes 
felbleilagern enthalten Frpftallifirtes phosphorfaures Blei⸗ 
oxyd (Grünbleierz); der Kiefelfchiefer, welcher große Lager 
bildet, findet fih an vielen Orten bededt mit Kroftallen von 
phosphorfaurer Thonerde (Wawellit); alle Bruchflächen 
find damit überzogen. 
Der Apatit (phosphorfaurer Kalk, von gleicher Zufam- 
menfegung mit ber Knochenerde) findet fich in jeder frucht- 
baren Adererde, in Erpftallinifcher Geftalt deutlich erfennbar, 
auf Gängen (befonders Erzgängen), wie auch im Gebirgs- 
geftein eingewachſen. 

Er findet fih auf diefe Weife in plutoniſchen und vul⸗ 
fanifchen, wie auch in den melamorphifchen und neptunifchen 
Gebirgsarten, immer nur als zufälliger Gemengtheil und 
gewöhnlich nicht in großer Menge. In den plutoniſchen 
und vulkaniſchen Gebirgsarten findet er fih in dem 
Granite, 3. B, des Erzgebirges bei Johann Georgenftabt, 
Schneeberg ꝛc., der Geſchiebe bei Berlin ıc., im Syenit, 
3. B. von Meißen in Heinen, und in dem von Friedrichs⸗ 
wärn im ſüdl. Norwegen in größeren Kryftallen; im Hy⸗ 
perfthenfeld 3. B. von Elfdalen in Schweden, in dem 
Nephelinfels in feinen nadelförmigen Kryftallen, aber oft 
in großer Menge zu Meiches im Vogelsgebirge, am Löbauer 











Die Eultur. 157 
Berge in Sadfen, Tublowig in Böhmen ıc.; im Bafalt 
und anderen vulfanifchen Gefteinen, 3. B. am Widenflein in 
Schleſien, Hamberge im Paberbornfchen und am Cabo de 
Gata in Spanien, in den vullanifhen Bomben bes Laacher 
Sees ꝛc. ꝛc. 

In den metamorphiſchen Geſteinen findet er ſich 
beſonders im Talk⸗ und Chloritſchiefer in großen gel⸗ 
ben durchſichtigen Kryſtallen (Spargelſtein), im Glimmer⸗ 
ſchiefer von Snarum im ſüdlichen Norwegen; auf den 
Kalklagern von Pargas in Finnland und am Baikal⸗See 
auf dem Magneteiſenſteinlager von Arendal und 
anderen Orten in Norwegen und Schweden. 

In dem neptuniſchen Gebirge findet er ſich beſon⸗ 
ders in ber Kreide in rundlichen Stücken und Körnern, 
3. B. beim Cap la Héve bei Havre, bei den Caps Blanenez 
und Grisnez bei Calais ꝛc., ebenfo im Floͤtzkalkſtein bes 
Erzberges bei Amberg u. f. w. (Guftay- Rofe). 

Das Waſſer der Kaiferquelle zu Aachen enshält in einem 
Pfunde 0,142 gr. phosphorfaures Natron (Monheim), 
die Ouirinusquelle enthält eine gleiche Menge, die Rofen- 
quelle enthält 0,133 deffelben Salzes. Die Sprubelquelle 
zu Karlsbad enthält 0,0016 gr. phosphorfauren Kalt (Ber⸗ 
zelius). Die Ferbinandsquelle enthält 0,010 phosphorſau⸗ 
ves Natron (Wolf). Die Salzquelle zu Pyrmont enthält 
0,022 phosphorſaures Kali, 0,075 phosphorfauren Kalt, 
0,1249 gr. phosphorfaure Thonerde (Krüger). Wenn man 
erwägt, daß das Seewaffer phosphorfauren Kalt (Clemm), 
wiewohl in fo Heiner Menge enthält, dag fie in einem 
Pfunde Waſſer nicht beſtimmbar ift, daß deſſenungeachtet alle 
in dem Meere lebenden Thiere die phosphorfauren Salze, 
welche Beftandtheile ihrer Knochen und ihres Fleiſches find, 
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aus diefem Medium empfangen, fo muß ber Gehalt an 
phosphorfauren Salzen in ben erwähnten Mineralquellen 
ungewöhnlich groß erfcheinen. Es Täpt fih berechnen, daß 
das Waffer ber Sprubelquelle in Karlsbad auf feinem 
Wege durch die Gebirgsfchichten viele taufend Pfunde phos- 
phorfauren Kalk daraus aufnimmt. 

Die Art und Weife, in welcher phosphorfaure Erbfalze, 
und namentli der phosphorfaure Kalk, die Faͤhigkeit er- 
langt, von den Wurzeln der Pflanzen aufgenommen zu 
werben, läßt fich durch fehr einfache Verſuche darthun. 

Der phosphorfaure Kalk ift nämlich in reinem Waffer 
nicht löslich, allein er löſ't fich leicht in einem Waſſer, wel- 
ches Kochſalz oder ein Ammoniaffalz enthält. Im Wafler, 
welches fchwefelfaures Ammoniak enthält, Löft ex fih fo 
feicht auf wie Gyps. 

Der phosphorfaure Kalk wird ferner mit Leichtigfeit vom 
Waſſer aufgenommen, welches Kohlenfäure enthält, er ver 
hält ſich gegen dieſes Löfungsmittel ähnlich wie ber lohlen⸗ 
ſaure Kalk. 

Aus dem Boden gelangt die Phosphorfäure in die Sa⸗ 
men, Blätter und Wurzeln der Pflanzen, aus dieſen in den 
Organismus der Thiere, indem ſie zur Bildung der Knochen, 
der phosphorhaltigen Beſtandtheile des Gehirns verwendet wird. 

Man kann ſich eine Vorſtellung von dem Gehalte an 
phosphorſaurer Bittererde in dem Getreide machen, wenn 
man ſich erinnert, daß die Steine in dem Blinddarme von 
Pferden, die ſich von Heu und Hafer nähren, aus phosphor⸗ 
ſaurer Bittererde und Ammoniak beſtehen. Aus dem Maſi⸗ 
darme eines Müllerpferdes in Eberſtadt wurden nach ſeinem 
Tode 29 Steine genommen, die zuſammen über 3 Pfd. wo⸗ 
gen, und Dr. Fr. Simon beſchrieb vor Kurzem einen Stein 
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von einem Subrmannepferbe, befien Gewicht 474, Loth (über 
700 Grammen) betrug. 

Außer Kiejelfäure, den Altalien, alkaliſchen Erben, 
Schwefelfäure und Phosphorfäure, die unter Feinerlei Um⸗ 
fländen in den @ulturpflanzen fehlen, nehmen, die Beges 
tabilien aus dem Boden noch fremde Stoffe, Salze auf, 
von denen man vorausfegen darf, daß fie bie ebengenanns 
ten zum Theil wenigftens in ihren Wirkungen erfegen; in 
biefer Form Tann man bei manden Pflanzen Kochfalz, Sal 
peter, Chlorkalium und andere ald nothwendige Befland- 
theile betrachten. 

Der Thonfchiefer enthält meiſtens Einmifchungen von 
Kupferoryd, der Glimmerboden enthält Fluormetalle. Bon 
biefen Beftandiheilen gehen geringe Mengen in den Orgas 
nismus ber Pflanze über, ohne daß ſich behaupten läßt, fie 
feien ihr nothwendig. 

In gewiffen Fällen Scheint das Fluorcalcium den phos⸗ 
phorfauren Kalk in ben Knochen und Zähnen vertreten zu 
fönnen, es Läßt fich fonft wenigftens nicht erklären, woher 
es fommt, daß die nie fehlende Gegenwart derfelben in den 
Knochen der antebiluvianifchen Thiere als Mittel dienen 
fann, um fie von Knochen aus fpäteren Perioden zu unter 
fheiden; die Schäbelfnocdhen von Menfhen aus Pompeji 
find eben fo reih an Flußfäure, wie die der vorweltlichen 
Thiere. Werben fie gepulvert in einem verfchließbaren 
Glasgefäße mit Schwefelfäure übergoffen, fo findet fich dies 
fes auf der Innenfeite nach 24 Stunden auf’s heftigfte corro⸗ 
birt (3. L.), während die Knochen und Zähne der jegt Te 
benden Thiere nur Spuren davon enthalten (Berzeliug). 

Es iftwollfommen gewiß, daß im Frühlinge und in ber 
erften Hälfte dea Sommers, wo ber Boden noch mit Waf- 
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dauernde Regengüfle durchnäßt wird, und- wenn auf dieſe 
wieder trocknes Wetter erfolgt. 

Durch die eintretende ſtärkere Verdunſtung gelangt mit 
dem durch die Wurzeln aufgeſaugten Waffer eine weit groͤ⸗ 
ßere Menge von Salzen in die Pflanze, als fie verwenden 
känn. Dieſe Salze effloresciren an ber Oberfläche der 
Blätter und wirfen, wenn fie krautartig und faftig find, 
ganz ähnlich auf fie ein, wie wenn man fie mit Salzaufld- 
fungen.begofien hätte, von einem größern Salzgehalte, "dis 
ihr Organismus verträgt. Bon zwei Pflanzen gleicher Art 
trifft diefe Krankheit namentlih die, welche ihrer vollendes 
ten Ausbildung am nächften ſteht; iſt die eine Pflanze ſpa⸗ 
few gepflanzt, oder if fie in ihrer Entwidelung weiter zu⸗ 
vüdgeblieben, fo tragen bie nämlihen Urſachen, welche auf 
die anderen ſchädlich einwirken, dazu bei, um ihre eigene 

Entwickelung zu befördern. 

Der Reim, welcher aus der Erde, das Blatt, was aus 
der Knospe hervorbricht, ber junge Halm, bie grüne Sprofle, 
enthalten ſtets eine weit größere Menge von Salzen mit. 
alfalifchen Bafen, -fie geben eine an Alfalien weit reichere 
Aſche als der ausgebildete Pflanzentheil. Die Blätter, 
von welchen aus die Aufnahme und Zerlegung der Kohlen 
fäure vor ſich geht, find unter allen Umftänden weit reicher 
an Mineralfubftangen als die übrigen Pflanzentheile. 

Die einfache Thatſache, daß die Entwickelung der Pflanze 
gehemmt iſt, wenn es an Regen und damit an Zufuhr al⸗ 
kaliſcher Baſen fehlt, beweiſ't, daß dieſe Alkalien eine höchſt 
wichtige Rolle in der Vegetation ſpielen. Wenn de Sauſ⸗ 
ſure fand, daß die Weizenpflanze vor der Blüthe 7%, 00; in 
der Blüte >%,0000 und mis veifem Samen nur die Hälfte an 


Aſchenbeſtandtheilen lieferte, fo Täßt fich ſicher hieraus nicht 
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fließen, daß bie in der jungen, in der Entmitlelung be- 
ariffenen Pflanze enthaltenen Bobenbeftandtheite in den Bo⸗ 
den yurüdgefehrt find. Bei gleichen Gewichten lieferte bie 
junge Pflanze doppelt fo viel Aſche als die völlig ausge⸗ 
bifbete, was offenbar nur daher rührt, weil‘ zu der in ber 
erflern ſchon vorhandenen Kohlenföffe, Wafferfioffe und Stig- 
ſtoff⸗ Menge neue Öuantitäten biefer organifchen Beſtand⸗ 
eile hinzugekommen find. Die Afchenbeftandthetle find in 
ber Pflanze ‚unverändert geblieben, nur ihr refatives Vers 
hältniß zu den anderen hat ſich geändert, der Kohlenſtoff, 
Waſſerſtoff⸗ und Stidfloffgehalt iſt größer geworben. 

Mit einer der Gewißheit nahen Wahrſcheinlichkeit laͤßt 
fich annehmen, daß die Alkalien in dem Weinſtocke, in der 
Kartoffel⸗ Rübenpflanze, die wir mit Weinſäure, Oralfäure, 
Aepfelſaͤure, Citronenſaͤure verbunden im Safte ſinden, der 
Pflanze wegen und nicht zu dem Zwecke da find, um als 
neutrale oder -fanre Salze in ben Apsthefen ober in der 
Haushaltung verbraudt zu werben. 

Diefe organiſchen Säuren: müſſen für die Erzeugung 
gewiffer Beſtandtheile in der Pflanze nothwendig fein. 

Wir find zn dem-Schluffe gefommen, daß ber Kohlen⸗ 
floff aller Theile der Pflanze von der Rohlenfäure ſtammt. 
Die Weinfäure, Oralfäure, Citronenſaͤure ꝛc. erhielten ihren. 
Kohlenftoff alfo ebenfalls von der Koblenfänre. 

Iſt num denkbar, kann man fragen, daß der Kohlen⸗ 
ftoff der Kohlenfäure direct und unmitteldar mit Waſſerſtoff 
aus Waffer, fih zu Zuder, zu Amylon, gu Holzfafer, zu 
Harz, Wachs, . Terpenthindt vereinigt? Iſt es nicht weit 
wahrſcheinlicher, dag ber Webergang des Kohlenftoffs ber 
Kohlenſaͤure zu einem Beſtandtheile der Pflanze allmäfig 
geichieht, daß mit dem Hinzutreten der Beſtandtheile des 
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Waſſers fih aus der Koblenfäure eine au Sauerſtoff im- 
mer ärmere Berbindbung bildet, daß ihr Kohlenſtoff zuerft 
die Korm von DOralfäure, Weinfänre ober irgend einer an⸗ 
dern organiſchen Säure annimmt, ehe er in Zuder, Amy 
os, Holzfaſer übergeht? 

Nach dieſer Borftellung erflärt ſich bie , Rotwenbigkei 
der alkaliſchen Baſen zum Leben und Gedeihen. der Pflanze 
auf eine- einfache und ungeswungene Weife, benn fie wüge 
ben zu dem beflimmten Zwede vorhanden .fein, um den 
Uebergang ber Koblenfäure in einen lebendigen Pflanzen- 
theil zu vermitteln. Die Heinflen Theilchen bes Zuders, 
der organiſchen Säuren folgen von ber Pflanze getrennt 
ihren eigenen Anziehungen; indem fie Kryſtalle bilden, fols 
gen fie der in ihnen thätigen Kohäfionskraft, ihr Kohlen 
Hoff iſt fühig, zu einem Beflandtheile eines lebendigen Or⸗ 
gans zu werben, allein Zuder und Weinfäure, obwohl durch 
bie Mitwirkung vitaler. Thätigfeiten ‚erzeugt, berigen für 
ſich felbit feine vitalen FZunctionen. - 

Die Brade if, wie .fih aus dem Vorhergehenden er⸗ 
giebt, die Periode der Cultur, mo man das Land einer 
fortſchreitenden Berwitterung vermittelt des Einfluffes der 
Atmoſphaͤre ‚überläßt, in der Weife, daB eine gewiſſe Duan- 
tität Alfali und Kiefelfäure wieder fähig gemacht wird, von 
einer Pflanze aufgenommen zu werben. 

Es ift Mar, daß vie forgfältige Bearbeitung des Brady 
landes feine Verwitterung, befchleunigt und vergrößert; für 
ben Zwed der Eultur iſt es völlig gleichgültig, ob man das 
Land mit Unkraut ſich bedecken läßt, oder ob man eine Pflanze 
darauf baut, welche dem Boden das aufgefchloffene alka⸗ 
liſche Silicat wicht. entzieht. Ä 
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Die Landwirthſchaft ift eine Kunſt und eine Wiſſenſchaft. 
Bie wiſſenſchaftliche Grundlage berfelben umfaßt die Kennt 
niß aller Bedingungen bes’ Lebens ber Begetabilien, bes 
Urfprungs ihrer Elemente und der Duelle ihrer Nahrung. 

Aus diefer Kenntnig entwideln fih beſtimmte Regeln 
für die Ausübung der Kunft, Grunbfäge ber Nothwendig⸗ 
feit oder Nügtichfeit aller mehanifhen Operationen bes 
Feldbaues, welche das Gedeihen der Gewächſe vorbereiten 
und befördern und bie auf fie einwirkenden ſchädlichen Ein⸗ 
ſlaſſe beſeitigen. 

Keine in der Ausübung dieſer Kunſt gemachte Erfah⸗ 
rung kann im Widerſpruche ſtehen mit den wiſſenſchaft⸗ 
lichen Principien, eben weil dieſe, aus allen Beobachtungen 
zuſammengenommen abgeleitet, nur ein geiſtiger Ausdruck 
dafür find. 

Die Theorie kann keiner Etfahiang widerſprechen, eben 
weit fie nichts anderes iſt als die Zurädfährung einer 
Reihe von Erfcheinungen auf ihre ketzten Urſachen. 

Ein Feld, auf dem wir eine Anzahl von Jahren hinter: 
einander bie nämliche Pflanze cuftiviren, wird in brei, em 
anderes in 7, ein anderes in 20, ein anderes erft in 100 
Jahren unfruhtbar für die nämliche: Pflanze. Das eine 
Feld trägt Weizen, feine Bohnen, es trägt Rüben, aber 
feinen Tabak, ein Drittes giebt in Ernten von Ri 
ben, aber keinen ee. 





166 Die Bradhe. 

Bas ifl der Grund, daß der Ader für eine und dieſelbe 
Pflanze nach und nach feine Fruchtbarkeit verliert? Was 
. ift der Grund, daß die eine Afanzengattung darauf gedeiht, 
daß die andere darauf fehlſchlägt? 

Dieſe Fragen ſtellt die Wiſſenſchaft. 

Weiche Mittel find nothwendig, um dem Ader feine 
Fruchtbarkeit für eine und biefelbe Pflanze zu erhalten? nm 
ihn für zwei, für brei, für alle Culturpflanzen fruchtbar zu 
machen? 

Dieſe letzteren Fragen ſtellt ſich die Kunſt, 
fie ſind aber nicht lösbar duch die Kunſt. 

Wenn ber Landwirth, ohne durch ein richtiges wiſſen⸗ 
ſchaftliches Prineip geleitet zu fein, ſich Verſuchen bingiebt, 
um einen Ader für eine Pflanze fruchtbar zu machen, bie 
er fonft nicht trägt, fo ift die Ausfiht auf Erfolg nur ge 
ring. Tauſende von Landwirthen flellen ähnliche Verſuche 
nach mannigfaltigen Richtungen an, deren Refultat- zuletzt 
eine Anzahl von praltiſchen Erfahrungen umfaßt, welche zu⸗ 
fammen eine Methode ver Cultur bilden, wodurch ber ge 
fuchte Zweck für eine gewiffe Gegend erreicht wird. Allein 
bie nämliche Methode ſchlägt für den nächſten Nachbar ſchon 
fehl, ſie hört auf, für eine zweite und dritte Gegend vor⸗ 

theilhaft zu ſein. e 
Welche Maſſe sen Kapital und Kraft geht in dieſen 
Erperimenten verloren! Wie ganz. anders, wie wiel ſicherer 
ift der Weg, den bie Wiflenfchaft befolgt, ex fett as, wenn 
wir ihn betreten, nicht der Gefahr bes Mißlingens aus 
und gewährt und. ale Bürgfchaften des Gewinns. 

Iſt die Urfache des Fehlfchlagens, die Urſache der Un⸗ 
fruhtbarfeit des Bodens für eine, für zwei, für die britte 
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Plane. ermittelt, fo ergeben ſich bie Mittel zur. Vefeitigung 
son ſelbſt. | 
Die beftimmteften Beobachtungen beweifen, baß. die Cul⸗ 
turmethoden je nach ber geognoftifchen Befchaffenheit. des 
Bodens yon einander. abweichen. Denfen wir uns in dem 
Bafalt, Grauwacke, Porphyr, Sanbdftein, Kalk ıc. eine ges 
wiſſe Anzahl chemiſcher Verbindungen in wechfelnden Ver⸗ 
hältniſſen enthalten, welche, für die Pflanzen zu ihrem Ge⸗ 
deihen unentbehrlich, der fruchtbare Boden ihnen darbieten 
muß, ſo erklärt ſich die Verſchiedenheit der Culturmethoden 
auf eine höchſt einfache Weiſe; denn es iſt klar, daß der 
Gehalt der Ackererde an dieſen ſo wichtigen Beſtandtheilen 
in eben dem Grabe, wie bie Zufammenſetzung der Selsarten, 
busch deren Berwitterung fie eutflanden tft, wedhfeln muß. 
- Dhelßeizenpflanze, der Klee, die Rüben bebürfen gewiſ⸗ 
ſer Beſtandtheile aus dem Boden, fie ‚gedeihen nicht in einer 
Erde, in welcher fie fehlen. Die Wiffenfchaft lehrt ung aus 
ber Unterfuchung ihrer Aſche diefe Beftandtheile Tennen, und 
wenn und die Analyfe eines Bodens zeigt, daß fie darin 
fehlen, fo: ift die Urfache feiner Unfruchtbarkeit ermittelt. 

Die Befeitigung biefer Unfruchtbarfeis iſt Damit aber 
gegeben. ' 

Die Empirte Schreibt allen Erfolg, ber Kunft, den me: 
chaniſchen Operationen des Feldigpes zu, fie legt ihnen ben 
böchften Werth bei,. ohne darnach za fragen, auf welchen 
Urfachen ihr Nugen beruht, und doch iſt dieſe Kenntniß von 
der hoͤchſten Wichtigkeit, weil fie die Verwendung ber Kraft 
und Des‘ Kapitals auf die vortheilhafteſte Weife regelt und 
jeder Verſchwendung derſelben vorbeugt. Iſt es denkbar, 
daß der Durchgang der Pflugſchaar, ber Egge durch Die Erbe, 
daß die Berührung bes Eifens dem Boden wie durch einen 
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Zauber Fruchtbarleit ertheilt! Niemand wird diefe Meinung 
hegen, und dennoch iſt dieſe Frage in ber Agricultur noch 
nicht aufgeftellt, wie. viel weniger gelöft; gewiß ift es beim 
forgfältigen Pflügen nur bie weitgetriebene mechaniſche Zer- 
theilung, der Wechfel und die Vergrößerung der Oberfläche, 
durch welche der günftige Einfluß ausgeübt wird; aber die 
mechanifche Operation if nur Mittel zum Zwede. 

Unter den Wirkungen ber Zeit, im Befondern in ber 
Landwirthſchaft, in dem Brachliegen, dem Ausruhen bes Fel⸗ 
des, begreift man in der Naturwiſſenſchaft gewiſſe chemiſche 
Actionen, welche unausgeſetzt ausgeübt werden durch die 
Beſtandtheile der Atmofphäre auf die Oberflaͤche der feſten 
Erdrinde. Es iſt die Kohlenſäure, der Sauerftoff ber Luft, 
die Feuchtigkeit, das Regenwaſſer, burch deren Einwirkung 
gewifle Beftandtheile der Fels⸗ und Gebirgsarten, ober ihre 
Trümmer, welche die Adererde bilden, bie Fähigfeit em⸗ 
pfangen, fih im Wafler gu löſen; welche in Folge ihrer 
Auflöfung fih son den nisht lösbaren trennen. 

Man weiß, daß biefe chemifchen Actionen den Begriff 
von dem Zahn der Zeit in fih faſſen, welcher bie Werke 
der Menſchen vernichtet und den härteften Zelfen nad und 
nah in Staub verwandelt; durch ihren Einfluß werben 
in ber Adererbe gewiffe Beftandtheile des Bodens für bie 
Pflanzen affimilirbar, unß es ift nun gerade biefer Zwech, 
welcher durch die miechanifchen Operationen des Feldbaues 
erreicht werben fol. Sie follen die Berwitterung befchleu- 
nigen und bamit einer neuen Generation von Pflanzen bie 
ihuen nötpigen Bodenbeſtandtheile in dem gur Aufnahme ges 
eigneten Zuftande barbieten. Es if einleuchtend, baß die 
Schnelligkeit des Löslichwerdens eines feiten Körpers zuneh- 
men muß mit feiner Oberfläche, je mehr Puncte wir in ber 
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gegebenen Zeit- den einwirkenden Thätigkeiten barbisten, 
befto raſcher wird die Verbindung vor ſich gehen. 

- Um in der Analpfe ein Mineral aufzufchliegen, um feinen 
Beſtandtheilen Löslichkeit zu geben, muß fi der Chemiker 
der ermübendfien, Iangweiligften and fehr fihwierigen Ope⸗ 
ration ber Berwanblung beflefben in das feinfte Pulver him 
geben; buch Schlämmen feheidet er den feinften Staub -von 
ben gröberen Theilen ab, er ſetzt feine Geduld auf alle 
möglichen Proben, weil er weiß, die Auffchließung if nicht 
vollkommen, ' feine ganze Operation mißlingt, wenn er in 
den Vorbereitungen minder aufmerkfam verfährt. 

Welchen Einfluß die VBergrößermg der Oberfläche eines ' 
Steine auf feine Verwitterbarteit ausübt, auf die Berän- 
derungen nämlich, die er durch die Actionen ber Beſtand⸗ 
theife der Atmoſphäre und des Waffers erfährt, laͤßt fi 
in den Goldbergwerken zu Yaquil in Chili, welche Dar, 
win ayf eine fo interefiante Art befchreibt, in einem gro⸗ 
Ben Maßſtabe beobachten. 

Das goldführende Geflein wird auf Mühlen in das - 
feinfte Pulver verwandelt und die Teichteren Steintheile von 
den Metalltheilchen durch einen Schlämmproceß geſchieden. 
Durh den Waflerfiram werden bie Steintheilchen hinweg⸗ 
geführt, die Goldtheilchen fallen zu Boden. Der abfließende 
Schlamm wird in Teicdye geleitet, wo er in ber Ruhe fid 
wieder abfegt. Wenn der Teich fih nah und nach damit 
anfällt, wird ber Schlamm heraudgezogen und auf Haufen 
fih felbft, d. H. der Wirkung der Luft und Keuchtigfeit über: 
laflen. Nach der Natur des Wafchprocefies, dem es unter. 
werfen worben war, kann biefes feinzertheilte Geftein feinen 
löslichen Beftandtheit, feine Salztheife, mehr enthalten. Mit 
dem Waſſer bedeckt, alſo beim Abfchluffe der Luft, auf dem 
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Boden des Teiches erlitt es feine Beränberung, allein ber 
Luft und Feuchtigkeit gleichzeitig ausgeſetzt, ſiellt fi eike 
mächtige chemifche Action in dem. Haufen ein, die fich durch 
Auswitterun g reichlicher Salz⸗Efflorescenzen, welche die 
Oberfläche bedecken, zu erkennen giebt. 

Nach einer zwei⸗ bie dreijährigen Ausſetzung wird ber 
Schlämmproceß mit dieſem hart gewordenen Schlamme wie⸗ 
derholt und ſo ſechs⸗ bis ſiebenmal, wo man ſtets, wiewohl 
in abnehmendem Verhäaltniſſe, neue Quantitaͤten Gold dar⸗ 

aus gewinnt, welche durch den chemiſchen Proceß der Ver⸗ 
witierung bloßgelegt, d. h. ausſcheibbar wurden. — 

Es iſt dies die nämliche chemiſche Action, die in der 
Ackererde vor ſich geht, die wir durch die mechaniſchen Ope⸗ 
rationen des Feldbaues ſteigern und beſchleunigen. Wir 
erneuern die Oberflaͤche und ſuchen jeden Theil der Acker⸗ 
krume der Wirkung der Kohlenſäure und des Sauerſtoffs 
zugänglich zu machen. Wir ſchaffen einen Vorrath löslicher 
Mineralſubſtanzen, welche ber neuen Generation von Pflau⸗ 
“zen zur Nahrung, zum Gebeihen unentbehrlich find. 

Alle Cultur⸗Pflanzen bebürfen ber Alkalien, ber alkali⸗ 
fihen Erden, eine jebe in einem gewiflen Berhältniffe von 
dem einen ober bem andern; bie Getreibearten gedeihen nicht, 
wenn ia bem Boden Kieſelerde im löslichen Zuftande mangelt. 

Die in. der Natur vorkommenden Silicate unterfcheiden 
fh durch die größere ober geringere Verwitterbarkeit, Durch 
ben ungleichen Wiberftand, den ihre Beflandtheile der auf⸗ 
loͤſenden Kraft der atmofphärifchen Agentien entgegeufegen, 
ſehr mwejentlih von einander. Der Granit yon’ Korfica, ber 
.Feldfpath von Karlsbad zerfällt zu Pulver in einer Zeit, 
wo ber polirte Granit ber Dergfrafe feinen Glanz noch 

wisht verliert 
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Es giebt Bobenarten, bie-an leicht nerwitterbaren Sili⸗ 
caten fo reich find, daB in einem ober von zwei zu zwei 
Jahren eine Duantität Fiefelfaures Kali auflöglih und. af 
ſimilirbar wird, bie für eine ganze Ernte Weizen zur Bil⸗ 
Duhg der Blätter und Halme hinreicht. 

In Ungarn find große Streden Landes nicht felten, wo 
feit Menfchengedenfen auf einem und. demfelben Felde Wei- 
zen und Tabak abwechſelnd gebaut werben, ohne. dag dieſes 
Land jemals etwas von den Mineralbeftandtheilen zurüd- 
empfängt, die mit dem Stroh und Kom hinweggenommen 
wurden. Es giebt Felder, in denen erſt nach Verlauf von 
zwei, von brei oder mehr Jahren die für eine. Ernte 
Weizen nöthige Ouantität lieſelſaures Kali zur Aufſchlie⸗ 
ßung gelangt. 

Brache heißt nun im weiteſten Sinne diejenige Pe⸗ 
riode der Cultur, wo man ben Boden, dem Einflufle der 
Witterung überlaflen, an gemwiflen löslichen Beſtandtheilen 
fich bereichern läßt. Im engern Sinne bezieht fih das 
Brachliegen fletd nur auf die Intervalle in der Kultur ber 
Getreidepflanzen, für diefe ift ein Magazin von Täslicher 
Kiefelerde neben den Alfatien eine Hauptbebingung ihres 
Gedeihens, und wenn wir auf dem nämlichen Felde sine ans 
dere Pflanze, eine ſogenannte Brachfrucht bauen, durch 
weiche bei der Ernte fein Theilchen der aufggfchoflenen Kies 
feterde entführt wird, fo muß es für bie darauf folgende - 
Weizenpflanze feine Fruchtbarkeit hebalten. 

Aus dem Borhergehenden ergiebt fih, daß bie mechani⸗ 
ſche Bearbeitung des Feldes das einfachfte und wohlfeilſte 
Mittel ik, um die im Boden enthaltenen Nahrungsfteffe 
ben Pflanzen zugänglich zu machen. u ) 

Giebt es nun, kaun man fragen, außer ben mechanir 
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ſchen nicht noch andere Mittel, welche dazu bienen können, 
ben Boden aufzufchtießen und bie. Aufnahme feiner Be⸗ 
ftandtheile in den Organismus ber Pflanze vorzubereiten? 
Diefe Mittel giebt es allerdings, und unter ihnen ift vor- 
züglich der gebrannte Ralf in England feit einem Jahr: 
hundert in einem großen Mafflabe im Gebrauch, es wiirde 
ſehr ſchwer fein, ein eifachered und dem Zwecke enifpre- 
chenderes aufzufinden. - 

: Um aber eine richtige Anfiht über bie Birkang des 
Kalls auf die Ackerkrume zu gewinnen, iſt es nöthig, ſich 
an die Proceſſe zu erinnern, welche der Chemiker zu Hulfe 
nimmt, um in einer gegebenen kurzen Zeit ein Mineral 
aufzufchließen, feine Beſtandtheile in ben auftösticen Zus 
fand zu verſetzen. 

Der aufs feinfte gepulverte Feldſpath z. B. bedarf 
für ſich einer wochen⸗ oder monatelangen Behandlung mit 
einer Säure, um ihn aufzuldfen; miſchen wir ihn "aber mit 
Kalt und fegen ihn einer mäßig flarfen Glühhitze aus, fo 
geht der Kalk eine chemiſche Verbindung mit den Beſtand⸗ 
thelfen des Felpfpathes ein. Ein Theil des im Felbfpath 
gebundenen Alfalis (Kali) wisd in Freiheit geſetzt, unb 
das bloße Webergießen mit einer Säure reicht jegt ſchon in 
der Kälte Hin, nicht nur um ben Kalk, fonbern auch bie 
. anderen Beſtandtheile des Feldſpathes in ber Säure zu 
Iöfen. Von der Kiefelerde wird foviel von der Säure auf 
denommen, bafı die letztere u einer durchicheinenden Gals 
lerte geſteht. 

Aehnlich nan, wie der Kalk zum Feldſpath beim Bren⸗ 
nen, verhält ſich der geloͤſchte Kalk zu den meiſten alkali⸗ 
ſchen Thonerdeſilicaten, wenn fie im feuchten Zuſtande län⸗ 
gere Zeit mit. einander iu Berührung bleiben. Zwei Mi⸗ 
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fhungen, bie eine son gewöhnlichen Töpfertbon oͤder Pfei⸗ 
fenerbe mit Waffer, die andere von Kalkmilch, werben beim 
Zuſammenſchütten augenblidiih dicker. Weberläßt man fie 
Monate lang in biefem Zuflande fich felbft, fo gefatinirt 
jegt der mit Kalkbrei gemifäte Thon, wenn man ihn mit 
einer Säure zufammenbringt; diefe Eigenfhaft ging ihm 
vor der Berührung mit Kalt beinahe völlig ab. Der Thon 
wird, indem ber Kalk eine Berbindung mit feinen Beſtand⸗ 
theilen eingeht, aufgefchlofien, und was noch merkwürdiger 
if, der größte Theil der darin enthaltenen Alkalien wird 
in Freiheit geſetzt. Diefe ſchönen Beobachtungen ſind zuerft 
von Fuchs in Münden gemacht worden, fie haben nicht 
allein zu Auffchlüffen über Die Natur und Eigenfchaften ber 
hydrauliſchen Kalke geführt, fondern, was für weit wichtiger - 
gehalten werben muß, fie haben Die Wirkungen des ägenden 
gelöfhten Kalkes auf die Aderfrume erklärt und ber 
Agricultur ein unfchägbares Mittel geliefert, um den Bos 
ben aufzufchliegen und die ben Pflanzen unentbeprticpen 
Alkalien in Freiheit zu fegen. 

Im Detober haben die Felder in Horffhire und Lans 
casſhire das Anfehen, wie wenn fie mit- Schnee bedeckt waͤ⸗ 
ren. Ganze Duabratmeileı fieht man mit geföfchtem ober 
an der Luft zerfallenem Kalfe bedeckt, der in den feuchten 
Wintermonaten feinen wohlthätigen Einſuß auf den ſteifen 
Thonboden aumäbt.. 


Im Sinne der jetzt verlaſſenen vunuecheorie ſoltte man. . 


benfen, daß ber gebrannte Kalk eine fehe nachtheilige Wir 
fung auf den Boden ausüben müßte, ‚weil ‘bie Darin ent- 
baltenen organifchen Materien durch den Kall zerftört, weit 
fe unfähig dadurch gemacht werden, einer neuen Vegeta⸗ 
tion Humus abzugeben, # allein es feitt ganz das Gegentheil 
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ein, die Fruchtbarkeit des Bodens findet fih durch ben Kal 
erhöht. Die Eerealien bebürfen der Altoflen, ver. löglichen 
ftefelfauren. Salze, welche durch die Wirkung des Kalkes 
für die Pflanze affimiltibar gemacht werden. If nebenbei 
noch eine verweiende Materie vorhanden, weiche ber Pflanze 
Kohlenfäure liefert, fo wird die Entwidelung beförbert, al 
fein nothwendig ift fie nicht. Geben wir dem Boden Am⸗ 
moniak und die ben Getreidepflanzen unentbehrlihen phos⸗ 
phorfauren Salze, im Fall. fie in ihm fehlen, fo haben wir 
alle Bedingungen - zu einer reichlihen Ernte erfüllt, denn 
die Atmofphäre iſt ein ganz unerfchöpflihes Magazin von 
Kohlenſäure. 

Einen nicht minder günſtigen Einfluß auf die Fruchtbar⸗ 
keit des Thonbodens übt in torfreichen Gegenden das bloße 
Brennen deſſelben aus. 

Die Beobachtung des merkwürdigen Wechſels in feinen 
Eigenfchaften, welche der Thon durch Brennen erfährt, iſt 
noch nicht alt, man hat fie zuerſt in Mineralanalyfen au 
manchen Thonfilicaten gemacht. Viele derſelben, welche im 
natürlichen Zuflande von Säuren nieht angegriffen werben, 
erlangen eine volffommene Röskichfeit, wenn man fie vorher 
zum Gfühen und Schmelzen erhigt. Zu dieſen gehört ber 
Töpfertbon, Pfeifehthon, der Lehm und die verfchiedenen in 
ber Aderfrume vorhandenen Modificationen des Thons. Im 
natürlichen Zuftande Tann man fie 3. B. mit concentrirter 
Schwefelſäure ſtundenlang kochen, ohne daß fich bemerklich 
davon auflöft; wird ber Then (wie ber Pfeifenthon in 
manchen Maunfabrifen) aber ſchwach gebrannt, fo Iöft er 


fi mie der größten Leichtigkeit in ber Säure, bie darin 


enthaltene Kiefelerde wird als Lieſelgallerte im „Werten 
Zuſtande abgeſchieden. 


3 
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Der gemöhnliche Töpferthon gehäet zu den fleritfien Bo⸗ 
benarten, obwohl er in feiner Zufammenfegung alle Bebin- 
gungen des üppigften Gebeihens ber meiften Pflanzen ent 
hält, aber ihr bloßes Vorhandenſein reicht nicht hin, um 
einer Pflanze zu nägen. Der -Boden muß der Luft, dem 
Sauerftoffe, der Kohlenfäure zugänglih, er muß für biefe 
Hauptbedingungen ber freubigen Butwirkelung der Wurzeln 
burchbringlich, feine Beſtandtheile müffen in einen Zuftande 
ber Berbindung barin enthalten fein, ber fie fählg macht, 
in bie Pflanze überzugehen. Alle diefe Eigenfchaften fehlen 
dem plafttfchen Thone, fie werben ihm aber ‚gegeben durch 
eine ſchwache Gluͤhhitze *). 

Die große Verſchiedenheit in dem Verhalten des ge⸗ 
brannten und ungebrannten Thons zeigt ſich in vielen Ge⸗ 
genden an den mit Ziegeln aufgeführten Gebäuden. “ya 
den flandrifhen Städten, mo faft alle Gebäude aus Bad - 
fteinen befteben, bemerft man an ber Oberfläche ver Mauern, 
fhon nach wenigen Tagen, Auswitterungen vom Salzen, 
welche fle wie niit einem weißen Filze überziehen. Werden 
biefe Salze durch Negen abgewaschen, fo koͤmmen fle jehr 
bald wieder zum Vorſchein, und dies beobachtet man ſelbſt 
an Mauern, welche wie bie Thoxe ber Feſtung Lille Jahr⸗ 
hunderte lang ſchon ſtehen. Es ſind dies kohlenſaure und 
ſchwefelſaure Salze mit alkaliſchen Baſen, welche bekannt⸗ 
ih in der Begetation eine ſehr wichtige. Rolle ſpielen. 


*) Der Schreiber diefes fah in HarbwidsEourt bei Glotefter den Gar⸗ 
ten des Heren Bakex, der, aus einem fleifen Thon beftehend, aus 
dem Buftande. ver höchſten Stetilität in den ber größten Fruchtbar⸗ 
feit durch vloßes Brennen überging. Es war, ba bie Operation bis 
zu einer Tiefe von drei Fußen vorgenommen wurde, ein nicht ſehr 
wohlfeiles Verſahren, acn· der Zweck wurde erreicht 
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Auffallend iſt der Einſuß des Kalles auf dieſe Salzauswit⸗ 
terungen; fie kommen nämlich zuerſt an den Stellen zum 

Borfchein, wo ſich Mörtel und Stein berähren. 

Es iſt Har, dag in Mifchungen von Thon mit Kalt ſich 
alle Bebingungen- ber Aufichliegung des Thonerbeftlicats, bes 
Löslichwerdens der kieſelſauren Alkalien vereinigt finden. 
Der in Tohlenfaurem Waffer fih Töfende Kalf wirt wie 
Kalkmilch auf den Thon ein, und hieraus erBlärt fih der 
günftige Einfluß, den das Ueberfahren mit Mergel womit 
man alle an Kalf reichen Thone bezeichnet) auf bie meiften 
Bodenarten ausübt. Es giebt Mergelboben ‚ weder an 
Fruchtbarkeit für alle Pflanzengattungen alle andern Beoden⸗ 
arten übertrifft. 

Roch weit wirkſamer muß ſich der Mergele in gebrann⸗ 
tem Zuſtande zeigen, fo wie die Materialien, die ihm aͤhnlich 
zuſammengeſetzt find; bierber gehören befanntlih alle Kalk⸗ 
fleine, welche ‚zur Bereitung bes hydranliſchen Kalkes ſich 
eignen; durch fie werben dem Boben nicht allein bie ben 
Pflanzen nüglichen alkaliſchen Bafen, fondern auf Kiefel- 
erde in dem zur Aufnahme fähigen Zuftende zugeführt, 
Biele hydrauliſchen Kalfe (die fogenannten natürlichen Ce⸗ 
mentfteine) geben,. wenn fie im gebrannten Zuflande mit 
Waffer gemifcht einige Stunden flehen gelaffen werben, for 
viel kauſtiſches Alkali an das Waffer ab, daß es gradezu wie 
eine ſchwache Lauge zum Wafchen benugt werben Feen. 

Die Braun» und Steinfohlenafchen find als vortreffliche 
Mittel zur Verbefferung des Bodens an vielen Orten im 
Gebrauch; man erfennt diejenigen, welche ganz befonders 
diefen Zwed erfüllen, an ihrer Eigenfhaft, mit Säuren zu 
gelatiniren, oder mit Kalfhrei gemifcht nach einiger Zeit, 
wie der hydrauliſche Kalt, feſt und fleinhart. zu werben. 
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Die mechanischen Operationen des Feldbaues, bie Drache, 
die Anwendung des Kalkes und das Brennen des Thons, 
fie vereinigen fh, wie man fieht,; zur Erläuterung eines 
und deſſelben wiffenfchaftlichen Principe, es find Died Mittel, 
um die Berwitterung der alfalifchen Thonerbefllicate zu 
befchleunigen, um bie Pflanzen beim Beginne einer neuen 
Begetation mit gewiffen, ihnen unentbehrlihen Nahrungs 
fioffen au verfehen. 

Die voranftehende Auseinanderfegung bezieht fi, ‚wie 
ausdruͤcklich hervorgehoben werden muß, auf Felder, welche 
die zur Entwidelung ber Gewächſe günftige phyſikaliſche 
Befchaffenheit befigen, denn neben den anderen zur Ernährung 
der Pflanzen nothwenbigen Bedingungen bat diefe den größe. 
ten Einfluß auf die Fruchtbarkeit. Ein fchwerer fefter Thon» 
boden fegt ber Berbreitung und Versielfältigung der Wur⸗ 
zeln der fchnellwachfenden Sommerpflangen einen zu großen 
Widerftand entgegen; es ift klar, daß diefer ben Wurzeln, 
fowie ber Luft und Feuchtigkeit, zugänglicher wird durch bie 
einfache Zumifchung von mehr oder weniger feinem Quarz, 
daß ex hierdurch mehr verbeflert wird, als durch zu fleißi- 
ges Pflügen. Wenn wir einem Lodern, der Feuchtigfeit und 
Luft zugängliden Boden in der geeigneten Form bie Bes 
flandtheile wiedergeben, die wir dem Felde in der Ernte 
genommen haben, fo bleibt feine günftige phyfitaliſche Be⸗ 
fchaffenheit, wie fie urfpränglih war. Auf einem fchweren 
feſten Thonboden können wir in ganz gleisher Weiſe bie 
urſprüngliche chemifche Zufammenfegung wieder herftellen, 
allein biefer nämliche Boden wird verbeffert, wenn bie entzo⸗ 
genen Bobenbeftandtheile nicht in der Form von Afche, ſon⸗ 
bern inder Form von Miſt (von mit Stroh gemengtew 


Thierererementen) demfelben wiedergegeben werben; Durch die 
Liebig's Agricultur⸗Chemie. Gte Aufl. 12 
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Verbeflerung der phyſikaliſchen Beſchaffenheit wirb in die⸗ 
ſem Salle feine Fruchtbarkeit erhöht, ja- diefe Wirkung iſt 
felbft bei ganz gleichem chemifchen Gehalte für bie verfchies 
denen Thierereremente hoͤchſt ungleich; Die dichten, ſchweren 
(Schafsmiſt) unterfcheiben fi darin weſentlich von ben Io» 
deren und poröfen- Thierercrementen (Kuhmiſt, Pferdemiſt). 

In heißen Sommern, wo nur Turze leichte Regenfchauer 
fallen, ift häufig der Ertrag der Felder von mittelmäßigem, 
aber. Inderem Boden größer, als der des fonft fruchtbarſten, 
aber fihweren Feldes. Während in dem lockeren Felde der 
Regen fogleih aufgefaugt wird und zu den Wurzeln gr 
langt, verbunftet das Waffer auf dem fhweren Boden frü- 
ber, als es durchgelaſſen wird. - 

Ein Boden, ber wie ber. Flugſand fo gut wie feinen 
Zufammenhang befigt, ift für bie Eultur ber meiften Pflan- 
zen ungeeignet. Es giebt zulegt -Bodenarten, welde dem 
chemiſchen Gehalte nach zu den fruchtbarften gehören, bie 
aber dennoch unfsuchtbar für viele Gewächfe find, und hier- 
ber gehören namentlih ſolche, die aus Mifchungen von 
Thon. mit einer zu großen Menge fehr feinen Sandes bes 
ftehen. Ein folder Boden verwandelt fich nach flarfen Res 
gengüſſen in einen breiartigen Schlamm, ‚der zu einer feſten 
harten, für die Luft undurchbringlichen Maffe, ohne viel zu 
fchwinden, eintrodnet. 

Wenn-man auf Iodern Sand und Kalfboben, ſowie auf 
das letzterwähnte Feld die Principien, worauf die Verbeſſe⸗ 
‚rung ber Felder in der Brache beruht, in ihrer ganzen Aus⸗ 
behnung anwenden wollte, jo würde man ben beabfichtigten. 
Zweck nicht erreihen. Ein an ſich zu Inderer Boden, ber 
das Waſſer zu leicht Durchläßt, oder ber den Pflanzen eine 
Defeftigung nicht geftattet, fowie ein fefter- Boden, befien 
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Gemengtheile zu fein zertheitt find, der alfo feiner phyſika⸗ 
liſchen Beichaffenheit wegen minder fruchtbar iſt, fann durch 
biefenigen mechanifchen Operationen des Feldbaues, die eine 
noch weiter getriebene Zertheilung bewirken, nicht verbeffert 
werben. 

Bon den zur Kruchtbarfeit eines Bodens nothwendigen 
phyſikaliſchen Bedingungen, welche der Chemiker nicht mit 
in Rechnung "bringt, rührt e8 her, daß bie Kenntniß bes 
Gehaltes an mineralifchem Nahrungsftoffe einer Adererde nur 
einen ſehr bebirigten Werth bat, dag der Gehalt an mine 
ralifhen Nahrungsftoffen Feinen Schluß rüdwärts auf die 
Güte des Bodens geflattet. Berbindet man die chemifche 
mit der mechanifchen Analyfe*), für welche letztere Herr 
Rham in Windfor einen ebenfo einfachen als zweckmäßi⸗ 
gen Apparat beſchrieben hat, fo hat man eine Grundlage 
mehr zu einer richtigeren Benrtbeilung. 

*) Die Beftimmung nämlid ber ungleichen Berhältniffe an Gemeng⸗ 
theilen, des groben und feinen Sandes, fowie bes Thons und der, 
vegetabiliſchen Stoffe. 


12* 
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Die genaueſten Unterſuchungen der thieriſchen Körper 
haben dargethan, daß das Blut, die Knochen, die Haare 
u. |. w., ſowie alle Organe, eine gewiſſe Anzahl von Mine⸗ 
ralſubſtanzen enthalten, mit deren Ausſchluſſe ii in der Nah⸗ 
rung ihre Bildung nicht ſtattſindet. 

Das Blut enthält Kali und Natron, in Verbindung mit 
Phosphorſaäure, die Galle iſt reich an Alkalien und Schwe⸗ 
fel, die Subſtanz der Muskeln enthält eine gewiſſe Menge 
Schwefel, das Blutroth enthält Eiſen, der Hauptbeſtand⸗ 
theil der. Knochen iſt phosphorſaurer Kalk, bie Nerven⸗ und 
Gehirnſubſtanz enthält Phosphorſäure und phosphorſaure 
Alfalien, der Magenſaft enthält freie Salzſäure. 

Wir wiſſen, daß bie freie Salzſäure des Magenfaftes, 
dag ein Theil des Natrons in der Galle vom Kochfalze 
flammt, daß wir der Verdauung, bem Leben, eine Grenze 
durch ben bloßen Ausflug von Kochſalz fegen. 

Geben wir einer {ungen Taube Weizenkörner (Choffet, 
Bericht an die Arademiin Paris, Juni 1842) zur Nahrung, 
in denen der Hauptbeftandtheil ihrer Knochen, ber phosphor- 
faure Kalf, fehlt, fo fehen wir, wenn fie gehindert ift, den 
ihr nothwendigen Kalk fi anderwärts zu verfchaffen, daß 
ihre Knochen immer dDünneg und zerbrechlicher werden, baß 
bei fortgefegter Entziehung diefer Diineralfubftanz der Tod 
eintritt. Schließen wir den Eohlenfauren Kalk in der Nah⸗ 
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rung der Bögel aus; fo legen fie Eier, denen die barte 
fhügende Schale fehlt. 

Geben wir einer Kuh einen ueberfluß von Knollen und 
Wurzeln, wie Kartoffeln und Runkelrüben, zur Nahrung, 
welche phosphorſaure Bittererde, aber nur Spuren von Kalt 
enthalten, fo muß für fie der nämlihe Fall wie für bie 
funge Taube eintreten. Wenn. wir jeden Tag der Kuh in 
der Milch ‘eine gewiffe Menge phosphorfauren - Kalt hin- 
wegnehmen, ohne ihr in der Nahrung einen Erfag dafür 
zu gewähren, fo muß biefer Kalk non ihren Knochen ge⸗ 
nommen werben, ‚welche nad und nad ihre Stärke und 
Feſtigkeit verlieren und das Gewicht ihres Körpers zuletzt 
nicht mehr zu ‚tragen vermögen. 

Fügen wir der Nahrung der Taube Gerftenförner oder 
Erbfen, oder der Nahrung der Kuh Gerftenfirob oder Klee 
hinzu, welche rei find an Kallſalzen, fo erhält fi bie 
Gefundheit des. Thieres *). - 

‚Die Menfchen und Thiere empfangen ihr. Blut und bie 
Beftandtheile ihrer Leiber von ber Pflanzenwelt, und eine 
unergründliche Weisheit hat die Einrichtung ‚getroffen, daß 
das Leben und Gebeihen der Pflanze aufs engſte gefnüpft 
ift an die Aufnahme der nämlihen Mineralſubſtanzen, welde 
für die Ehtwidelung des thierifhen Organismus unentbehr- 


*) Die Arbeiter in den Bergwerken Südamerika's, deren tägliches Ge⸗ 
ſchaͤft (das fchwerfte vielleicht. in der Welt) darin befteht, eine Laft 
Erz, im Gewicht von 180—200 Pfo., aus einer Tiefe von 450 Fuß, 
auf ihren Schultern zu Tage zu fördern, leben nur von Brot und 
Bohnen, fie würden das Brot allein zur Nahrung vorziehen, allein 
ihre Herren, welche gefunden haben, daß fie mit Brot nicht fo ſtark 
arbeiten Tönnen, behandeln fle wie Pferde und zwingen fie, die Boh⸗ 
nen. zu efien (Darwin, Journal ofresearches, p. 324) ; die Bohnen 
find aber verhältnißmäßig an Knochenerde weit reicher als das Brot. 
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ich find; obne diefe anorganiſchen Stoffe, die wir als Bes 
ftandtheite ihrer Afche kennen, kann die Bildung des Keims, 
des Blatts, ber Blüthe und Frucht nicht gedacht werben. 

Der. Gehalt der Culturpflanzen an den zur Ernährung 
ber Thiere dienenden Beſtandtheilen tft außerordentlich ungleich. 

Die Knollen» und Wurzelgewaͤchſe ſtehen in ihrem chemis 
fchen Gehalte einander weit näher, als den Samen; bie 
lesteren haben ſtets eine aͤhnliche Zuſammenſetzung. 

Die Kartoffeln 3. B. enthalten 75 Bis 77 p. c. Waffer 
und 23 bis 25° p. c. feſte Subſtanz. Wir find im Stande, 
durch einen mechanifchen Proceß die letztere zu zerlegen in 
18 bis 19 Theile Amylon und in 3 bis A Theile trodener 
ftärlemehlartiger Faſer. Man ſieht leicht, daß dieſe beiden 
zufonmengenommen beinahe fo viel wiegen wie die trodenen 
Kartoffeln ſelbſt. Die fehlenden zwei Procente befteben aus 
Salzen und. der ſchwefel⸗ und ſtickſtoffhaltigen Subftanz, bie 
wir als Albumin kennen. 

Die Runfelrüben enthalten 88 big 90 p- ©. Waſſer. 
Fünfundzwanzig Theile trodener Rüben enthalten fehr nahe 
die nämlichen Elemente wie 25 Theile trodener Kartoffeln. 
Wir haben barin 18 bis 19 Theile Zuder und 3 bis 4 
Theile Zellgewebe; die fehlenden zwei Procente beſtehen zur 

Hälfte aus Salzen, der Ref iſt Albumin. 
Die weißen Rüben enthalten 90 bis 92 Theile Waſſer. 
Drei bis fünfundzwanzig Theile trodener Rüben enthalten 
18 bis 19 Th. Peetin mit fehr wenig Zuder, 3 bis A TH. 
Zellgewebe und 2 Th. an Salzen und Albumin. Zuder und 
Amplon enthalten Feinen Stieftoff, fie find in den Pflanzen 
frei vorhanden, nie mit Salzen oder alfalifohen Bafen ver⸗ 
bunden, es find Dies Verbindungen, welche aus dem Kohlen- 
ftoffe der Koblenfäure und den Beflandtheilen des Waſſers 
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gebildet worden find, deren Elemente in ber Kartoffelpflanze 
die Form von Ampylon, in ber Runfelräbe die. Form von 
Zuder, in ber weißen Rübe die Form von Pertin ange: 
nommen’ haben. 

In den Samen ber Getreidepflanzen haben wir als 
ſchwefel⸗ und fifloffhaltigen Beſtandtheil Pflanzenfi⸗ 
bein, in den Erbfen, Bohnen, Linſen Caſein, in ben 
Samen der Oelpflanzen Albumin und eine dem Caſein 
ſeßr ähnliche Materie. 

Das Pflanzenfibrin der Getreidefamen ift begleitet von 
Amylon, ber nämlihe Körper it ein Beftandtheil der Sar. 
menlappen ber Reguminofen; in ben Delfamen ift das Amy⸗ 
Ion vertreten durch einen anbern ftidflofffreien öls, butters 
oder wachsartigen Beſtandtheil. 

Es ift einleuchtend, daß wir je nad den Zweden ber 
Eultur, je nad den Beftanbtheilen, bie wir zu erzielen 
beabfihtigen, den Pflanzen die Bedingungen darbieten müflen, 
bie zu ihrer Erzeugung nothwendig find. Für den Zuder 
oder das Amylon bedürfen wir ber Zufuhr anderer Stoffe, 
wie für bie ſchwefel⸗ und flidftoffhaltigen Beftanbtheile. 

Wenn wir in einem heißen Sommer, wo in dem an 
Seuchtigfeit armen Boden bie Zufuhr an löslichen Alkalien 
abgefchnitten tft, die Blätter der Linden und anderer Bäume 
fich mit einem dicken Liquidum bedecken fehen, welches eine große 
Menge Zuder enthält, To ſtammt zweifellos ber Kohlenſtoff Die- 
fes Zuders von der aus der Luft aufgenommenen Koblenfäure 
her. Die Erzeugung biefes Zuders erfolgte in den Blättern, 
alfe Beftandtheile der Blätter- (und hierzu müflen Die Alfalien 
und alfalifchen Erden gerechnet werben) nahmen Antheil daran. 
In feuchten Jahreszeiten erfolgt Diefe Ausfchwigung von Zuder 
nicht, und wir können uns benfen, daß bei einer völlig Freien 
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ungebinberten Saftrireulation der Kohlenſtoff, welcher als 
Zucker von ben Blättern herabfließt, in Dem Baume ſelbſt 
zu anderen Bildungen verwendet worden wäre. Im Winter 
kann aus einem feſtgefrornen Boden von einer Zufuhr von 
Alkalien und alkaliſchen Erden nicht die Rede ſein, wir 
haben dennoch keinen Grund, daran zu zweifeln, daß waͤhrend 
der. Tageszeit die immergrünen Gewächſe, die Blätter der 
Tannen und Fichten. unausgeſetzt Kohlenſäure abſorbiren, 
welche durch die Einwirkung bes Lichtes unaufhörlich zerlegt 
wird. Syn der-Zeit ber hergeſtellten Saftcirtulation wäre 
ber Kohlenſtoff diefer Kohlenſäure vielleicht in Holz. ober 
in einen andern Beftandtheil der Pflanze übergegangen, aus 
Mangel an Mitwirkung der hierzu nöthigen Bedingungen 
wird .er als Harz, Balfam und Flüchtiges Del ſecernirt. 
Die Erzeugung des Zuders, die bes Harzes und flüchkigen 
Oels erfolgt in. den Linden⸗- und Fichtenblättern, alfe Be 
ſtandtheile Diefer Blätter haben einen gewiflen Antheil Daran 
die darin enthaltenen Alfalien, der Kalf u. |. w., bürfen 
nicht als zufällig oder unthätig an der Aeußerung biefer 
Lebensfunction angefehen werden. 

Zum Uebergange des Kohlenftoffs der Robfenfäure in 
Zuder gehören nicht nur gewifle Außere Bedingungen 
(Wärme, Luft), fondern es müflen dazu noch andere. mitwirken, 
bie in ber Pflanze ferbft gegeben und vorhanden fein müflen. 

Geben wir der Kartoffel, ver Rübenpflanze die noth⸗ 
wenbigen Beftandtbeile ihrer Blätter, der Organe nämlid, 
welde zur Auffaugung und Affimilation der Kohlenfäure 
beftimmt find, fo werben wir damit die Debingungen ber 
Amylon⸗ und Zuderbildung erfüllen. 

Der Saft aller an Zuder, an Amylon zeichen Vegeta⸗ 
biliefl, der meiften- Holzpflanzen ift reich an Kali, Natron 
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oder an alkaliſchen Erden. Diefe Alfalien und alkaliſchen 
Erden Lönnen nicht ala zufällige Beſtandtheile angefehen 
werben, wir müflen vorausfegen, daß fie zu gewiffen Zweden 
in dem Organismus der Pflanze dienen, daß fie zur. Bil 
dung gewiſſer Verbindungen durchaus nothwendig find. 
Es ift erwähnt worden, baß fie in den Pflanzen mit orga- 
nifhen Säuren verbunden find, welche einzelne Pflangengats 
tungen infofern harakterifiren, als fie niemals barin fehlen. 
Die organischen Säuren felbft müffen -in dem Organismus 
der Pflanze gewiſſe Tebensfunctionen vermitteln. Wenn man 
fih nun erinnert, daß die unreifen Früchte, die Weintreu- 
ben 3. B., des großen Säuregehaltes wegen, nicht genieß« 
bar find, daß dieſe Früchte im Sonnenlichte fih ganz fo 
verhalten wie die Blätter, infofern fie nämlich das Vermö⸗ 
gen befigen, Koblenfäure aufzunehmen und Sauerfloff auss 
zugeben (de Sauffure), daß mit der Abnahme der Säure 
die Zunahme an Zuder erfolgt, fs läßt fich. kaum der Ge- 
danfe zurüdweifen, daß der Kohlenftoff der organifchen 
Säure in ber unreifen Frucht zu einem Beſtandtheile Des 
Zuckers in der gereiften wird, daß alfo durch ein Austreten 
von Sauerfisff unter Hinzutreten ber Beſtandtheile des 
Waſſers die Säure übergeht in Zucker. 

Die Weinſäure in den Weintrauben, die Citronenſäure 
in den Kirſchen und Johannisbeeren, die Aepfelſäure in den 
Sommeräpfeln, welche auf den Bäumen reifen, wären hier⸗ 
nah in gewiffen Pflanzen die Zwifchenglievder des Ueber⸗ 
ganges der Koblenfäure in Zuder, beim Mangel an ber 
geeigneten Temperatur und ber Einwirfung bes Sonnenlichtes 
würben fie bie hierzu nöthigen Veränderungen nicht erleiden. 

Wir fehen nun in den Früchten des Bogelbeerbaums auf 
bie Weinfäure, die Aepfelſäure, auf die fauerfoffreichere 
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Säure‘ die an Sauerfloff aͤrmere folgen, wir feben bie 
Yepfelfäure in den Beeren nad unb nad beinahe gänzlich 
verſchwinden und finden an ihrer Stelle Gummi und Schleim, 
bie vorher darin fehlten, und eben fo viel Gründe, wie- wir 
für den Uebergang des Kohlenſtoffs der Weinfäure zu einem 
Beſtandtheile der auf fie folgenden Aepfelfäure haben, an- 
dem wohl fchwerlich Jemand zweifelt, genau fo viel haben 
wir für den Uebergang biefer Säuren in Zuder. Die Mei- 
nung, daß eine Pflanze Kohlenſäure affimilire, daß diefe 
KRohlenfäure in ihrem Organismus die Form von Wein⸗ 
fänre, Traubenfäure, Citronfäure Lediglich deshalb anneh⸗ 
men foll, um als Iegter.Zwed wieder in.Roblenfäure zus 
rüdverwandelt zu werben, biefe Meinung Tann pernänfl 
germweife nicht gehegt werben. 

Wenn dieſe Anfiht in Beziehung auf ben Antheil, den 
die organiſchen Säuren in gewiſſen Culturpflanzen an der 
Bildung des Zuckers nehmen, ſich beſtätigt, fo muß fie für 
die Bildimg aller anderen ihm ähnlich zufammengefesten 
ftidftofffreien Mäterien gleihe Geltung haben, bie Bildung 
des Amylons, des Perkins und Gummis erfolgt alfo hier- 
"nad nit unmittelbar, nicht fprungweife aus. dem Kohlen⸗ 
fioffe der Kohlenfäure und den Beſtandtheilen des Waflers, 
fondern e8 findet ein allmäliger Uebergang Statt in Folge 
der Erzeugung von Berbindungen, bie immer ärmer an 
Sauerftoff und immer reicher an Waflerfioff werben. Die _ 
Bildung des Terpentinöls Tann ohne bie Entflehung von 
analogen Zwifchengliedern nicht gedacht werben. 

Wenn aber Die fauerfioffreichen organifchen Verbindungen, 
bie Säuren, die Entſtehung ber fauerftoffärmeren, bes 
Zuders, bes Amplons u. ſ.w. vermitteln, fo ift Har, 
daß in den Eulturpflanzen, in denen die Säuren nur felten 
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frei, ſondern meiftens in ber Form von Salzen vorhanden 
find, die Alkalien und alfalifchen Bafen als die Bedingun⸗ 
gen angefehen werben müffen zur Entflehung ihrer flidftoff- 
freien Beſtandiheile. Ohne bie Gegenwart diefer Bafen 
fann ſich vielleicht eine organiſche Säure, allein ohne bie 
Säure oder einen ihr ähnlich. wirkenden Körper kann ſich 
im Organismus biefer Pflanzen fein Zuder, Kein Amylon, 
fein Gummi und Pectin bilden. In den Früchten und Sa⸗ 
men, in welden ‚bie organifchen Säuren frei, d. h. nicht 
als Salze enthalten find, wie die Citronenſäure in den Ci⸗ 
tronen, die Dralfäure in den Kichererbfen, bildet füch kein 
Zuder. Nur in den Pflanzen entfteht Zuder,. Gummi, Amy⸗ 
Ion, in benen die Säuren fich vereinigt finden mit Bafen, 
in welchen fi (östliche Salze dieſer Bafen befinden. 

Gleihgültig, welchen Werth man biefer Anficht über den 
Antheil, den die alkalifchen Bafen an dem Lebensproceffe der 
Begetabilien- nehmen, beilegen will, bie beſtimmte Thatfache, 
daß in ben fih entwidelnden jungen Trieben, Blättern und 
Knospen*), in den Theilen der Pflanzen alſo, in welchen 


) 1000 Theile Tannenholz geben 3,28 Theile Aſche, 
1000 »  Tannennadeln » 6225 » Nice. 
Die Aſche der Tannennabeln beträgt mithin über MMmal mehr als 
die bes rindenfreien Holzes, fie enthält in 100 Theilen (Hertwig) 
fohlenfaure Alfalien | 10, 72 


Kochſalz an: 
ihwefelfaures Kali 1,95 12,70 in Waſſer lösliche Salze. 
fiefelfaures Kalt 3,90 
fohlenfauren Kalt 63,32 
Bittererde » 1,86 
phoephorſaute Bittererbg \ a5. | 86,30 in Waſſer unlöeliche 

” Kalt Beſtandtheile. 
bar phosphorf.Eifenoryb 0,88 

» Thonerde 0,71 . . 


Riefelerde 10, 31 
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Das Affimilationsvermögen in größter Intenſität wahrges 
nommen wird, daß in biefen der Gehalt an alfaliihen Ba⸗ 
fen am flärffien ift, daß die an Zuder und an Amylon 
reishften Gewaͤchſe nicht minder ausgezeichnet find durch 
ihren Gehalt an alfalifchen Bafen und organifchen Säuren, 
diefe Erfahrung kann diefer Borftellung wegen für die Land⸗ 
wirtbfchaft ihre Bedeutung nicht verlieren. 

Wenn wir Zuder und Amylon begleitet finden von Sal⸗ 
zen, Die durch organifche Säuren gebildet find, wenn bie 
Erfahrung vorliegt, daß mit dem Mangel an ben alfalifchen 
Bafen “die ganze Entwidelung der Pflanze, die Bildung bes 
Zuders, Amylons, der Holsfafer eingefshränft, dag mit 
ihrer Zufuhr ihr üppiges Gedeihen befördert wird, fo ifl 


Mar, dag wir in der Gultur, wenn ein Maximum an Ex⸗ 


trag erzielt werben foll, bei allem Ueberfluſſe an Kohlen⸗ 
fäute und Humus den vorgefegten Zweck nicht erreichen, 
wenn wir bie Alfalien als eine der Bedingungen des Ueber⸗ 
gangs der Kohlenfäure in Zuder und Amylon, gleichgültig 
in welcher Weife fie hierbei mitwirfen, nicht in reichlicher 
Menge und in dem zur Aufnahme geeigneten Zuftande den 
Pflanzen barbieten *). 


*) Oralſaͤure, Weinſaͤure, Citronenſaͤure, Aepfelſäure, Flechtenſäure ıc. 
find in dem Organismus ber Pflanze erzeugt, ihr Kohlenſtoff ſtammt 
von der Kohlenſaͤure her. 

Wir finden dieſe Säuren in den Gewaͤchſen, verbunden mit Kali, 
mit Kalk, mit Bittererde zu Salzen, deren kleinſte Theilchen, nd 
felbft überlaffen, ihren eigenen Anziehungen folgen, dies zeigt ſich in 
ihrer Kroftallifirbarfeit. 

Es Tann feinem Zweifel unterliegen, daß diefen Verbindungen ber 
Charakter des organischen Lebens noch nicht zufommt, eben weil bie 
beobachtbar in ihnen thätige Kraft nicht Die Lebenskraft, ſondern die 
Cohaͤſionskraft ift. Ganz daſſelbe muß von dem Buder angenommen - 
werben, welcher ebenfalls Fryftallifichar ift. 

Mir müſſen vorausfegen, daß die Fleinften Theilchen ber Producte, 
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Ein jeder Theil und Beſtandtheil bes Körpers ſtammt 
von ben Pflanzen ab. Durch ben Organismus der Pflan- 


welche aus der Kohlenfäure gebildet worben find, ber in ber leben⸗ 
digen Pflanze auf fie einwirkenden Thätigfeit fih eben fo unterorb- 
nen, wie bie Eleinften Theildhen der Rohlenfäure felbft, daß alfo ver 
Kohlenftoff der Dralfäure, Weinfäure u. f. w. die Fähigkeit veſitzen 
muß, zu einem Beſtandtheile eines mit Lebenskraft begabten Organs 
überzugehen. 

In den organiſchen Säuren laͤßt fidh biefer Mebergang mit Leich⸗ 
tigkeit verfolgen. 

Denken wir uns, daß 12 Aeq. Kohlenfäure, bei Gegenwart einer 
Bafls und durch Ginwirkung des Lichtes, in Folge der auf ihre Ele⸗ 

“ mente eimvirfenden Lebensfraft, den vierten Theil ihres Sauerſtoff⸗ 
gehaltes verlieren, fo haben wir Dralfäure. Diefe Säure kann, im 
wafferfreien Zuftande gedacht, auf Feine andere Weife aus Kohlen: 
fäure erzeugt worden fein. 

C, 3 0. — 0, = Cs 0,5 = 65 Aeq. waflerfreie Oralfäure. - 

Die Oralfäure-eriftirt nicht im mwaflerfreien Zuſtande. Als Oral: 
fäure-Hybrat enthält-fie 1 Aeg. Wafler, das Kali-, Kalf- und 
Magneftafalz enthalten ebenfalls Waſſer. Das Oralfäure: Hybrat 
befteht aus: 

Ci⸗ Ois +0, = Cha Hs 0% = 6 Aeq. Oralfäure- Hybrat. 

Man beobachtet leicht, daß Kohlenfäure und Dralfäure » Hydrat 
eine gleiche Menge Sauerftoff enthalten. Wir können uns deshalb 
Oralſaͤure⸗ -Hybrat entftanden denken, aus Kohlenfäure, in deren Zu: 
fasttmenfeßung eine gewiffe Menge Mafferftoff aufgensnmen worben ift. 

Wenn durch die fortdauernde Einwirkung der nämlichen Thätigs 
feiten "aus der Oralfäure'neue Quantitäten Sauerftoff ausgeſchieden 
werben, fo haben wir Weinfäure oder Aepfelfäure. Durch Austreten 

von I Aeq. Sauerftoff entfleht Weinfäure, wenn 12 Aeq. Sauerftoff 
abgeſchieden werben, haben wir Aepfelfäure. 

OralfüuresHybrat Cꝛ. H, 0.,— 0, = Ci, H. 01, = 3 Aeq. Weinſaͤure. 
» CH. Ol, Ora =3Neq. Aepfelfäure. 

Durch ein einfaches Austreten von Waffer aus den Elementen ber 
Aepfelfäure entſteht Gitronenfäure, wir wiffen, daß wir buch ben 
Einfluß der Wärme aus Eiteonenfäiure — Aconitfäure, aus 
Aepfelfäure — Flechten ſaäure und Maleinfänre hervorzubrin⸗ 

gen vermögen. 

Aepfelſaͤure C,,H, —* 0=(C,H,0.ı = 3 Neg. Gitronenfäure. 
» C,H; 0, — 3H,0 = C,H, 0, = 3 Aeq: Flechtenſaͤure. 

. Wir fönnen nım die Weinfäure, Eiteonenfäure, Aepfelfäure betrachten 
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zen werden bie Verbindungen gebildet, welche zur Bluibil⸗ 
bung bienen, es Tann feinem Zweifel unterliegen, baß in 


als Verbindungen von Dralfäure mit Zuder, mit Gummi, mit Holz 
fafer oder den Elementen berjelben: 
Beinfäure -  Dralfäure trockener Traubenzucker. 
2 (G H, 0,) = Gs O,s + Cıs Hi- O1 

in der Art alfo, daß durch Hinzutreten neuer Quantitäten Waſſerſtoff 
alle dieſe Säuren zur Bildung von Zucker, Amylon, Gummi dienen 
fönten; bei diefem Webergange mäffen, wie fi von ſelbſt verſteht, 
pie Alfalien, die mit den Säuren verbunden waren, wieder frei wer- 
den; fie mäffen die Fähigkeit erlangen, diefelbe Rolle aufs neue zu 
fpielen. Es ift hiernach denkbar, dag ein Aequivalent Alkali dazu 
dienen kann, um 10, 20 bis 100 Aequivalente Kohlenfloff zu einem 
Beſtandtheile der Pflanze übergehen zu machen, nur in ver Zeit muß 
die Quantität der vorhandenen Baſis einen Unterfchien- bewirken. 

Menn eine perennirende immergrüne Pflanze, duch Hülfe-einer 
gegebenen Quantitaͤt Kali, eine gewiffe Ouantität Kohlenſtoff in 
irgend einer Form während der Dauer des ganzen Jahres affimilirt, 
fo muß, um biefelbe Quantität in dem vierten Theile der Zeit in 
die Pflanze übergehen zu machen, einem Sommergewächje viermal 
fo viel Kali zugeführt werben. 

 Gay=2uffac beobachtete zuerft, dag Oralſaͤure, Weinfäure, Ci⸗ 
teonenfäure, Buder, Holzfafer u. ſ.w. durch Berührung mit Alfali in 
einer höhern Temperatur wieber zurädgeführt werden in Kohlenfäure. 

Diefe Zerfeßungsmweife ift gerade ber umgekehrte Proceß, der in 
den Pflanzen vor fi geht. In dem letztern treten zur Kohlenſtoff⸗ 
verbindung, zur Rohlenfäure die Elemente des Waſſers, es entfteht 
DOralfäure, Weinfäure u. f. w. in Folge einer Abſcheidung 

- yon Sauerftoff. 

In dem genannten chemifchen Procefje treten zu ven Elementen. 
der Oralfäure, Weinfäure u f. w. die @lemente des vorhandenen 
Waſſers, fie werden in Kohlenfäure aurüdgeführt in Folge einer 
Abſcheidung von Waſſerſtoff. 

Ohne alle Gasentwickelung ſpaltet ſich bei Gegenwart eines Al⸗ 
kalis die. Weinſäure und Citronenfaͤure ſchon bei einer Temperatur 
von 200: Graden in Oralfäure, während ihre anderen Elemente zu 

Eſſigſaͤure zufammentreien. Die waflerfreie Gffigfäure enthält aber 
Kohlenſtoff und die Beſtandtheile des Waflers genau in dem näm- 
lichen velativen Verhältniffe wie die Holzfafer (Peligot), die un- 
ter ganz ähnlichen Bebingungen in der That auch Eiffigfäure Liefert. 
Diefe Zerfegungsweife hat einen ausgezeichneten franzöftfchen Che⸗ 
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ben zur Ernährung dienenden Theilen ber. Pflanzen nicht 
bloß ein ober zwei, fondern alle Beſtandtheile des Blutes 
zugegen fein müſſen. 

- Wir können uns nicht. denten, daß in dem Körper eines 
Thieres Blut, in dem Körper einer Kuh Milch gebildet. 
werben kann, wenn in ihrer Nahrung ein einziger von ben 
Beftandtheilen fehlt, welche als gleich nothwendige Bedin⸗ 
gungen zur Unterhaltung aller Rebensfunctionen angefehen 
werben müffen. : 

Die ſchwefel⸗ und flidftoffhaltigen Stoffe ſowohl, wie 
bie Alkalien und phosphorſauren Salze find Blutbeftandtheile, 
ber Uebergang ber erfleren in Blut kann nicht gedacht wer- 
den ohne die Gegenwart oder Mitwirkung der anderen. 

Die Fähigkeit eines Pflanzentheils, das Leben eines Thie- 
res zu erhalten, feine Blut⸗ und Fleiſchmaſſe zu vermehren, 
ſteht hiernach in gerabem Verhältniffe zu feinem Gehalte 
an den organifchen Blutbeftandtheilen und ber zu ihrem 
Uebergange in Blut notwendigen Menge an 
Altalien, phosphorfauren Salzen und Chlor- 
metallen (Kochſalz oder Chlorkalium). 

Es ift gewiß in hohem Grade merkwürdig und für bie 
Agsscultur bedeutungsvoll, daß die ſchwefel⸗ und ſtickſtoff⸗ 
haltigen Pflanzenſtoffe, die wir als organiſche Blutbeſtand⸗ 
theile bezeichnet haben, in allen Pflanzentheilen, wo ſie vor⸗ 
kommen, ftetö begleitet find von phosphorſauren Salzen. 

Der Saft der Kartoffeln, der Runfelrüben enthält das 
vegetabilifche Albumin, begleitet von Salzen mit alfalifchen 


miker dahin geführt, fertig gebildete Oralfäure in der Weinfäure ans 
zunehmen, jedenfalls find ihre Clemente darin neben denen eines zwei⸗ 
ten Körpers zugegen, welcher wie Buder, Gummi und Holzfafer als 
- eime Berbindung von Koblenftoff mit Waſſer betrachtet werben Tann. 
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Baſen und Iöslicher phosphorfaurer Bittererde, in ben Sa⸗ 
men ber Erbfen, Linfen, Bohnen, dem Samen ber Getreibes 
arten haben wir phosphorfaure Alkalien und Erdſalze. 

- Die Samen und Früdte, welde am reichften find an 
den organifhen Blutbeftandtheilen, enthalten aud die ans 
organtfchen , die phosphorfauren Salze, in überwiegender 
Menge, und in ben anderen, wie in Kartoffeln und 
Wurzelgewächſen, bie verhäftnigmäßig fo arm find am den 
erfteren, find aud die anderen in weit geringerer Menge 
zugegen. 

Das gleichzeitige Borkommen beider Klaffen von Ber: 
bindungen ift fo conflant, daß ein inniger Zufammenhang 
nicht verfannt werben Tann. Es iſt außerordentlich wahr 
ſcheinlich, daß die Entfiehung und Bildung ber organi- 
Shen Blutbeftandtheile in dem Organismus der Pflanze 
aufs engſte an die Gegenwart ber phocphorſauren Salze 
geknüpft iſt. 

Wir müſſen vorausſetzen, bag auch mit der reichlichften - 
Zufuhr an Kohlenfäure, Ammoniak und der fchwefelfauren 
Salze, welche den Schwefel liefern, die organifchen Blut⸗ 
beftandtheile fih in der zu ihrem Webergange in Blut ge- 
eigneten Form nicht: bilden werben, wenn es an Alkalien 
und phosphorfauren Salzen fehlt, die wir ala conflante 
Begleiter derſelben finden. 

Aber auch angenommen, die organiſchen Blutbeſtand⸗ 
theile ſeien in dem Organismus der Pflanze ohne Mitwir⸗ 
kung dieſer Materien erzeugbar, ſo würden ſie im Koͤrper 
des Thieres weder in Blut, noch in Fleiſch überzugehen 
vermögen, wenn bie mineraliſchen Blutbeſtandiheile in dem 
Pflanzentheile fehlen, der zur Nahrung gegeben wird. 

Bon allen theoretiſchen Betrachtungen abgefehen, muß 
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der rationelle Landwirth alfo in Beziehung auf den Zweck, 
den er zu_erreichen ſtrebt, genau fo verfahren, wie wenn 
von der Gegenwart der unorganifchen Blutbeſtandtheile (ber 
phosphorfauren Salze und der Alfalien) die Production ber 
organifchen abhängig wäre; er muß feinen Pflanzen alle 
zur Bildung der Blätter, Stengel und Samen nothwendis 
gen Beftandtheile geben, und wenn er auf feinen Feldern 
ein Marimum von Blut und Fleiſch erzielen will, fo muß 
er diejenigen Beſtandtheile derfelben in reichlicherer Menge 
zuführen, welche die Atmofphäre nicht Tiefern fann*). 


*) Wenn man frifh aus der Ader fließendes Blut zur Trockne verdampft, 
verfohlt und zu Aſche verbrennt, diefe Ajche ſodann mit Wafler aus⸗ 
Taugt, fo erhält man eine alfalifch reagirende Flüſſigkeit, welche Fein 
fohlenfaures Alfali enthält, bie alfo mit Säuren nicht im mindeften 
aufbrauft; diefe Blutaſche befteht aus wechjelnden Mengen: 

von phosphorfauren Alkalien, 
» phosphorfaurem Kalk, 
» phosphorfaurer Bittererbe, 
» baftich phosphorfaurem Bifenoryb, 
» Kodfalz, 
» ſchwefelſauren Alfalien. 
Die Afche der Samen enthält: 
des Rothweizens Des weißen Roggens Erbſen Sauboh: 
Weize hen — 
GFreſenius) (Will) (Freſenius) (Will) Biden) 
phosphorfaures Kali 36,51 — 52,98 — 52,91 — 52,78 ' 68.59 
phosphorfaures Natron 32,13 — 000 — 927 — 5,67 j 
phosphorfauren Kalt 335 — 5,06 — 5,21 — 10,77 — 9,35 
phosphorf. Vittererde 19,61 — 32,96 — 26,91 — 13,78 — 19,11 
phosphorf. Ciſenorvd 3,04 — 0,67 — 1,8 — "2,46 


fhwefelfaures Kali ) 28 — 909 — 1,84 
1-97 7 RE Spuren ; 3,96 
fiefelfaures Kali.» >» 2 2 20020. 034 — 1,11 
Kiefelerdre -. » . - 0,15 — 0,30 

Kohle I... 49 — 803 -- 0,50 

Sand I. 


In den obigen Analyfen. find die phosphorfauren Alfalien in den 
Erbſen und Bohnen als vreibafifche Salze, die in den Samen der Ge⸗ 
Liebig’s Agricultur-Chemie. Gte Aufl. 13 


Sn 
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Amylon, Zuder, Gummi enthalten Koblenftoff, und die 
Elemente des Waffers, fie finden. ſich nie mit Alkalien vers 
einigt, fie enthalten Feine phosphorfauren Salze. Wir kön, 
nen und benfen, daß in zwei Spielarten berfelben Pflanze, 
bei Zufuhr einer gleihen Menge mineralifher Nahrungs 
ftoffe, fih fehr ungleihe Mengen von Amylon oder Zuder 


bilden, daß wir von zwei gleichen Flächen auf völlig gleiche 


Weife vorbereitetes Land, von zwei Spielarten Gerfte, von 
ber einen bie Hälfte oder das doppelte Gewicht mehr Sa⸗ 
men, als von der andern ernten, allein dieſer Mehrertrag 
fann nur auf ihre flikftofffreien und nicht auf ihre ſchwe⸗ 
fels und ftidftoffhaltigen Beflandtheile bezogen werben; für 
eine gleiche, dem Boden zugeführte und in bie Pflanze 
übergegangene Menge der .anorganifchen Blutbeftandtheile 
muß in den Samen eine ihnen entfprechende Menge ber 
organifchen gebildet werben, in ber einen fann im Ganzen 
nicht mehr davon als in der andern vorhanden fein. - 

Nur wenn bie eine Pflanze in der gegebenen Zeit weni⸗ 
ger Stickſtoff zugeführt erhält, wird fid eine Berfchiebenheit 
berausftellen; beim Mangel an Ammoniaf wird eine entipres 
chende Menge der anorganifchen Blutbeftandtheife feine 
Berwendung finden. 

Bon zwei verſchiedenen Pflanzengattungen, die wir auf 
einem Felde von gleiher Befchaffenheit eultiviren, wird die⸗ 


treidearten als zweibaftfche enthalten und berechnet. Wie man leicht be: 
merkt, kann feine der Samen-Aſchen mit Säuren aufbraufen, weil 
fie, wie die Blutaſche, Tein Tohlenfaures Alkali enthält, die, Salze 
des Blutes find ganz die nämlichen, wie die der Samen. Bleibt die 
Aſche des Blutes oder der Erbſen und Saubohnen an der feuchten 
Luft liegen, fo zieht fie Kohlenfäure an, das dreifach baflfche phos- 
phorfaure Salz mit alfalifcher Bafis giebt ten dritten Theil feiner 
Baſis an die Kohlenfäure ab und verwandelt ſich in zweifach bafliches. 
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jenige dem Boden die größte Menge anorganifcher Blutbe⸗ 
flandtheile (phosphorfaure Salze) entziehen, in deren Or 
ganismus bie größte Mengean organifchen Blutbeſtandthei⸗ 
Ien (ſchwefel⸗ und ftickftoffhaltige Verbindungen) erzeugt wird. 

Die eine Pflanze wirb den Boden baran erfchöpfen, wähs 
rend er unter gleichen Bedingungen bei dem Anbau ber an 
dern, die ihm eine kleinere Menge phosphorfaurer Salze 
entzog, für eine britte Pflanzengattung noch fruchtbar bleibt. 

Daher kommt es denn, daß mit der Ausbildung gewiffer 
Pflanzentheile, welche, wie Die Samen, alle anderen in ihrem 
Gehalte an organifchen Blutbeftandtheilen bei weitem über: 
treffen, der Boden- weit mehr an phosphorfauren Salzen 
verkiert und daran erfchöpft wird, ald-Durdh die Cultur der 
frautartigen Pflanzen, oder von Knollen und Wurzelger 
wächfen, die verhältnigmäßig fehr wenig bavon -enthalten. 

Es ift ferner far, daß zwei Pflanzen, die in gleichen 
Zeiten einerlei Mengen der nämlichen Beftanbtheile bedürfen, 
wenn fie neben einander auf dem nämlichen Boden wachfen, 
fih in die Beftandtheile des Bodens theilen werben. Was 
bie eine davon in ihren Organismus aufnimmt, Tann von 
der andern nicht verwendet werden. 
 Mnthält der Boden auf einem begrenzten Raume (Ober- 
fläche und Tiefe) nicht mehr an dieſen anorganifchen Nah⸗ 
sungsßoffen, als zehn Pflanzen zu ihrer vollfommenen Ext 
wickelung bedürfen, fo werben zwanzig Eremplare berfelben 
Pflanzen, auf der nämlichen Oberfläche gebaut, nur ihre halbe 
Ausbildung erreichen; in der Anzahl ihrer Blätter, Stärfe der 
Halme und Anzahl der Körner muß fi ein Unterfchied ergeben. 

. Zwei Pflanzen berfelben Art müffen ſich gegenfeitig ſcha⸗ 

den, wenn fie, in einer gemwiffen Nähe wachfend, wenigervon 

den ihnen nothwendigen Nahrungsftoffen im Boden oder in 
13* 
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ber Atmofphäre, die fie umgiebt, vorfinden, als fie zu ihrer 
vollendeten Ausbildung bebürfen. Keine Pflanze wirkt in 
diefer Weife nachtheiliger auf eime Weizenpflanze als eine 
zweite Weizenpflanze, Feine mehr auf eine-Rartoffeipflanze 
als eine Kartoffelpflanze. Wir finden in der That, daß bie 
Eulturpflangen an dem Rande ber Meder an Stärfe, an 
Anzahl und Neichhaltigfeit der Samen und Knollen die in 
ber Mitte wachfenben bei weitem übertreffen. | 

Derjelbe Fall muß fi aber in ganz gleicher Weife wies 
berholen, wenn wir die nämliche Pflanze, anftatt neben ein⸗ 
ander, mehrere Jahre hinter einander auf demfelben Boden 
eultiviren. Nehmen wir an, der Boden enthalte eine für 
1000 Ernten Weizen genügende Menge‘ von Fiefelfauren 
und phosphorfauren Salzen, fo wird er nad 1000 Jahren 
völlig unfruhtbar für dieſe Pflanzengattung fein. Denfen 
wir und die Oberfläche Diefes Feldes bis zu der Tiefe hin- 
mweggenommen, in welcher die Pflanzen der fräheren Ernten 
wurzelten, machen wir die. Oberfläche zum Untergrunde und 
ben. Untergramd zur Oberflähe, fo haben wir eine neue 
Oberfläche, die, weit weniger erfchöpft, ung wieder eine 
Reihe von Ernten verbürgt; allein auch biefer Zuſtand der 
Fruchtbarkeit hat eine Grenze. 

Je weniger reich der Boden an dieſen, den Pflanzen ſo 
unentbehrlichen mineraliſchen Nahrungsſtoffen iſt, deſto fräher 
wird der Zeitpunkt der Erſchöpfung eintreten; es iſt aber 
klar, daß wir ihn in den urſprünglichen Zuſtand der Frucht⸗ 
barkeit zurückverſetzen, wenn wir die frühere Zuſammenſetzung 
wieder herſtellen, wenn wir ihm alſo die Beſtandtheile wie⸗ 
dergeben, die wir in den Pflanzen geerntet und hinwegge— 
nommen hatten. 

Zwei Pflanzen werden neben oder hinter einander eulti= 
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virt werden Tünnen, wenn fie ungleihe Mengen ber nämli⸗ 
hen Beſtandtheile in ungleichen Zeiten bedürfen, fie werden 
fih nicht einander fhaden und auf's üppigfte neben einans 
der gedeihen, wenn fie zu ihrer Entwidelung verfchie- 
benartiger.Bobenbeftandtheile bebürfen. 0 

Die Berfuhe von de Sauffure und vielen anderen 
Raturfosfchern haben dargethan, daß die Samen von Vicia 
Faba, von Phaseolus vulgaris, von Erbſen und Gartenfreffe 
(Lepidium sativum) in feuchtem Sande, in feuchterhaftenen 
Dferdehaaren feimen und bis zu einem gewiffen Grabe fi - 
entwirfeln; wenn aber bie in den Samen enthaltenen Mine- 
ralfubftanzen zur weitern Ausbildung nicht mehr hinreichen, 
fo fangen fie an zu ſchmachten, fie blůhen zuweilen, ſeben 
aber niemals Samen an. 

Wiegmann und Polſtorf ließen in einem weißen, 
mit Konigswaſſer ausgekochten und von ber Säure durch 
ſorgfältiges Waſchen befreiten Sande*) Pflanzen verſchiede⸗ 
ner Gattungen vegetiren; Gerſte und Hafer, die in dieſem 
Sande wuchſen, erreichten bei gehöriger Befeuchtung mit 
ammoniakfreiem Wafjer eine Höhe von 11% Fuß, fie famen 
zur Blüthe, festen aber feinen Samen an und welften nad 
der Blüthe ab. Vicia sativa erreichte eine Höhe von 10 Zoll, 
blühte, feste Schoten an, allein fie enthielten feinen Samen. 

Tahhak, in dieſen Sand geſäet, entwickelt ſich ganz nor= 


) Dieſer Sand enthielt in 1000 Theilen: 
979,00 Kieſelerde, 
3,20 Kali, 
8,76 Thonerde, 
3,15. Eiſenoxyd, 
4,84 Kalk, 
0,09 Bittererde 
Siehe Breisfchrift Seite 28. 
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mal, allein vom Junius bie October erreichten bie Pfaͤnz⸗ 
hen nur die Höhe von 5 Zoll; fie erhielten nur vies Biat 
ter, keinen Stengel. 

Es ergab ſich aus der Unterſuchung ber Aſche dieſer 
Pflanzen, ſo wie aus der Analyſe der Samen, daß der an 
ſich ſo unfruchtbare Sand, ſo wenig er auch an Kali und 
löslichen Beſtandtheilen enthielt, nichts deſto weniger eine 
gewiſſe Menge davon an fie abgegeben hatte, von denen bie 
Entwidelung der Halme und Blätter abhängig war, allein 
diefe Pflanzen konnten nicht zum Samentragen- fommen, weil 
ed offenbar an den zur Bildung ber Samenbeſtandtheile 
nöthigen Stoffen gänzlich fehlte. 

In der Alche der in diefem Sande gewachfenen langen 
ließ fi ſich in den meiſten die Gegenwart von Phosphorſäure 
nachweiſen, allein fie- entfprach nur der ‘Menge berfelben, 
welche dem Boden in bem Samen zugeführt worden war. 
In der Afche. ber Tabakspflanze, deren Samen bekanntlich 
fo Hein find, daß ihr Phosphorfäure-Gehalt für bie Auffu- 
hung verfihwindet, ließ ſich Feine Spur davon entdeden. 

Was die Theorie in Hinfiht auf die Urfache der Un⸗ 
fruchtbarfeit diefes Sandes mit Beftimmtheit vorberfagte, if 
durch Wiegmann und Polftorf zur Evidenz dargethan 
worden. Sie nahmen ben nämlichen Sand und bereiteten 
ſich durch Zufag von lauter Fünftlich in einem Laboratorium 
bereiteten Salzen einen fünftlichen Boden damit (fiehe Ans 
bang), fie fäeten in diefen Boden die nämlichen Pflanzen 
und fahen fie darin aufs üppigfte gedeihen. Der Tabaf 
befam einen über drei Fuß hohen Stengel und viele Blätter, 
am 25. Junius fing er an zu blühen und feste gegen ben 
10. Auguft Samen an, von benen am 8. September reife 
Samenfapfeln mit vollfommenen Samen genommen wurben. 
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In eines ganz gleichen Weife entwidelte ſich die Gerfte, 
der Safer, das Heidekorn, der Klee, fie alle wuchfen freus 
dig,“blühten und Tieferten reifen und vollkommnen Samen. 

Es ift vollkommen gewiß, Daß das Gedeihen diefer Ge⸗ 
wächfe in dem vorher ganz unfruchtbaren Sande abhängig 
war yon den zugeſetzten Salgen; bie für alle gleiche Frucht⸗ 
barfeit wurde biefem Tünftlihen Boden gegeben durch ben 
Zuſatz -gemiffer Subftanzen, deren Gegenwart fih in ber 
ausgebildeten Pflanze, in dem Stengel, den Blättern, den 
Samen nachweisen läßt, deren Borhandenfein im Boden und 
in den Gewächſen ihre Nothwendigfeit für das Leben der 
Pflanze außer Zweifel fest. 

Wir find alfo im Stande, den unfruhtbarften Boden in 
ben Zuſtand der größten Fruchtbarkeit für jede Pflanzengat⸗ 
tung zu verfegen, wenn wir ihm bie Beftandtheile geben, 
welche fie zu ihrer Entwidelung bebürfen. Es würde zwar 
weber bie Arbeit noch die Koften Iohnen, einen völlig uns 
fruchtbaren Sand nad) diefen Prineipien fruchtbar zu machen, 
allein auf unfere gewöhnlichen Adererden angewandt, bie an 
fih ſchon viele dieſer Beftandtheile enthalten, genügt es bie 
fehlenden zu erfegen, diejenigen zu vermehren, welche in zu 
Heiner Dienge vorhanden find, und- bem Boden durch bie 
Kunft des Aderbaues die phyſikaliſche Befchaffenheit zu ger 
ben, welche ihn für Feuchtigkeit und Luft zugänglich machen 
und den Pflanzen geftatten, fich dieſe Bodenbeſtandtheile ans 
zueignen. | 

Die verfchiedenen Pflanzengattungen bedürfen zu ihrem 
Wachsthum und ihrer vollfommnen Ausbildung entweder bie 
nämlichen anorganifchen Nahrungsftoffe, aber in ungleicher 
Menge oder in ungleichen Zeiten, oder fie bedürfen verfchiede- 
ner Mineralfubftanzen. Auf der Berfchiedenheit der zu ihrer 
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Entwidelung nöthigen Nahrungsfoffe, welche ‚der Boden 
barbieten muß, berubt es, daß mande Pflanzengabtungen 
neben einander wachſend fich gegenfeitig in ihrer Entwicke⸗ 
fung hemmen, daß andere hingegen üppig neben einander 
gedeihen. 

Bergleihen wir in der That die Beſtandtheile der Afche 
ber nämlihen Pflanze, bie auf verfchiedenem Boden ſich ent- 
widelt hat, fo finden wir nur fehr geringe Verſchiedenheiten 
in ihrer Zufammenfegung. In dem Stroh der Gramineen 
haben wir als nie wechfelnden Beftandtheil -Kiefelfäure und 
Kali, in ihrem Samen phosphorfaures Kali und phosphor- 
faure Bittererde. In dem Erbſenſtroh, in dem Klee findet 
fih eine reihlihe Menge Kalt. Wir wiffen ferner, daß in 
gewiften Pflanzengattungen das Kali durch Natron, der 
Kalf vertreten werben kann durch Bittererbe. 

Aus den Unterfuhungen Bouffingault’S (Ann. de 
ch. et de phys. 3, Serie T. I. p. 242.) geht ferner hervor, 
dag auf einer gleichen Fläche (4 Morgen) bes nämlichen 
Feldes einmal gebüngt, in 5 hinter einander folgenden Ern- 
ten dem Boden entzogen werben: | 

Bodenbeftandtheile 
1. Jahr von einer Ernte Kartoffeln (Knollen ohne - 
Kraut) . . 246,8 Pfd. 
pr Se » Weizen (Strohund Korn) 371,0 » 


3. . Klee. ER 620,00, 
Fin En Zu » Weizen!) . . ....4880 » 
I» nn» Bradrüben. . . . .1088 » 
9. nn» » Hafer (Korn und Stroh) 215,0 » 


) In einer zweiten und dritten Fruchtfolge. 
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Bopdenbeitandtheile 
Durq eine Ernte Runkelrüben*) (Wurzeln ohne 
Blaͤtter).. 399,6 Pfd. 
» on » Erbfen. (Korn und Stroh) . 648,0 » 
» » » Roggen » ” » 2... 2846 » 
Topinambour (Hel. tuberosus) . . . » . 660,0 » 


x 


- Aus, diefen Zahlen, welche die Duantitäten von anorgas 
nifhen Subſtanzen ausdrücken, bie von verfhiedenen Pflan- 
zen dem nämlichen Boden entzogen werden, bie wir alfo in 
der Ernte binwegnehmen, ergiebt fih, daß verfchisdene 
Pflanzen ungleiche Gewichte dieſer Bobenbefiandtheile in ihr 
| ven Organismus aufnehmen. 
| Die nähere Betrachtung ihrer Afchenbeftandtheile zeigt 
| ferner, dag fie in Beziehung auf ihre Qualität wefentlich 
| von einander abweichen. 

Die Runfelrüben, Kartoffeln und weißen Rüben binter- 
Iaffen, im trodnen Zuftande verbrannt, von taufend Theilen 
90 Theile Afche, welche Teicht ſchmelzbar iſt und eine große 
Menge Tohlenfaures Kali und Salze mit alkalifhen Bafen 
enthält! Bon diefen 90 Teilen. töfen fih 75 Theile in 
kaltem Waffer. 

Zweitaufend Theile trocknes Farrenfraut geben ebenfalls 





In der oben angeführten fünfjährigen Fruchtfolge findet fi Weizen 
zweimal aufgeführt, in dem zweiten Jahre wurben durch eine Ernte 
Meizen dem Boden 371 Pfund, In dem vierten Jahre 458 Pfund 
anorganifhe Stoffe entzogen. Diefe Differenz liegt in ver ungleichen 
Menge von Stroh und Korn, die in diefen beiden Jahren geermtet 
wurden. In dem einen Jahre beirug das Gewicht des Strohes und 
Korns zufammengenommen 8790 Pfund, in dem andern hingegen 
10858. Das relative Verhaͤltniß ihrer Afche if ganz baffelbe wie 
diefe Zahlen. 


-—-_ 1 — — — — — — — — 
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90 Theile Afche, aber von biefen 90 Theiten Löf’t ſich nichts 
oder nur eine Spur im Waſſer (Bertbier). 

In einer ähnlichen Weife verhält fi die Afche von 

Weizenſtroh, von Gerften,, von Erbſen⸗, Bohnenſtroh, des 
Tabaks ꝛc. Bon gleihen Gewichten ihrer Afche Löfen fi 
fehr ungleiche Mengen ihrer Beftandtheile im Wafler. Es 
giebt Aſchen, die ganz, ed giebt andere, die nur zur Hälfte 
im Waffer Iöstih find, es giebt wieder andere Pflanzen- 
afhen, welche nur Spuren im Waſſer lslicher Beſtand⸗ 
theile enthalten. 
“ Wenn wir bie im Waffer unlöslichen Theile ber 
Aſchen mit einer Säure übergießen, mit Salzfäure 5. B., 
fo finden wir, daß. von vielen Pflanzen ber Rücſtand, den 
das Waſſer läßt, vollkommen in Säuren löslich iſt (Runkel⸗ 
rüben, Kartoffeln, weiße Rüben), daß von anderen dvieſer 
Rückſtände die eine Hälfte von der Säure gelöft wird, 
während die andere wiberfteht, daß yon wieder anderen nur 
ein Drittel ober noch weniger von ber Säure aufgenom- 
men wird. . 

Die in Faltem Wafler Iöstihen Beſtandtheile der Pflan- 
zenafchen beftehen ohne Ausnahme aus Salzen mit alfa: 
Yifhen Bafen (Kali, Natron) Die in Säuren lös⸗ 
lichen Beftandtheile find Kalk und Bittererbefalze, 
ber in Säuren unlösliche Rüdftand ift Kieſelerde. 

Nah dem ungleihen Gehalte an diefen in ihrem Berhals 
ten gegen Waſſer und Säuren fo verfchiebenen Beſtänd⸗ 
theifen Taffen fih die Culturpflanzen eintheilen in Kali— 
pflanzen, welde mehr als die Hälfte ihres Gewichtes 
an löslichen affalifchen Salzen enthalten, in Kalkpflan— 
zen, in denen die Kalkſalze, und in Kiefelpflanzen, 
in welden bie Kiefelerde vorwalte. Es find Dies ges 
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rade die Beſtandtheile, die ſie zu ihrer Entwickelung in 
reichlichſter Menge bedürfen, und durch die ſie ſich weſentlich 
von einander unterſcheiden. 

Zu den Kalipflanzen gehören bie Chenopobien, die 
Melden, der Wermuth ꝛe., unter ben Qulturpflanzen 
die Runkelrübe, die weiße Rübe, dr Mais. Zu 
den Kalkpflanzen die Flechten (welche oralfauren Kalt 
enthalten), der Cactus (der Frpflallifirten weinfauren Kalk . 
enthält), der Klee, die Bohnen, bie Erbfen und ber 
Tabak. 

Zu den Kieſelpflanzen der Weizen, der Hafer, ber 
Roggen, die Gerfte”. 


Kali und Kalk u. Bits Kiefels 
Natronfalge. tererbefalze. erde. 


Haferſtroh mit Samen**) 34,00— 4,00 — 62,00 


Kiefel- Meigenfrop®*) . .. 22,00— 7,20 — 61,05 
pflanzen Gerſtenſtroh mit Samen **) 19,00 — 25,70 — 55,03 


Roggenftrob )° . . . 18,65 — 16,52 — 63,89 


*) Die Afche eines guten Wiefenheues (die aus einem Gemenge ber 
Aſchen von Kali⸗, Kalk und Kiefelpflangen beſteht) gab in 100 Thei⸗ 
len (Haidlen): 

Kiefelede -. . . .. 60,1 
phosphorfauren Kalt. . 16,1 
» »  Gifenoeyp 5,0 


Kal... 2 2 22. 2,7 
Magnefa . . ». - 8,6 
GH 222. 1,2 
fehwefelfaures Kali . . 2,2 
Ehlorfalium . . .. 19 
fohlenfaures Natron . 2,0 
Beruf - . . 2... 0,8 


»2) Wiegmann und Polſtorf. 
+), de Sauffure. 
+) Srefenius. 
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Kali und Kalk u. Bits Kiefel« 
Natronſalze. tererdeſalze. erde. 


Tabak, havanna *) . . 24,34—67,44— 8,30 

» deutſcher *) . . 23,07 — 62,23 — 15,25 

Kalf- »im künſtl. Boden **) 29,00 — 59,00 — 12,00 
pflanzen \Erbfenfirob *) . .-. . 27,82 —63,74— T8l 
Kartoffelkraut **) „. .  4,20-—59,40 — 36,40 


. MWiefenklee*) . . . . 39,20 — 56,00— 4,90 
Maisſtroh 4) . - . . 71,00— 6,50—18,00 
Qali⸗ Weiße Rüben.— 81,60 — 18,40 — 
pflanz en Runkelrüben tt) — 88,00 - 12,0 — 
I Kartoffelknollen tt) . . 85,81 - 14,19 — 


MMelianthus tuberosus ++}) 84,30 — 15,70 — 

Diefe- Eintheilung bietet, wie ſich von felbft verftebt, 
feine foharfen Grenzen dar, es Tießen ſich eine große An- 
zahl Unterabtheilungen, machen, für Pflanzen namentlich, in 
benen bie Alkalien erfegbar find durch Kalk und Bittererbe. 
So weit unfere Erfahrungen reichen, findet wohl in unfe- 
ren Gulturpflanzen ein Erfag von Kali und Natron Statt, 
aber ein Erfag der Alfalien durch Kalf iſt in n biefen noch 
nicht beobachtet worden. 


So gehört die Kartoffelpflanze in Hinf iht auf die Bes 


ftandtheife ihrer Blätter zu den Kalkpflanzen, in Beziehung 
auf bie der Knollen (weiche nur unbeflimmte Spuren von 
Kalk enthalten) zu den ‚Kalipflanzen. 


*, Hertwig. 
») Wiegmann und Polftorf. 
»*) Berthier und Braconnot. 
1) de Sauffure. 
+D Hruſchauer. 
td Braconnot. 
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Bei den Kiefelpflangen find dieſe Unterfchiede ganz bes 
fonders wahrnehmbar. 

Man fieht Teiht, daß, verglichen mit dem Hafer und 
dem Weizen, in Beziehung auf bie in Salzfäure Iöglichen 
Beſtandtheile, die Gerfte zu den Kalkpflanzen gehört, wäh⸗ 
rend fie nach ihrem Kiefelerbegehalte den Kiefelpflanzen zu- 
gerechnet werden muß. So enthält die Runfelrübe phos- 
phorfaure Bittererdbe und nur Spuren von Kalf, bie weiße 
Rübe phosphorfauren Kalf und nur Spuren von Bittererbe. 

Aus der Menge der Aſche und ihrer befannten Zuſam⸗ 
menfesung läßt fih mit Leichtigkeit berechnen, an welchen 
Beftandtheilen und in welchem Grabe bie einzelnen Pflau⸗ 
zengattungen, bie Kiefelpflangen, Kalt: und waltpfan 
zen den Boden erfchöpfen. 

Das folgende Beifpiel wird dies anſchaulich machen. 

In einer Ernte werben dem Boden (4 Morgen Heff.) 
entzogen durch: 

Salze mit altalifchen Bafen. Kalk, Bittererdes Kieſelerde. 
Gifenorybfalge. 


im Stroh Boa Bf. — 3 Dh, 


Pd. 
Weizen. Im Rorn 35,207130,51 _ 39,90) 67,55 — 260,08 


im Strob 154,40) „10 ın —354,80 
bſen im 1198,42 ‚31 18— 46,60 
er ſen Korn 40)  —— 16,68 ' 
‚im Stroh 40,73 36,00 
Roagen ſim | 82,78” | 57,82 — 139,77 
38 * Korn 42,05 — 182)’ ’ 
Runfelrüben ohne Blätter 361,00 — 37,84— 


Helianthus tuberosus . 556,00 — 104,00— - » 
An phosphorfauren Salzen wurden diefer Fläche durch 
biefe Ernten entzogen *): 


*) In diefen Zahlen hat man fein genaues, aber ein annäherndes Ver⸗ 
hältniß der Bodenbeſtandtheile, die im verſchiedenen Ernten Hin- 
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Erben ®). Weizen. Moggen. Topinambour. KRüben**). 
117 — 112,43 — 77065 — 122 — 37,84. 


Nach dem Vorhergegangenen empfingen die Pflanzen von 
dem Boden, auf dem fie zur vollkommenen Entwickelung, 
zur Blüthe und Fruchtbildung gelangen, gewifle Beftand- 
theife; in reinem Waffer, in reiner Kiefelerbe, oder in eis 


weggenommen werden. Die Analyfen der Afchen find foweit bes 
nutzt worden, als fie bis dahin gemacht und befannt waren. Die 
des Weizenſamens und Strohs iſt von de Sauffure, die des 
Erbſenſtrehes von Hertwig, bie ber Erbfen von Dr. Will, die 
der Afche des Moggenftrohes und Samens von Dr. $refenius, 
der Runfelrüben von Hrufchauer, des Helianthus tub. von Bra: 
eonnot. Genaue und zuverläffige Zahlen werden nur dann er= 
halten werden, wenn von einer gegebenen Oberfläde der Afchenge 
halt der darauf gewonnenen Frucht beftimmt, und dieſe Afche felbft 
“ der Arnalyfe unterworfen wird, alfo nicht wie in dem Dbigen, wo 
die Analyfe fih auf die Afche einer Pflanze bezieht, die in einer an- 
dern Gegend und auf einem andern Boden und unter anderen Ber: 
bäftniffen gewonnen wurde. So 3. DB. erhielt Bouffingauft 
vom Erbſenſtroh (ſtark gebüngt) 11,2 p. c. Aſche, de Sauffure 
nur 8 p. c. (mit Samen) und Hertwig nur 5 p. c. Diefe Zah: 
len ändern die abfolute Menge, aber auf die relativen Berhäftniffe 
haben fie wenig ober feinen Einfluß. 
Die Afıhen-Analyfen von Sprengel fonnten nit benugt wer: 
den, weil fie durchweg falfch find und nicht das geringfle Vertrauen 
verdienen. So 3. B. befteht die Afche der Samen von Weizen, von 
Erden, Saubohnen, Roggen a5. aus phosphorfauren Salzen ohne 
alfe Beimifchung von Eohlenfauren, diefe Afchen enthalten Feine Kie⸗ 
jelfäure. Sprengel findet in den Erbfen 18 p. c., im Roggen 
15 p. c. Kiefelerde. Die Afche des Roggenſamens enthält 48 p. c., 
die der Erbfen 34,23 p. c. waſſerfreie Phosphorfäure, er giebt in 
den Erbſen 4 p. c., in dem Roggen 8 p. c. Phosphorfäure an. 
. Bemerfenswerth ift, daß in der Erbfenafche alle Bafen als dreiba⸗ 
fiid phosphorfaure Salze, in ber Afche des Roggens und Weizens 
als zweibaftfche enthalten find. 


*) Stark gebüngt. - 
**) Starf gedüngt. 
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nem Boden, in welchem dieſe Beſtandtheile fehlen, fehen 
wir bie Entwidelung ber Bflanzen in eine fehr enge Grenze 
eingefehloffen; fehlt die Zufuhr von Alfalien, von Kalk und 
Bittererde, ſo wird nur eine der in dem Samen ald Bor- 
rath dieſer Subftanzen entfprechende Menge Halme, Blät- 
ter, Blüthen gebildet werben. Fehlt es an phosphorfauren 
Salzen, fo bildet fih der Samen nicht aus. 

- Ze vafcher fih die Pflanze entwidelt, je fchneller ihre 
Blätter an Anzahl und Größe zunehmen, befto größer muß 
in einer gegebenen Zeit bie Zufuhr an allaliſchen Baſen 
ſein. 

Es iſt klar, wenn alle Pflanzen ohne Unterſchied dem 
Boden gewiſſe Pflanzentheile entziehen, fo Tann keine ihn 
verbefiern ober reicher und fruchtbarer für eine andere 
Pflanzengattung machen. Wenn wir in Gegenden, auf de 
nen feit undenklihen Zeiten die Vegetation nicht gewechfelt 
bat, den Wald in Qulturland verwandeln, wenn wir bie 
Aſche der gefällten Bäume und Sträuder auf dem Felde 
vertbeilen, fo baben wir dem im Boden vorhandenen einen 
neuen Borrath von alfaliihen Bafen, von phosphorfauren 
Salzen hinzugefügt, welcher für hundert und mehr Ernten 
gewiffer Gewäͤchſe hinreicht. 

Enthält dieſer Boden Teichtverwitterbare Sikicate, fo 
haben wir darin Tägliches fFiefelfaures Kali oder Natron, 
welche der Halm der Kieſelpflanzen zu ſeiner Ausbildung 
nöthig hat; mit den vorhandenen phosphorſauren Salzen 
haben wir auf einem ſolchen Boden alle Bedingungen, um 
eine Reihe von Jahren hindurch ununterbrochen Getreide 
darauf zu erzielen. 

Fehlt es dieſem Boden an dieſen Silicaten, ober enthält 
er nur begrenzte Mengen davon, enthält er hingegen eine 
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reichliche Menge Kalfe und phosphorfaure Salze, fo wer- 
den wir. eine Anzahl von Jahren hindurch Tabaf, Erbfen, 
Bohnen ꝛc. und Wein davon ernten koͤnnen. 

Empfängt der Boden von allen biefen Stoffen, die er 
an bie Pflanzen abgegeben bat, nichts zurüd, fo muß ein 
Zeitpunft eintreten, wo er an eine neue Vegetation feinen 
diefer Beftandtheile mehr abgeben kann, wo er völlig er⸗ 
ſchöpft, völlig unfruchtbar ſelbſt fuͤr Unfrautpflanzen werben 
muß. 

Je nach dem ungleichen Geyalte an dieſen verſchiedenen 
Subſtanzen wird dieſer Zuſtand der Unfruchtbarkeit für die 
eine Pflanzengattung früher eintreten als für eine andere. 
Iſt der Boden reich an Silicaten, aber arm an phosphor« 
fauren Salzen, fo wird er durch den Anbau von Weizen 
früher erfchöpft werben als durch Hafer oder Gerfte, eben 
weil wir in einer Weizenernte mehr phosphorfaure Salze 
im Samen und im‘ Stroh hinwegnehmen als in drei ober 
vier Gerfte- oder Haferernten *). Fehlt es dieſem Boden 
an Kalt, fo wird bie Gerſte nur undollfommen Darauf ge: 
deihen. 

Es iſt der Mangel an dieſen zur Samenbildung unent⸗ 
behrlichen Salzen, welcher verurſacht, daß wir, bei allem 
Ueberfluſſe an kiefelſauren Salzen, in dem einen Jahre das 
neunfache, in den Darauf folgenden nur das breifache oder 
doppelte Korn von Weizen auf bemfelben Boden ernten 
fönnen. 

Auf dem nämlihen an alfalifhen Silicaten zeichen Bo: 


*) Das Gewicht der Aſche einer Ernte Weizenſamen verhält ſich zu 
dem einer Ernte Hafer wie 34 : 42,6, die darin enthaltenen phos⸗ 
phorſauren Salze wie 26 : 10; die phosphorſauren Salze im Stroh 
ungerechnet. ’ 
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ben, weicher eine begrenzte Menge phosphorfaurer Salze 
enthält, wird der Zeitpunkt der Erſchöpfung an diefen Sal- 
zen fpäter eintreten, wenn wir den Weizen abwechſeln laſſen 
mit Pflanzen, die wir vor dem Samentragen ernten, ober, 
was das Nämliche ift, durch die wir nur eine geringe Menge 
von phospborfauren Salzen hinmwegnehmen. 

Euftisiren wir auf diefem Boten Erbſen oder Bohnen, 
fo werben dieſe nach der Ernte Kiefelerde im löslichen Zu⸗ 
flande genug für eine darauf folgende Weizengente zurück⸗ 
laſſen, allein diefe Pflanzen werden ihn an phosphorfäuren 
Salzen genau fo ſtark erfchöpfen, wie der Weizen ſelbſt, 
weil die Samen beiber zu ihrer Ausbildung einer nahe 
gleihen Menge davon bebürfen. 

Durh den Wechſel mit Tabaf, mit aartoffeln oder 
Klee, mit Pflanzen alſo, deren Samen ſehr klein ſind und 
verhältnißmäßig nur wenig phosphorſaure Salze enthalten, 
deren Knollen und Blätter nur geringe Mengen davon zu 
ihrer Ausbildung bebürfen, werben wir in Stand gefet, 
die Erichöpfung des Bodend an yphosphorfauren Salzen 
aufzuhalten, aber .eine jede berfelben hat ihn um eine ge- 
wife Menge phosphorfaurer Salze ärmer gemadt; wir 
haben durch den Wechfel mit anderen Gewaͤchſen ben Zeits 
punkt der Erfchöpfung weiter binausgefchoben,- wir haben 
bem Gewichte nach mehr Zuder, Amylon ıc. geerntet, aber 
an eigentlichen Nahrungsſtoffen, an Blutbeftandtheilen nicht 
gewonnen. If der Boden arm an Kalkfalzen, fo werben 
unter fonft gleichen Bedingungen der Tabak, der Klee und 
die Erbien nicht gedeihen, ohne daß das Wachsthum der 
Runfelrübe oder weißen Rübe, voraudgefept, daß es an 
Alkalien nicht fehlt, dadurch beeinträchtigt wird. 


Wenn auf einem Boden, welcher ſchwer oder langſam 
Liebig: 6 Agriculture , Chemie. Gre Aufl. 1 4 
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verwitternde Silicate enthält, in feinem natürlichen Zuftande 
durch den Einfluß der Atmofphäre erft in drei oder vier 
Jahren fo. viel Kiefelfäure zur Aufſchließung gelangt, als 
für eine Weizenernte hinreicht, fo wird man, vorausgefegt, 
daß es an ben zur Samenbildung nöthigen phosphorfauren 
Salzen nit fehlt, erft von drei zu -dbrei Jahren Weizen 
auf diefem. Felde bauen Fünnen. Wir können biefen Zwi⸗ 
fhenraum abfürzen, bie Berwitterung befchleunigen und ' 
einen größeren Vorrath von Löslihen Fiefelfauren Salzen 
fhaffen, wenn wir durch die mechaniſche Bearbeitung bie 
Oberfläche des Bodens vergrößern und ihn der Luft und 
Feuchtigteit zugänglicher machen, oder wenn wir dur Ans 
wendung von gebranntem Kalf die Zerfegung bes Silicates 
befördern, es ift aber gewiß, Daß durch alle dieſe Mittel, 
wenn fie auch eine Zeitlang uns reichere Ernten fichern, 
der Boden um fo früher ſeine natürliche Fruchtbarkeit ver⸗ 
lieren muß. 

Iſt das Verhältniß von dem in drei oder vier Jahren 
aufgeſchloſſenen Alkali und Kieſelerde nur für eine einzige 
Ernte Weizen hinreichend, iſt alſo nicht mehr Alkali in 
Sreiheit gefegt und verwendbar geworben, jo können wir 
in der Zwifchenzeit ohne Nachtheil für die Weizenernte auf 
- dem nämlichen Boden Feine anderen Pflanzen ceultiviren, 
denn dasjenige Alfali; was dieſe Yegtere nöthig hat zu 
ihrer eigenen Entwidelung, fann zum Nutzen ber Weizen⸗ 
pflanze nicht verwendet werden. 

Aus dem bekannten Verhältniſſe von Alkali und Bietet | 
erde, melde in der Berwitterung ber Silicate bei ihrem. 
Uebergange in Thon. und bei der Auffchließung des Thons*) 


*) Mit jedem Aequivalente Kali, was fi} von den Beſtandtheilen eines 
Aeq. Feldſpaths trennt, wird 1 Aeq. Kiefelerde in Freiheit geſetzt. 


— 
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in Freiheit geſetzt worden, ergiebt ſich, daß für eine gege⸗ 
bene Menge der loͤslich gewordenen Kieſelerde der Boden 
eine weit größere Menge Alkali im loͤelichen Zuſtande em⸗ 
pfängt, als Dem Verhältniſſe entfpricht, in welchem beide in 
dem Stroh der Getreidepflanzen enthalten’ find. 

Zn der Zeit der Brade, die wir in letzterem Kalle zwi⸗ 
fhen je zwei Weizenernten Iegen müffen, können wir des⸗ 
halb den Ueberſchuß der Alkalien zur Eultur einer andern 
Pflanze verwenden, welche Salze mit alkälifcher Bafis, aber 
feine Kiefelerde im löslichen Zuftande bedarf, Wir können 
Runfelrüben, ja Kartoffeln vor dem Weizen bauen, wenn 
das an Kiefelerde reiche Kraut der Tepteren dem Felde nicht 
genommen wird. 

In dem Borhergehenden haben wir die-Aenberungen in 
ber Beichaffenheit und Zufammenfegung in Betrachtung ges 
zogen, welche ein Feld erleidet, auf dem wir eine Anzahl 
von Jahren hindurd eine Reihenfolge von Culturgewaͤchſen 
geerntet haben. 

Wenn biefes Feld ein’ gehöriges Verhaͤltniß von alkali⸗ 
fchen Sificaten, Thon, Kalk und Bittererbe enthält, fo wird 
man darin einen verhaͤltnißmäßig unerfchöpfitchen Vorrath 
von Alfalien, altalifchen Erden und Kiefelerde haben, mit 
bem Unterfchiebe jedoch, „daß berfelbe nicht überall zu gleichen 
Zeiten verwenbbar für bie Pflanze if. Wir fönnen durch 
mechaniſche Bearbeitung, fowie durch chemiſche Mittel (Kalt 
u. ſ. w.) die Zeit verfürzen, in welcher diefer Vorrath eine 
zu ben Lebendfunctionen der Pflanze ‚geeignete Form erhält, 
allein dieſe Stoffe reichen nicht hin, um der Pflanze eine 
vollendete Entwidelung zu geftatten. 

In dene Weizenſtroh, Haferſtroh und Roggenſtroh find auf 10 Aeq. 

Kiefelerde nur 1 Ara., höchſtens 2, an Alfalien enthalten. 

14% 
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Wenn in bemfelben phosphorfaure und fchmwefelfaure 
Salze fehlen, fo wird bie Pflanze nicht zum: Samentragen 
fommen, eben weil alle Samen ohne Unterſchied Verbindun⸗ 
gen enthalten, in benen Phosphorfäure fowie Schwefel .nie 
fehlende Beftandtheile ausmaden. . j 

Mit allem Veberfluffe an biefen anderen Beftanbtheilen 
wird der Boden völlig unfruchtbar werben, wenn- ber Zeit- 
punkt eintritt, wo er an eine neue DBegetation feine phos- 
phor= und fehwefelfauren Salze mehr abgeben fann. 

Wir müflen annehmen, daß zur Bildung der Halme, bes 
Krautes, zur Firirung des Kohlenſtoffs, zur Erzeugung von 
Zuder,; Amylon und Holzfafer eine gewiffe Quantität Alkali 
(bei den Kalipflanzen), oder ein Aequivalent Kalk (bei den 
Kalfpflanzen) nöthig ift, allein wir müflen ung denfen, daß 
mit aller Zufuhr an Ammoniak und Kohlenfäure fih nur 
eine den phosphorfauren Salzen entiprechende Menge ber 
fogenannten Blutbeftandtheile in dem Drganismus der 
Pflanze bilden Tann. Die Erzeugung ber flidfloffs und 
fhwefelhaltigen Beſtandtheile des Saftes fleht mit t ihrer 
Gegenwart in der engſten Beziehung. 

Ein jeder Boden, auf welchem irgend eine Unkraut⸗ 
pflanze zur Entwidelung, gelangt, ift zur Cultur geeignet, 
im Salle die Unfrautpflanze beim Berbrennen eine alkaliſche 
Aſche Hinterläßt. Die Alfalien dieſer Aſche. ſtammen von 
Silicaten her, neben dem Alkali muß loͤsliche Kieſelerde 
vorhanden ſein. 

Ein ſolcher Boden enthält vielleicht die für eine Kar⸗ 
toffel⸗ oder Rübenernte hinreichende Menge von phosphor⸗ 
ſaurer Bittererde und phosphorſaurem Kalk, ohne deshalb 
veig genug daran für eine Weizenernte zu fein. 

Aus diefen Betrachtungen ergiebt fih die große Wichtig: 
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feit, die man in ber Kunft des Aderbaues den phosphor- 
fauren Salzen beizufegen bat. Diefe Salze finden fich ftets 
nur in geringer Menge in ber Adererde, und um fo größere 
Aufmerkfamfeit muß darauf verwendet werben, um jeder 
Erfhöpfung daran vorzubeugen. 

Jedermann weiß, daß in bem begrenzten, wiewohl uns 
geheuern Raume des Meeres ganze Welten von Pflanzen 
und Thieren aufeinander folgen; daß eine Generation dies 
fer Thiere alle ihre Elemente von den Pflanzen erhält, daß 
die Beſtandtheile ihrer Organe nach dem Tode des Thieres 
die urfprüngliche Form wieder annehmen, in welder fie 
einer nenen Generation von Thieren zur Nahrung dienen. 

Der Sauerftoff, den die Seethiere in ihrem Athmungs⸗ 
procefie der daran fo reichen, im Waſſer gelöften Luft (fie 
enthält 32 bis 33 Volum p. c., Die atmofphärifche nur 21 
p. c. Sauerftoff) entziehen, er wird in dem Lebensproceffe 
der Seepflanzen dem Waffer wieder erjegt; er tritt an bie 
Produete der Fäulniß der geftorbenen Thierleiber, verwan⸗ 
velt ihren Kohlenſtoff in Kohlenfäure, ihren Waflerftoff in 
Waffer,. während ihr Stidfloff bie Form von Ammoniaf 
wieber annimmt. 

Wir beobachten, daß im Meere, ohne Hinzutritt oder 
Hinwegnahme einge Elementes, ein ewiger Kreislauf ſtatt⸗ 
findet, der nicht in feiner Dauer, wohl aber in feinem Ums 
fange begrenzt iſt, durch die in dem begrenzten Raume in 
endlicher Menge enthaltene Nahrung der Pflanze. 

Wir wiflen, daß bei den Seegewächſen von einer Zufuhr 
von Nahrung, von Humus durch die Wurzel nicht Die Rede 
fein fann. Welche Nahrung kann in der That die fauftdide 
Wurzel des Riefentangs aus einem nadten Felsftüde ziehen, 
- an beiten Oberflähe man. nicht Die Fleinfte Veränderung 
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wahrnimmt, eine Pflanze, welche eine Höhe von 360 Fuß 
erreicht (Cook), von welder ein Eremplar mit feinen-Bläts 
‚tern und Zweigen taufende von Seethieren ernährt! Diefe 
Pflanzen bedürfen offenbar nur einer Befeſtigung, eines 
Haltpunktes, was ben Wechfel des Ortes hindert, oder eines 
Gegenflandes, wodurch ihr geringeres fpecififhes Gewicht 
ausgeglichen wird, fie leben in einem Medium, was allen 
ihren Theilen die ihnen nöthige Nahrung. zuführt; das 
- Meerwaffer enthält ja nicht allein Kobfenfänre und Ammo⸗ 
niaf, fondern aud bie phosphorfauren und kohlenſauren 
Alfalien und. Erbfalze, welche Die Seepflanze zu ihrer Ent- 
wickelung bedarf, die wir als nie fehlende Beftanbtheile in 
ihrer Aſche finden. 

Alle Erfahrungen geben zu erkennen, daß die Bedingun⸗ 
gen, welche das Daſein und die Fortdauer der Seepflanzen 
ſichern, die nämlichen find, welche das Leben der Landpflan⸗ 
zen vermitteln. 

Die Landpflanze lebt aber nicht, wie die Seepflanze, in 
einem Medium, was alle ihre Elemente enthält und jeden 
Theil ihrer Organe umgiebt, ſondern fie iſt auf zwei Medien 
angewieſen, von denen bag eine, ber Boden, bie Befland- 
theife enthält, die in dem andern, ber Atmofphäre, fehlen. 

Wie ift e8 möglich, kann man fragen, daß man jemals 
über den Antheil, ben der Boden, den feine Beftandtheile 
an dem Gedeihen ber Pflanzenwelt nahmen, im Zweifel 
fein Tonnte? daß es eine Zeit gab, wo man bie minera⸗ 
lifchen Beſtandtheile der Pflanze nicht als nothwendig und 
weſentlich betrachtete! 

Auch an der Oberfläche. der Erbe Hat man ja den nänt- 
ligen Kreislauf beobachtet, einen. unaufhörfichen Wechſel, eine 
ewige Störung und Wiederherftellung des Gleichgewichts. 
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Die Erfahrungen in der Agrieultur geben zu erkennen, bag 
die Zunahme von Pflanzenftoff auf einer gegebenen Obers 
flähe wächſt mit der Zufuhr von gewiflen Stoffen, welche 
urfprünglich Beftandtheile ber nämlichen Boden— 
oberfläche waren, bie von ber Pflanze daraus aufgenom- 
men wurden; bie Ereremente ber Menſchen und .Thiere 
ftammen ja von den Pflanzen, es find ja gerade bie Dates 
rien, welche in dem Lebensprocefle bes Thieres oder nach 
feinem Tode die Form wieder erhalten, die fie als Bodens 
beftanbtheife befaßen. 

Wir wien, daß bie Atmofphäre einen dieſer Stoffe 
enthält, daß fie dieſelben nicht erſetzt, wir wiſſen, daß ihre 
Hinwegnahme von dem Ader eine Ungleichheit der Pros 
buction, einen Mangel an Fruchtbarkeit nach fid) zieht, daß 
wir durch Hinzuführung diefer Stoffe die Fruchtbarkeit ers 
halten, daß wir fie vermehren fönnen. 

Kann nun nad fo vielen, fo fohlagenden Beweifen über 
ben Urfprung der Beſtandtheile ber Thiere und der Beſtand⸗ 
theile der Pflanzen, den Nugen ber Alkalien, der phosphor⸗ 
fauren Salze, des Kalks der kleinſte Zweifel über die Prin- 
eipien herrfchen, auf welchen bie rationelle Agricultur beruht? 

Beruht denn die Kunft des Aderbaues auf etwas ande⸗ 
rem als auf ber Wiederherſtellung bes geftörten Gleichge- 
wichtes ? | 

If es denkbar, daß ein reiches fruchtbares Land mit 
einem blühenden Handel, welches Jahrhunderte. lang die Pro⸗ 
durte feines Bodens in der Form von Vieh und Getreide 
ausführt, feine Fruchtbarfeit behält, wenn ber nämliche Hans 
bei ihm wicht bie entzogenen Beſtandtheile feiner Aecker, welche 
die Atmpfphäre nicht erfegen Tann, in der. Form von Dünger 
wieder zuführt! Muß nicht: für dieſes Land der nämliche 
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Fall eintreten, wie für bie ein fo reihen fruchtbaren Ge- 
genden Birginiend, in denen. fein Weizen und fein Tabal 
mehr gebaut werden kann! 

In Englands großen Städten werden die Producte der 

engliſchen und überdies noch fremden Agricultur verzehrt; 
die den Pflanzen unentbehrlichen Bodenbeſtandtheile von 
einer ungeheuern Oberfläche kehren aber nicht auf die Aecker 
zurück. Einrichtungen, welche in der Sitte und Gewohnheit 
des Volkes liegen und dieſem Lande eigenthümlich find, machen 
es ſchwierig, vielleicht unmoͤglich, die unermeßliche Menge 
der phosphorſauren Salze (der wichtigſten, wiewohl in dem 
Boden in kleinſter Menge enthaltenen Mineralſubſtanzen) 
zu ſammeln, welche täglich in der Form von Urin und feſten 
Excrementen den Flüſſen zugeführt werben. 
Wer fahen für die an phosphorfauren Salzen fo erfehöpf- 
ten englifchen Felder den merfwürbigen Fall eintreten, daß 
bie Einfuhr von Knochen (phosphorfanren Kalfes) von bem 
Continente den Ertrag berfelben wie durch einen Zauber 
um's Doppelte erhöhte. 

Die Ausfuhr dieſer Knochen muß aber, wenn fie in bem 
nämlichen Maßſtabe fortvauern follte, nah und nad ben 
beutfhen Boden erjchöpfen; der Berluft iſt um fo größer, 
ba ein einziges Pfund Knochen fo viel Phosphorfäure wie 
ein ganzer Centner Getreide enthält. 

Tauſende von Centnern an phosphorfauren Salzen führt 
bie Themfe und die anderen Flüſſe Großbritanniens jähr- 
lich dem Meere zu. 

Zaufende von Eentnern ber nämtihen Materien, welche 
‚aus dem Meere flammen, fliegen jegt in dem Guano fjähr- 
lich in das Land wieder zurüd. 

Die unvollfommene Kenntnig von ber Natur und ben 
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Eigenſchaften der Materle gab in ber alchemiftifchen Periode 
zu ber Meinung Beranlaffung, daß die Metalle, das Gold, 
fih aus einem Samen entwidelten. Man ſah in den Kry- 
ftallen und ihren Veräftelungen die Blätter und Zweige ber 
Metallpflanze, und alle Befteebungen gingen babin, um ben 
Samen und die zu feiner Entwidelung geeignete Erde zu 


finden. Ohne einem gewöhnlichen Pflanzenfamen ſcheinbar 


etwas zu geben, ſah man ihn ja zu einem Halme, zu einem 
Stamme ſich entwideln, welder Blüthen und wieder Samen 
trug. Hatte man ben Metallſamen, ſo durfte man aͤhnliche 
Hoffnungen hegen. 

Dieſe Vorſtellungen konnte nur eine Zeit gebären, wo 
man von ber Atmofphäre fo gut wie nichts‘ wußte, wo man 
von dem Antheile, den die Erde, den die Luft an den les 
bensprocefien in der Pflanze und dem Thiere nimmt, feine 
Ahnung hatte. 


" Die heutige Chemie ftellt die Elemente des Waffers dar, 
fie fett Diefes Waſſer mit allen feinen Eigenfchaften aus 
biefen Elementen zufammen , aber fie fann diefe Elemente 
nicht fchaffen, fie Fann fie nur aus dem Waſſer gewinnen. 
Das neugebibete fünftlihe Waffer tft früher Wafler ge: 
weſen. 

Viele unſerer dandwirthe gleichen den alten Alchemiſten, 
wie dieſe dem Stein der Weiſen, ſo ſtreben ſie dem wun⸗ 
derbaren Samen nad, ber ohne weitere Zufuhr von Nah 
rung auf ihrem Boden, ber faum reich genug für bie ger 
wöhnlich cultisirten Pflanzen ift, hundertfältig tragen fol! 

Die feit Jahrhunderten, ſeit Jahrtauſenden gemachten 
Erfahrungen ſind nicht im Stande, ſie vor immer neuen 
Täuſchungen zu bewahren; die Kraft bes Widerſtandes gegen 
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ſolchen Aberglauben kann nur die Kenntniß wahrer wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Principien gewähren. 

In der erſten Zeit der Philoſophie der Natur war es 
das Waſſer allein, aus dem ſich das Organiſche entwickelte, 
dann war ed das Waſſer und gewiſſe Beſtandtheile ber 
Luft, und jest willen wir mit der größten Beftimmtheit, 
daß noch andere Hauptbebingungen, welche die Erbe Tiefert, 
zu dieſen beiten fi) gefellen müflen, wenn die Pflanze das 
Dermögen, fi fortzupflangen und zu vervielfältigen, erlan- 
gen foll. 

Die Menge der in ber Atmofphäre enthaltenen Nahrungs» 
. ftoffe der Pflanzen ift begrenzt, allein fie muß vollfommen 
ausreichend fein, um bie ganze. Erbrinde mit einer reichen 
Vegetation zu bedecken. 

Beachten wir, daß unter den Tropen und in ben Ges 
genden der Erde, wo fih die allgemeinften Bebingungen 
ber Fruchtbarkeit, Feuchtigkeit, ein geeigneter Boden, Licht 
und eine höhere Temperatur vereinigen, daß bort die Bes 
getation faum durch ben Raum begrenzt ift, daß da, wo 
ber Boden zur Befeftigung fehlt, die abflerbende Pflanze, 
ihre Rinde und Zweige felbft zum Boden werden. Es ift 
Har, daß es den Pflanzen diefer Gegenden an atmofphäri- 
fhem Nahrungsftoffe nicht fehlen kann, er fehlt auch unfe- 
ren Qulturpflanzen nicht. 

Dur bie unaufhörfiche Bewegung der Atmofphäre wird 
allen Pflanzen eine gleiche Menge von den zu ihrer Ent 
widelung nöthigen Yuftförmigen Nahrungsftoffen zugeführt, 
bie Luft unter den Tropen enthält nicht mehr davon - wie 
die Luft in den falten Zonen, und dennoch wie verſchieden 
ſcheint das Probuctionsvermögen von gleichen Flächen Lans 
bes biefer verfchiedenen Gegenden zu fein. 
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Alle Pflanzen ber tropifchen Gegenden, die Dels und 
Wahspalmen, das Zuderrohr enthalten, verglichen mit uns 
feren Eulturgewächfen, nur eine geringe Menge ber eigent- 
lichen, zur Ernährung des Thieres nothwendigen Blutbe⸗ 
ftandtheile; die Knollen der einem hoben Straude gleichen 
Kartoffelpflanze in Chili würden, von einem ganzen Mor⸗ 
gen Land gefammelt, kaum binreichen, um das Leben einer 
irlaͤndiſchen Familie einen Tag lang zu friften- (Darwin). 
Die zur Nahrung dienenden Pflanzen, welche Gegenflände 
der Cultur find, find ja nur Mittel zur Erzeugung biefer 
Blutbeftandtheile. Beim: Mangel an ben Elementen, . bie 
zu ihrer Erzeugung der Boden liefern muß, kann ſich viel- 
leicht Holz, Zucker, Amylon, aber ed werben fih bie Blut 
beftanbtheife in der Pflanze nicht bilden können. Wenn 
wir auf einer gegebenen Fläche mehr Davon bervorbringen 
wollen, 'als auf Diefer Fläche die Pflanze im freien, wilden, 
im normalen Zuſtande aus der Atmofphäre firiren ober 
aus dem Boden empfangen kann, fo müflen wir eine. künſt⸗ 
liche Atmofphäre fchaffen, wir müffen dem Boden bie Bes 
fandtheile zufegen, bie.ihm fehlen. - . 

Die Nahrung, welche verfehiedenen Gewächſen in- einer 
gegebenen Zeit: zugeführt werben muß, um eine freie und 
ungehinderte Entwidelung zu geftatten, ift fehr ungleich. 

Auf dürrem Sande, auf reinem Kallboden, auf nadten 
Selfen gedeihen nur wenige Pflanzengattungen, meiſtens 
nur perennirende Gewädfe; fie bebürfen zu ihrem langſa⸗ 
men Wachsthume nur fehr geringer -Diengen von Mineral 
fuhftanzen, bie ihnen der für andere Gattungen unfruchtbare 
Boden in binreichender Menge noch: zu Tiefern vermag; bie 
einjährigeh, ‚namentlich die Sommergewächſe, wachfen und 
erreichen. ihre vollfommene Ausbildung in einer verhältniß⸗ 
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mäßig kurzen Zeit, fie Eommen auf einem Boden nicht fort, 
welcher arm ift an ben zu ihrer Entwidelung nothwendigen 
Mineralſubſtanzen. 

Um ein Maximum von Groͤße in der gegebenen kurzen 
Periode ihres Lebens zu erlangen, reicht die in der Atmo⸗ 
fphäre enthaltene Nahrung nicht. hin. Es muß für fie, wenn die 
Zwede ver Cultur erreicht werben follen, in dem Boden jelbft 
eine Fünftliche Atmofphäre von Kohlenſäure und von Am- 
moniaf gefchaffen, und diefer Weberfhuß von Nahrung, wel⸗ 
cher den Blättern fehlt, er muß- ben ihnen correfponbirenden 
Organen, welche fi im Boden befinden, zugeführt werben. 

Das Ammoniak reicht aber mit ber Kohlenſäure nicht 
hin, um zu einem Beftanbtheile der Pflanze, um zu einem 
Nahrungsftoffe für das Thier zu werden, ohne die Alkalien 
wird fein Albumin, ohne Phosphorfäure und Erbfalze wird- 
fein Pflanzenfibrin, Fein Pflanzencaſein gebildet werben kön» 
nen, die Bhosphorfäure Des phosphorfauren Kalfes, den wir 
in den Rinden und Borfen der Holzpflanzen in großer 
Menge ald Excrement fi ausfcheiden fehen, wir wiffen, 
bag fie unferen Getreides und Gemüfepflanzen für die Bil⸗ 
dung ihrer Samen unentbehrlich if. | 

Wie verfchieden verhalten fih von den Sommergemwädh- 
fen die immergrünenden Gewächſe, die Fettpflanzen, Moofe, 
bie Nabelhölzer und Farrenfräuter. Sommer und Winter 
nehmen fie zu jeder Zeit des Tages Koblenftoff durch ihre 
Bläkter auf, durch Abforption von Kohlenfäure, Die ihnen 
ber unfruchtbare Boden nicht Tiefern kann; ihre lederartigen 
oder fleifehigen Blätter halten das aufgefaugte Wafler mit 
großer Kraft zurüd und verlieren verhältnißmäßig zu an- 
deren Gewächfen nur wenig davon durch Verduuſtung 

Wie gering.ift zuletzt die Menge der Mineralſubſtanzen, 
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bie fie während ihres kaum ſtillſtehenden Wachethums das 
ganze Jahr hindurch dem Boden entziehen, wenn wir ſie 
mit ber Menge vergleichen, die z. B. eine Ernte Weizen 
bei gleichem Gewichte in drei Dionaten vom Boden empfängt! 

Es ergiebt fi) aus dem Vorhergehenden, daß die Bor- 
theilbaftigfelt des Fruchtwechſels darauf beruht, daß bie 
Culturgewächſe ungleiche Mengen gewilfer Nahrungsftoffe 
dem Boden entziehen. 

In einem fruchtbaren Boden müffen die Pflanzen alle 
zu ihrer Entwidelung unentbehrlihen anorganifchen Bes 
ſtandtheile in hinreihender Menge und in einem Zuſtande 
vorfinden, welcher ber Pflanze die Aufnahme geftattet. 

Ein dur die Kunft vorbreiteted Feld enthält eine ges 
wiſſe Summe diefer Beſtandtheile, fo wie verwefende Pflan⸗ 
zenfloffe und Ammoniakſalze. Wir Iafien auf eine Kalı- 
pflanze (Rüben, Kartoffeln) eine Kiefelpflanze, auf biefe 
eine Kalfpflanze folgen. 

Ale diefe Pflanzen bebürfen ber Alkalien und phosphor⸗ 
fauren Salze, die Kalipflanze ber größten Dienge an erfte- 
ren und ber Heinften Zufuhr an den anderen. Die Kieſel⸗ 
pflanze bedarf neben löslicher Kiefelfäure, welche die Kali⸗ 
pflanze zurüdiäßt, einer beträchtlichen Menge phosphorfaus 
rer Salze, die darauf folgende Kalkpflanze (Erbſen, Kfee) 
fann ihn fo weit an biefem wichtigen Bodenbeftanbtheife 
erfhönfen, daß nur noch foniel übrig bleibt, um einer Ernte 
Hafer oder Roggen die Samenbildung zu geftatten. 

Bon der. Quantität der vorhandenen kieſelſauren und 
phosphorfauren Alkalien oder Kalk⸗ und Bittererbefalzgen 
hängt ‘die Anzahl der zu erzielenden Ernten ab. 

. Der vorhandene Vorrath kann für zwei Ernten einer 
Kali⸗, einer Kalkpflanze, für drei und mehr Ernten einer 
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Lieſelpflanze, und alle zuſammen genommen für fünf, Kr 
ſieben Ernten hinreichen, allein nad dieſer Zeit muſſen 
alle Minrralſubſtanzen, welche wir dem Boden in ber Form 
von Frucht, Kraut und Stroh genommen haben, wieder er⸗ 
neuert, DEE Öleihgewicht muß wieder hergeſtellt werben, 
wenn das Feld wieder ſeine urfprüngliche Fruchtbarkeit er⸗ 


u halten foll. 


Dies gefchieht Dur den Dünger. 

Man Tann annehmen, daß in den Wurzeln und Stop- 
peln der Getreidepflanzen, in ben fallenden Blättern der 
Holzpflanzen der Boden ſoviel Kohlenftoff wieder empfängt, 
als er im Beginn der Vegetation in ber Zorm von Koh⸗ 
Venfäure, bie durch Verwefang von Humus erzeugt wurbe, 
von ihm empfing. das Kraut der Kartoffeln, die Wurzeln 
des Klees bleiben ebenfalls im Boden zurück; während 
biefe Ueberreſte im Winter in Fäulniß und Verweſung über 
geben, findet die junge Pflanze, das Samenkorn, eine neue 
Quelle der -Rohlenfäurebildung wieder vor. Dur biefe 
Pflanzen wirb der Boden an Humus nicht erſchoͤpft. 

Man- kann zulegt aus theoretiſchen Gründen fließen, 
daß ber Boden von ben Pflanzen während ‚ihres Lebens 
ebenfowiel oder mehr noch an Eohlenftoffreihen Materien 
empfängt, ald er an’ fie abgiebt, daß er durch einen an ber 
Oberflähe der Wurzelfafern vor. fih gehenden Ercretions- 
proceß an Stoffen bereichert wird, ‘die während des We 
ters in Fäulniß und Verwefung und Damit wieder in Hu⸗ 
mus übergehen. 

Das Vorhandenſein eines Secretions⸗ und Excretions⸗ 
proceſſes iſt von einigen Phyſiologen behauptet, von anderen 
wieder geleugnet worden, fo daß in dieſem Augenblide bie 


Meinungen darüber getheilt find. Niemand zweifelt indeſſen 
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. aan, daß der an den Blättern und grünen Xheilen ber 
Gewaͤchſe fih ausſcheidende Sauerfloff ein Ererement if. 
In dem Acte der vitalen Thätigkeit ber Pflanze wird ber 
Kohlenſtoff der Koblenfänre, ber Wafferfioff des Waffers 
zu einem Beftandtheile ihrer Organe, während der nicht 
affimilirte Sauerftoff ſich abfcheibet. 

Wir haben in den Blüthen flüchtige Oele, kohlen⸗ und 
wafferfloffreiche Verbindungen, bie ebenfalls zu’weiteren vita- .' 
len Procefien. nicht mehr verwenbbar find, wir ſehen aus der 
Rinde Harze, Balſame und Gummi ausfließen, aus Blättern 
und Blatthaaren Zuder und fohleimige Materien ausfchwigen. 

An der Oberfläche der Rinden, der Wurzeln und aller 
nicht grünen Pflanzentheile wird Fein Sauerftoff abgeſchie⸗ 
ben, an biefen beobachten wir int Gegentheil die Abfonde- 
rung. kohlenſtoffreicher Subftanzen, die, in dem Lebensproceſſe 
ber Pflanze erzeugt, feine Veränderung gefunden haben. 
Bergleichen wir z. B. die Borfenrinde der Tannen”), Fichten, 
Buchen, Eichen mit dem Splinte und Holze, fo finden wir, 

9 Aſche des Tannenholzes. aſche der Tannenrinde. 
(Hertwig) (Hertwig) 
1000 Holz geben 3,8Aſche. 1000 Rinde geben 17,85 Aſche. 


fösliche fohlenfaures Natron 7,42 
Salze ) fohlenfaures Kalt 11,30 loeliche Salze 2,95 


r Kochſalz an 
18,72 ſchwefelſaures Kali } Spuren. 


kohlenſaurer Kalt 50,94 — 64, 98 
Bittererde - 5,60 — *0,93 
phosphorfaurer Kalk 3,43 — 5,03 


-unlöelihe) Bittererde 2,90 4,18| unlosliche 


Salze — Manganoxydul Spuren. Salze 
81,28 — Eiſenoxyd 1,04 1,04 97,05. 
— Thonerde 1,75 —. 2,42 

Kieſelerde 13,37 — 17,28 

Verluſt 226 — 1,79 


400,00 ‘ 100,00 ° 


224 Die Wechfelwirthſchafi Ka Ger 
daß fie in ihrem Verhalten und ihrer Zbfammenfepung we 
fentlich von einander abweichen. 

Wäprend das eigentlihe Holz nur Y, bis 2 p. c. Aſche 
biuterläßt, giebe die Eichen⸗ Tannen, Weiden, Buchenborke 
6, 10.46 Lömal mehr. Die Afchen des Holzes und ber. 
‚Rinde haben eine fehr verſchiedene Zufammenfegung. Die 
anorganiichen Beflanbtheile der Rinde find offenbar Stoffe, 


bie Dax Ichenlige Organismus ausgeftoßen hat. 


Ganz daffelde mug für die orggmnifegen Beſtandtheile ber 
Rinden angenommen werben. Die Rinde der Korkeiche ent 
hält beinahe die Hälfte ihres Gewichts am fekten ober fett- 
‚ähnlichen Materim, ‚die wir, wiewohl in einem Flgjnern 
Berkältniffe, in den Tannen⸗ und Fichtenrinden wiederfinden. 
Der fefte, nicht in Alkohol oder Aether lösliche Beſtandtheil 
biefer Rinden und Borken ift von ber Holzfubflanz durchaus 
verfchieden. Die Tanntn- und’ Eichenborfen löſen ſich bei- 
nahe gänzlich in Kalilauge zu einer bunfeldraun gefärbten 
Flüſſigkeit auf, aus welcher Säuren eine Materie niederſchla⸗ 
gen, die mit der fogenannten Humusſäure Die größte Achn- 
lichkeit bat. Das Holz wird non Kalilauge nicht angegriffen. 

Diefe Rinden find infofern wahre Ereremente, als fie 
von ber Iebendigen Pflanze flammen und an feiner ihrer 
Lebensfunctionen weitern Antheil mehr nehmen; fie können 
von der Pflanze hinweggenommen werben, ohne daß ihr 
Beftehen hierdurch gefährdet wird. Die meiflen Platanen 
werfen befanntlih jedes Jahr ihreRinden ab; in ihrer wah- 
ren Bedeutung aufgefaßt, find alfo in dieſer Holzpflanze 
aus gewiſſen in ihrem Lebensproceffe erzeugten  Verbindun- _ 
gen Materien entflanden, welche, zu einer weitern Berän- . 
berung unfähig, abgefondert werden. j 

Wir haben allen Grund zu glauben, daß dieſe Abfonderung 
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an dar. ganzen Oberflaͤche Rattfindet, wir beobachten fie nicht 
nur. am Stamme, ſondern auch an den kleinſten Zweigen, 


und wir müffen daraus ſchließen, daß dieſer Excretionspro⸗ 
ceß auch an den Wurzeln vor ſich geht. 
Wir ſehen, daß das Regenwaſſer, worin ein Weidenzweig 


Ka vegetirt, fih nach und nad dunkelbraun färbt, wir beobach⸗ 


ten bie naͤmliche Erſcheinung an Zwiebelgewaͤchſen Gyacin⸗ 
then), die wir in reinem. Waſſer wachfen laffen. Bine Ause 
ſcheidung von Ereremengen Tann dennach bei den Pflanzen 


‚nicht geleugnet werben, wiewohl es möglich iſt, daß ſie nicht 


bei allen Pflanzen in gleichem Grade ſtattfindet. 

Bie Bereicherung des Bodens an organiſchen Stoffen, 
burch den Anbau berennirender Gewäcfe, wie Esparfette 
und Lucerne, die fi) durch eine flarfe Wurzelverzweigung 
und eben fo flarfen Blätterwuchs auszeichnen, wird von den 
meiften Agronomen als eine ausgemachte Thatſache angeſe⸗ 
hen, die in dem Obigen vielleicht ihre Erklärung findet. 

Die Bildung yon Ammoniak kann auf dem Culturlande nicht 
bewirkt werden, wohl aber eine fünftliche Humuserzeugung, dies 
muß als eine Aufgabe für bie Wechfelwirthichaft und als eine 
zweite Urſache ihrer Bortheilpaftigfeit angefehen werben. 

Durch Anfäen eines Feldes mit einer Brachfrucht, mit 
Klee, Roggen, Eupinen, Buchweizen ıc., und Me Einverlei- 
bung der ihrer Blüthe nahen Pflanzen in den Boden, dur) 
Umadern, ſchaffen wir in Folge des -Berwefungsproceffes 
der neuen Efhjaat und der fich entwickelnden jungen Pflanze 
ein Marimum von Nahrung, eine Atmofphäre von Kohlens 
ſäure; aller Stiäftoff, den bie erſte Pflanze aus ber Luft, 
alle Alkalien und phosphorfauren Salze, die fie von bem 
Boden empfing, fie dienen der barauf felgenden Pflanze zur 


freudigeren und üppigeren Entwitelung. 
Liebig's Agriculture s Chemie. Gte Aufl. 15 
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Der Dünger 





Um eine Hare Borftellung über den Werth und bie 
Wirkung ber. thierifgen Ererentengg gu haben, if es vor 
"allen wichtig ſich an den Urfprung berfelben gu erinnern. 

Sedermann weiß, daß ein Menſch oder Thier, dem .man 
die Speife entzieht, abmagert, daß das Gewicht feines Kör- 
pers von Tage zu Tage abnimmt. Diefe Abmagerung wird 
nad wenig Tagen ſchon dem Auge fihtbar, und bei Perſo⸗ 
nen, welche den Hungertod flerben, verſchwindet das Fett, 
bie Subftanz der Musfeln, der Körper wird biutleer, und 
es bleiben zuletzt nur Häute und Knochen übrig. | 

Bei einer binreichenden Zufuhr von Nahrung ändert 
fich hingegen das Gewicht des Körpers ‚nicht, von vierunds 
zwanzig Stunden zu vierundzwanzig Stunden beobachtet 
man bei dem „gefunden erwachſenen Menſchen weder eine 
bemerfliche Zus, noch Abnahme an feinem Gewichte. 

Dieſe Exfiheinungen geben mit Beſtimmtheit⸗zu erkennen, 
daß in jebem Lebensmomente eines Thieres eine Berändes 
rung in feinem Organismus vor fi geht, ein Theil der 
Iebenbigen Körperfubftan; tritt mehr oder wentger verändert 
aus dem Körper aus; das Gewicht des Körpers nimmt 
unaufbörlihd ab, wenn bie ausgetretenen ober veränderten 
Körpertheile nicht wieder hergeſtellt und erjegt werben. 

Diefer Erfag, die Wiederherſtellung des urſprunglichen 
Gewichtes, geſchieht durch die Speiſen. 
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Seren Tag verzehrt cn Menich, ein Thier eine gewiſſe 
Anzahl Don Unzen oder Pfunden Brot, Fleiſch oder anderen 
Nahrungsfieffen, in einem’ Jahre ein Gewicht davon, weis 
des vielmal das. Gewicht feined Körpers übertrifft; er 
verzehrt in der Speije eine gewifle Quantität Kohlenſtoff, 
Waſſerſtoff, Stidkeff, Schwefel, fo wie eine fehr beträcht- 
liche Menge von Minerälfubflanzen, die wir als bie Aſchen⸗ 
beftandtheile der Nahrung kennen gelernt haben. 

Wo fine, kann man fragen, alle dieſe Beſtandtheile der 
Speifen hingefommen, zu weichem Zwecke haben fle gedient? 
in weicher Form find fie. and ‘dem Körper getreten? Wir 
haben Kohlenftoff und Stickſtoff zugeführt, und. das Gewicht 
bes Körpers bat in feinem Kohlen⸗ und Stidftoffgehalte nicht 
zugenommen, wir haben eine Menge Alkalien und phosphors 
faure Salze in ber Speife genoffen, und der Gehalt unfers 
Körpers an diefen Stoffen ift nicht größer geworben ? 

Diefe Frage löſ't fich leicht, wenn man in Betracht zieht, 


daß die Speifen nicht die einzigen Bedingungen ber Unten ' . 


haltung des Lebensproceffes in ſich fchljeßen, daß es noch 
eine andere giebt, welche das Thier weſentuc von der 
Pflanze unterſcheidet. 

Das Thierleben iſt nämlich abhängig von einer unauf⸗ 
hörlichen Eindringung von Sauerſtoff, welcher in der Luft 
enthalten iſt. Kein Thier kann ohne Luft, ohne Sauerſtoff 
beſtehen. In dem Athmungsprockffe wird in ber Lunge eine 
gewiſſe Quantität Sauerfloff von dem Blute aufgensmmen, 
bie Luft, die wir einathmen, enthält diefen Sauerſtoff, fie 
giebt ihn an bie Beſtandtheile des Blutes ab, mit jedem 
Athemzuge nimmt das Blut eines erwachſenen Menſchen ein 
bis zwei Kubikzoll Sauerſtoff aus der Luft auf. In 24 
Stunden nimmt ein Menſch 10 bis 14 Unzen Sauerſtoff 

15* 
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auf, in einem Sabre hunderte von Pfunden; wo kommt, 
fann man wieder fragen, dieſer Sauerfioff Hin? Wir neh⸗ 
men Pfunde von Speifen und Pfunde von Sauerſtoff in 
nnd auf, und dennoch nimmt dad Gewicht unferd Körpers 
entweder gar nicht, oder in einem viel Heineren Berhältnifie 
zu, in manden Individuen nimmt es fortwaͤbrend ab (im 
Greiſenalter). 

Dieſe Erſcheinung iſt wie man leicht bemerkt, nur in⸗ 
ſofern erklärbar, als der Sauerſtoff und die Beſtandtheile 
ber Speiſen in dem Organismus eine gewiſſe Wirkung auf 
einander ausüben, in berem Folge beide wieder verſchwinden. 
Dies ift nun in der That der Fall, Fein Theilchen des als 
Gas aufgenommenen Sauerftoffs bleibt im Körper, fondern 
er tritt in der Form von Kohlenfäure oder Waſſer wieder 
aus; der Kohlenftoff und. Waflerftoff, die ſich mit dem 
Sauerſtoffe verbinden, werden von dem Organismus gelie⸗ 
fert, und da dieſe Elemente des Körpers von den Speiſen 
ſtammen, fo fann man fagen, daß in letzter Form alle Ele⸗ 
mente_der Nahrung, welche bie Fähigkeit befigen, fi mit 
Sauerfioff zu verbinden, in dem lebendigen Thierkörper in 
Sauerftoffverbindungen übergehen, was, in der gemöhnlichen 
Sprechweife ausgebrüdt, ganz gleichbedeutend ift einer 
Berbrennung.- | 

Denken wir und Brot, Fleifh, Kartoffeln, Heu, Hafer 
in einem Dfen verbrannt, fo verwandelt ſich bei gehörigem 
Luftzuge und fomit bet vollfommenem Sauerfloffzutritte, der 
Kohlenſtoff dieſer Subflanzen in Kohlenfäure, der Waflers 
ftoff in Waffer, der Stidftoff wird ale Ammoniak in reis 
heit gefegt, der Schwefel geht in Schwefelfäure über, es 
bleiben zulegt bie mineralifhen Beftandtheile dieſer Mate- 
vien als Afche zurüd. Als flüchtige Producte erhalten wir 
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Kohlenfaͤure, Tohlenfaures Ammoniak und Waffer, und neben: 
biefen bei einer unvollfommenen Verbrennung Rauch oder 
Ruß, und in dem unverbrennlihen Rüdftande haben wir 
bie in der Nahrung enthaltenen Salze in unverändertem 
Berhältniffe. 

Wenn wir diefe Aſche mit Waſſer übergießen, fo löfen 
fih die Alkalien, fo wie die löslichen phosphorſauren 
Salze, Kochſalz und ſchwefelſauren Salze auf, ‚der nicht 
im Waſſer lösliche Rüdftand enthält Kalk und Bittererbe- 
falze, fo wie Siefelerbe, wenn der verbrannte Stoff Kiefels 
erbe enthielt. j 

Ganz daſſelbe geht num im Körper der Thiere vor fich. 
Durch Haut und Lunge athmen wir in legter Form ben 
Koblenftoff und Waflerftoff der Speifen in der Form von 
Wafler und Kohlenfäure aus, aller Stidfloff der Speife 
fammelt fih in der Harnblafe an in ber Form von. Harn 
ftoff, der durch das einfache Hinzutreten der Elemente bes 
Waffers in kohlenſaures Ammoniaf übergeht. Genau fo 
viel Kohlenftöff, Wafferftoff und Stidftoff, als wir in her 
Speife genoflen haben, iſt nach Wieberherftellung. des urs 
ſprünglichen Korpergewichtes auch wieder ausgetreten. Nur 
in dem jugendlichen Körper und in dem Mäſtungsproceſſe iſt 
bie Zunahme größer, ein Theil der Beftandtheile der Speis 
fen bleibt im Körper; im Oreifenalter ift fie aber wieder 
Heiner, es tritt mehr aus als ein. - 

Den in der Nahrung enthaltenen Stikftoff befommen 
wir alfo täglich in dem Harne in ber Form von Harnfloff 
und Ammoniafverbindungen wieder; die Faeces enthalten 
unverbrannte Stoffe, welche wie Holzfafer, Blattgrün, Wachs 
in dem Organismus feine Beränderung erlitten haben, 
ihr Kohlenfioff, Waſſerſtoff und Stidfloffgehatt ift, vergli- 
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hen mit dem ber Nahrung, fehr Fein, was von ben Secre 
tionen des Körpers biefen unverbaubaren Materien beiges 
mifcht ift, laͤßt fih mit. dem Ruſſe und dem Rauche ber 
in einem Ofen unvollfiommen verbrannten Speiſe vers 
gleichen. 

Die Unterſuchung des Harns, fo wie die ber Faeces 
hat ergeben, daß ſich die Mineraldeftandtheile der Speifen, 
die Alfalien, Salze und die Stiefelerde in beiden wieber 
vorfinden. 

Der Harn enthält alle löslichen, die Faeces alle im 
Waſſer nicht löslichen Mineralbeftandtheile der genoffenen 
Speife, in der Art alfo, daß wenn wir uns denken, wie 
es denn au in der That der Kal ift, die Speifen feien 
in dem Körper ähnlich wie in einem Ofen zu Afche vers 
brannt worden, fo enthält der Harn die löslichen und bie 
Faeres die unlöslichen Salze diefer Aſche (fiehe Anhang). 


An Bodenbeſtandtheilen wird in den Excrementen bes 
verzehrt ein Pferd*) Bferdes wieder erhalten - 
Unzen Afche Unzen Aſche 
15 Pfd. Heu geben 18,61 im Harn 3,51} 29,45 
454 Pfr. Safr 26 21,49 in den Faeces 88) Unzen 
im Getränfe 0,42 21,87 
eineKub | 
in 30 Pfr. Kartoffeln 6,67 im Harn 12,29 
in- Heu - aaa) 28,47 Unzen in den Faeces 1630 2948 
im ‚Gezänte 1,6 in der Milch 180 


Wie man aus dieſen Analyſen erſieht, erhält man in 
dem Harne und ben flüfftgen Ererementen des Pferdes und 
der Kuh, fo nahe "wie fih nur in Berfuchen diefer Art er 
warten läßt, alle Afchenbeftandtheile ber Nahrung in uns 
veränderter Menge wieder. 


9 Bouſſingault in den Annale⸗ de chimie et de phys. LXXI. 
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Die Wirkung, welche bie flüffigen und feſten Ercremente 
der Thiere auf unferen Aecdern hervorbringen, hört mit ber 
Kenntniß ihres Urfprunge auf, geheimnißooll und räthſel⸗ 
haft zu bleiben. 


Die mineralifchen Beftandtheile der Speifen, des Futterd 
der Thiere, ſtammen von unferen Aedern, wir haben fie in 
der Form von Samen, von Wurzeln und Kraut darauf 
geerntet. In dem Lebensproceſſe der Thiere verwandeln ſich 
die verbrennlichen Elemente der Nahrung in Säuerftoffvers 
bindungen, der Harn und bie Faeces enthalten Die entzogenen 
Bodenbeftandtheile unferer Felder; wir flellen, indem wir 
fie den Aedern wieder einverleiben, den urfprünglichen Zus 
fand der Fruchtbarkeit wieder her; bringen wir fie auf ein 
geld, in welchem dieſe den Pflanzen unentbehrlichen Rahrungs⸗ 
ftoffe fehlten, fo wird das Feld fruchtbar für alle Ges 
waͤchſe. | u 


Ein Theil der Ernte. wurde zus Ernährung, zur Mäftung 
von Thieren verwendet, welche von ben Menſchen verzehrt 
werben, ein anderer Theil wurde Direct in der Form von 
Mehl, Kartoffeln, Gemüfe verbraucht, ein dritter Theil bes 
ſteht aus den nicht vergehrten Pflangenüberreften, welche in, 
der Form von Stroh zu Streu n. f. w. verwendet werben. 
Es ift Mar, wir find im Stande, alle Beftandtheile unferer 
Aecker, die wir in der Form von Thieren, Korn und Fruͤch⸗ 
ten ausgeführt haben, in den flüffigen und feftlen Entremens 
ten der Menfchen, in den Knochen und dem Blute der ges 
ſchlachteten Thiere wieder zu gewinnen; es hängt nur von 
uns ab, durch die forgfältige Sammlung derfelben Das Gleich⸗ 
gewicht in der Zufammenfegung unferer Aecker wieder her 
zuftellen. Wir können berechnen, wie viel an Bobenbefland- 
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theilen wir in einem Schafe, einem Ochſen oder in der Milche) 
einer Knh, wie viel wir in einem Malter Gerſte, Weizen 
oder Kartoffeln ausführen, und aus der bekannten Zuſam⸗ 
menfegung der Faeces der Menfchen läßt fich ermitteln, wie 
viel wir davon hinzuguführen haben, um ben Berluft, den 
unfere Aeder erlitten, wieder auszugleichen. 


Es ift gewiß, daß wir die Ercremente der Thiere und 
Menfchen entbehren können, wenn wir im Stande find, aus 
anderen Quellen uns die Stoffe zu verfchaffen, durch die fie 
allein Werth für die Agricultur befigen. Ob wir das Am⸗ 
moniaf in der Form von Urin ober in ber Form eines aus 
Steinfohlentheer enthaltenen Salzes, ob wir ben phosphor- 
fauren Ralf’ in der Form von Knochen oder als Apatit zu- 
führen. ift für den Zwed ganz gleichgültig. Die Haupt- 
aufgabe der Agricultur ift, daß wir in irgend einer Weife 
die hinweggenommenen Beftanbtheile, welche die Atmofphäre 
nicht Tiefern Tann, erfegen. ft diefer Erfag unvollfommen, jo 
nimmt die Fruchtbarkeit unferer Felder oder die des ganzen 
Landes ab, führen wir mehr zu, fo wird bie Fruchtbarkeit ge⸗ 
ſteigert. 


Die Einfuhr von Harn, von feften Ercrementen aus 





*) I. 1000 Mil hintnmlaſten nad dem Einäfchern 67,7 Rüdftand. 


II. 1000 » ı » 49 » 
Diefe Milchaſchen bedanden in 109 Theilen aus: 
I. nl. 
phosphorfaurem Kalt 47,14 — 50,81 


phosphorfaurer Bittererde 8,57 — 9,45 
phosphorfaurem Eifenoryb 1,43 — 1,04 
Chlorkalium 29,38 — 27,03 
Kochſalz 489 — 5,03 
Natron 857 — 6,64 


ni 
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einem fremden Lande tft ganz gleichzuſetzen einer Einfuhr 
an Korn und Bieh. Alle diefe Stoffe nehmen in einer ges 
nau zu beflimmenden Zeit bie Form von Getreide, Fleiſch 
und Knochen an, fie gehen in bie Leiber der Menſchen über 
und kehren täglich in die Form, die fie urfprünglich befaßen, 
wieder zurüd. Der einzig wirkliche Verluft, dem wir nad 
unferen Sitten nicht vorbeugen fünnen, ift der an phosphor« 
fauren Salzen, welchen die Menſchen in ihren Knochen mit 
in ihre Gräber nehmen. Die ganze ungeheuere Quantität 
von Nahrung, welche der Menſch in 60 Jahren zu fid 
nimmt, ein jeder Beftandtheif .derfelben, der von unferen 
Aeckern ſtammt, kann wieder gewonnen und wieder zugeführt 
werben. Wir wiflen mit der größten Beftimmtheit, daß nur 
in dem Leibe bes jugendlichen -oder bes in der Zunahme be⸗ 
griffenen Thieres eine gewiſſe Quantität phosphorfaurer 
Kalt in den Knochen, von phosphorfauren Alfalien in dem 
Blute zurüdhleibt, daß bis auf dieſe verhältnigmäßig für 
jeden Tag äußerſt geringe Menge alle Salze mit alkaliſchen 
Bafen,. aller phosphorfaure Kalk und Bittererde, welche das 
Thier täglich in der Nahrung genießt, daß wir alfo alle 
unorganiſchen Beftandtheile der Nahrung in den feften und 
füffigen Ercrementen wieder gewinnen. 

Ohne nur eine Analyfe diefer Ereremente anzuftellen, 
fönnen wir mit Leichtigkeit ihre Quantität, wir können bes 
flimmen, von welcher Beichaffenheit fie find, welche Zuſam⸗ 
menfegung fiebefigen. Wir geben einem Pferde täglich 41, Pfd. 
Hafer und 15 Pfd. Heu, der Hafer giebt 4Proc., Bas Heu9 Pror. 
Afche, und wir berechnen daraus, daß bie. täglichen Exeres 
mente bes Pferdes 21 Unzen unorganifche Materien enthals 
ten müflen, die von unferm Felde ftammen. Die Analyfe 
der Haferafche und der Aſche des Heues giebt uns genau 
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in Procenten an, wieviel Kiefelerde, wieviel an Allkalien 
und phosphorfauren Salzen wir barinnen haben *). 

"Man bemerkt leicht, daß die Beſchaffenheit ver firen Bes 
ftandtbeffe in den Ererementen ſich mit der Nahrung ändert. 
Geben wir einer Kuh Runkfelrüben oder "Kartoffeln, ohne 
Heu oder Gerfienfirob, fo haben wir in ihren feften Exere⸗ 
menten Teine Kiefelerde, wir haben darin phosphorfauren 
Kalt und Bittererde, in ben flüffigen Ercrementen haben 
wir Tohlenfaures Kali und Natron, fo wie Berbindungen 
biefer Bafen mit unorganifhen Säuren. Hinterläßt bas 
Sutter ober bie Speife nah dem Berbrennen eine Aſche, 
welche lösliche phosphorfaure Alkalien enthält (Brot, Mehl, 
Samen alfer Art, Fleiſch), fo bekommen wir von dem 
Thiere, von dem fie verzehrt werben, einen Harn, in bem 
wir dieſes phosphorfaure Alkali wiederfinden. Giebt die 
Afche des Futters an Waſſer Fein Tägliches phosphorſaures 
Kali ab (Heu, Rüben, Kartoffeln), find darin nur unauflös⸗ 


» Die "ide des Hafers‘ enthält (de Sauffure) 
in 100 Theilen 
lösliche Sale mit alfalifcher Baſis 16 
dhosphorfauren Kult 24 
Kiefelerde 60 
. bie Heuaſche entpätt (Haiblen) 
in 100 Theilen 


phosphorfauren Kalt 16,1 
phosphorfaures Eiſenorrd 5,0 
Kalt 2,7 
Bilterrde 86 
ſchwefelſaures ˖ Natron 42 . 
J— Kali 2,2 
Chlorkalium 13 
kohlenſaures Natron 11 
fohlenfauren Kalt 0,9 
Riefelerbe 7606 


Verluſt 0,8 
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liche phosphorſaure Erden enthalten, fo iſt der Harn frei von 
phosphorſaurem Allali; wir finden alsdann in den Faeces bie 
phosphorfauren Erden. Der Harn der Menfchen, ber fletfch- 
und Förnerfreffenden Thiere enthält phosphorfaures Alkali, 
ber Harn der graßfreffenden Thiere iſt frei von biefem Salze. 

- Die Analyfe der Ercremente der Menfchen *), der fifch- 
freffenden Vögel, de3 Guano (fiebe Anhang), fowie die Ex⸗ 
9) Nach der Analyfe von Berzelius enthalten: 


1000 Th. 1000 Th. 
Menſchenharn. Harnrückſtand. 
Harnſtoff 30,10 44,39 
freie Milchſaͤure — 
milchſaures Ammoniak 
Fleiſch⸗Extract 1a 25,38 
Ertractivftoffe 
HSarnfäure 1,00 1,49 
Harnblaſenſchleim 0,32 0,48 
ſchwefelſaures Kali 3,71 9,94 
ſchweſelſaures Natron 3,16 4,72 
phosphorfaurss Natron 2,94 . 4,39 
zweifach-phosphorfaures Ammoniak 1,65 2,46 
Kochſalz 4,45 6,64 
Salmtaf 1,50 223 
phosphorſaure Bittererde und Kalk 1,00 1,49 
Kiefelerdve 0,03 0,05 
' 100,00 
Waſſer 33390 
1000,00 


1000 Theile Menſchenkoth Hinterkießen 150 Aſche erjeliue), 
welche beſtehen aus: 


phosphorfaurem Kalk 
phosphorſaurer —*& 100 
Spur Gyps 

ſchwefelſaurem Natron 
ſchwefelſaurem Kali 8 
phosphorſaurem Natron 
kohlenſaurem Natron 8 
Kieſelerde 16 
Kohle und Verluſt 18 
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eremente des Pferdes und der Kuh (f. Anhang) geben über 
bie darin enthaltenen Salze den genügendften Aufſchluß. 

Wir bringen, wie dieſe Analyfen ergeben, in ben feſten 
und flüffigen Ererementen der Menfchen und Thiere auf 
unfere Aeder vie Afche der Pflanzen zurüd, welde 
zur Nahrung diefer Menfchen und Thiere ‚gedient haben. 
Diefe Aſche beſteht aus löslichen und unlöslihen Salzen 
und Erden, welche, zur Entwidelung der Eulturpflanzen 
unentbehrfich, ber fruchtbare Boden liefern muß. 

Es kann feinem Zweifel unterliegen, daß wir mit ber 
Zufuhr diefer Ereremente dem Boden wieber das Bermögen 


geben, einer neuen Ernte Nahrung barzubieten — wir ftellen 


das geftörte Gleichgewicht wieder ber. Sept, wo wir wifien, 
daß die Bodenbeſtandtheile des Futter in den Harn und 
bie Ereremente. bes Thieres übergehen, das fih davon er- 
nährt, laͤßt fich mit der größten Leichtigkeit der verfchiedene 
Werth ver Düngerarten fefiftellen. Die fetten und flüf- 
figen Ereremente eines Thieres haben als Dün— 
ger für diejenigen Gewächſe den höchſten Werth, 
welche dem Thiere zur Nahrung gedient haben. 
Der Koth der Schweine, die wir mit Erbfen und Kars 


toffeln ernährt haben, ift vor allem andern zur Düngung 


von. Erbfens und Kartoffelfeldern geeignet. Wir geben ei- 


ner. Kuh Heu und Rüben und erhalten einen Dünger, der 


alle Beftandtheile der Graspflanzen und Rüben enthält, 
bem wir zur Düngung ber Rüben vor jedem andern den 
Borzug geben müflen. So enthält der Taubenmift die mi⸗ 
neralifchen Beftandtheile der Körnerfrühte, der Kaninchen⸗ 
mift die der frautartigen und Gemüfepflanzen; der flüffige 
und fefte Koth der Menfchen enthält Die Diineralbeftandtbeile 
aller Samen in größter Menge. 
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Die Kenntnig der Afchenbeftandtheile der Speife, bes 
Futters, führt nad dem Obigen mit ber größten Genauig⸗ 
feit auf die Kennini der Bobenbeftandtheile in den flüffte 
gen und fehlen Ercrementen der Thiere und Menſchen. 
Kennen wir die Duantität der Speife und bie Zufam- 
menfegung ihrer Afche, fo willen wir mit Beftimmthelt, wie 
viel lösliche Salze wir im Harne, wie viel unlösliche wir in 
ben Faeces erhalten werben. Es ift Deshalb zwecklos und 
überflüffig, eine größere Anzahl von Analpfen bier zu geben, 
da biefe Analyfen eben fo abweichend von einander fein müfs 
fen, als es die Afchenbeftandtheile der genofienen Speife find. 
Der gewöhnliche Stalfmift ifl, wie man weiß, eine Dis 
fhung von feſten Ercrementen mit Urin, die in den gewoöhn⸗ 
lichen Düngerbehältern nach und nad in Fäulniß übergeht. 
In Folge der Fäulniß des Urins verwandelt ſich aller 
barin enthaltene Harnftoff in flüchtiges Tohlenfaures Am⸗ 
moniaf, ein großer Theil der organtichen Beſtandtheile 
nimmt durch die Einwirkung der Luft: unter fortdauernder 
MWärmeentwidelung Tuftförmigen Zuftand an, er geht in 
Berweiung über; das Gewicht dieſer Beſtandtheile nimmt 
ab, das relative Verhaͤltniß der nicht flüchtigen Mineral⸗ 
beftandtheile nimmt zu. Wenn wir und denken, baß alle 
verwesbaren Elemente fih mit dem Sauerftoffe verbunden 
hätten, fo würden, wie fih von felbft verfteht, nur bie 
unvermeöbaren, biefes find die Afchenbeftandtheile, zurück⸗ 
bleiben. So enthält z. B. gan 
friſcher Kuhkoth in 100 Theilen: | 
Wafler - 84,900 


verbrennlihe Subſtanzen rag jr 14,100 


Aſchenbeſtandtheile | 
100,000 
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Stallmif*) 4 Jahr alt enthielt: 


Waſſer 79,3- 
verbrenuliche Subſtauzen 14,04 90.7 
Alchenbeftandtheile 6,66 

- 100,0 


Da nun mit dem Alter des Miftes die barin- enthals 
tenen mineralifchen Nahrungsftoffe der Pflanzen zunehmen, 
der alte Mift alfo bei gleihem Gewichte 40 bis bmal mehr 
enthält als der frifhe, fo erklärt fich hieraus Die verhält 
nigmäßig größere Wirkfamkfeit und der Vorzug, welchen er- 
fahrne Landwirthe dem gegohrenen vor dem frifchen Mifte 
zugefteben. 

Es ift in. dem Vorhergehenden erwähnt worden, daß 
bie thierifchen Ercremente in der Agrieultur erfegbar find 
durch Materien, bie ihre Beftandtheile enthalten. Da nun 
ihre Hauptwirkfamfeit in ihrem Gehalte an den minerali- 
ſchen Nahrungsftoffen beruht, welche die Cultuxpflanzen zu 
ihrer Entwidelung nöthig haben, ſo ift Klar, da bie Ernähs 
rung und das. Gebeihen der wilbwachlenden Pflanzen an bie 
nämlichen Urfachen und Gefege-gefnüpft ift, daß wir mit ben 
mineralifhen Rahrungsftoffen der wildwachſenden Pflanzen, 
Dies. will ſagen mit ihrer Afche, unfere Selder in ganz 
gleicher Weife düngen fönnen wie mit Thierexcrementen, 
daß wir damit, wenn eine zmwerkmäßige Auswahl getroffen 
wird, unfere Aecker mit allen ben Beftandtheilen wieder ver- 
ſehen können, die wir in der Ernte der Qulturpflanzen 
binweggenommen haben. Die ausnehmende Wichtigkeit ber 
Afchenbüngung ift von fehr vielen. Landwirthen anerfannt; 
in ber. Umgegenb von Marburg und ber Wetterau legt man 


*) Bpuffingault, Ann. de ch. et de phys. III. Serie p. 237. 
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einen fo hoben Werth auf dieſes koſtbare Material, daß 
man einen Transport von 6, 8 Stunden Weges nicht fcheut, 
um es für bie Düngung zu erhalten. 

Die Wichtigkeit fällt in die Augen, wenn man in Er⸗ 
mägung. zieht, daß bie mit kaltem Waſſer ausgelaugte 
Holzafche Tiefelfaures Kali gerade in dem -Berhältniffe wie 
im Strop enthält (10 Si O, + KO), daß fie außer 
biefem Salze beträchtliche Mengen phosphorfaurer Salze 
enthält. 

Die verfchiedenen Holzafchen befigen übrigens einen 
hoͤchſt ungleihen, die Eichenholzafſche den geringften, bie 
Buchenholzaſche den hoͤchſten Werth. 

« Die Eihenbolzafche enthält 4 bis 5 p. c. phosphorfaure 
Salze, die Buchenholzaſche enthält den fünften Theil ihres 
Gewichts, der Gehalt der Fichten» und Zannenholzafche bes 
trägt 9 bis 15 p. c, die Pappelholzafche enthält 16%, p. c., 
die Aſche des Haſelnußſtrauches 12 p. c. u. f. w. (Die 
Fichtenholzafche aus Norwegen enthält bad Minimum von 
phosphorfauren Salzen, nämlih nur 0,9 p. c. Phosphor⸗ 
ſäure. Berthier.) 

Mit je hundert Pfund ausgelaugter Buchenholzaſche 
bringen wir mithin auf das Feld eine Quantitaͤt phosphor⸗ 
ſaurer Salze, welche gleich iſt dem Gehalte von 460 Pr. 
friihen Menfchenercrementen. 

Nah de Sauffure’s Analyfe enthalten 100 Th. Afche 
von Weizenförnern 32 Th. loͤsliche und 44,5 unlösliche, im 
Ganzen 76,3 phosphorfaure Salze. Die Aſche von Weizens 
fieoh enthält im Ganzen 11,5 p. c. phosphorfaure Salze. 
Mit 100 Pfd. Buchenholzaſche bringen wir mithin auf das 
Feld eine Duantität Phosphorfäure, melde binreicht für 
Erzeugung von 4000 Pfo. Stroh (zu 4,3 p. c. Aſche, de 
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Sauffure), oder zu 2000 Pfd. Weizenförner (die Aſche 
zu 1,3 p. c. angenommen, de Sauffure). - 

Die trockenen Früchte ber Roßkaftanie (Aesculus hippoca- 
stanum) geben 34 p. c. Aſche, bie eine ähnliche Zufammenfe- 
gung hat, wie bie Aſche Des Maifes und mancher Weizenſamen *). 

Die Wichtigkeit der Knochendüngung ift für Jedermann 
einleuchtend. Die Knochen der Menfchen und Thiere ſtam⸗ 
men von bem Apatit, der in fruchtbarer Ackererde niemals 
fehlt; aus dem Boden geht die Knochenerde in das Heu 
und Stroh, überhaupt in das Futter über, was die Thiere 
genießen. Wenn man nun in Anſchlag bringt, daß die 
Knochen 55 p. c. phosphorſauren Kalt und Bittererde ent- 
halten (Berzelius), und annimmt, daß das Heu fo viel 
davon als das Weizenſtroh enthält, fo ergiebt fih, daß 8 
Pfd. Knochen fo viel phosphorfauren Kalt, als. 1000 Pfd. 
Heu oder Weizenftroh enthalten, oder 20 Pb. Davon fo 
viel Phosphorfäure, als in 1000 Sfr. Beigen oder Hafer: 
koͤrnern ſich vorfindet. 

In dieſen Zahlen hat man kein genaues, aber ein ſehr 
annäherndes Maß in Beziehung auf die Quantität phos⸗ 
phorfaurer Salze, bie der Boden biefen Pflanzen jährlich 
abgiebt. 

Die Düngung eines Morgens Land mit 60 Pfd. fri⸗ 


) Aſche der Früchte ver Roßkaſtanie (de Sauff ure): 
Kali 1 
phosphorfaures Alkali - 28 
Ehlorfalium und 
Tchwefelfaures Kali 3 
phosphorfaure Erben 12 


Kiefelerbe ‘ 0,5 
Metallorype 0,25 
Verluft . 5,25 
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ſcher Knochen reiht Hin, um drei Ernten (Runfelräben, 
Beizen, Roggen) mit phosphorfauren Salzen zu verfehen. 
Die Form, in welcher Die phosphorfauren Salze dem Boden 
wiedergegeben werben, ſcheint hierbei aber nicht gleichgültig 
zu fein. Je feiner die Knochen zertheilt und je inniger 
fie mit dem Boden gemifcht find, deſto Teichter wirb bie 
Aſſimilirbarkeit fein; das befle und zwecmaͤßigſte Mittel 
wäre unftreitig, bie Sinochen fein gepulvert mit ihrem hal⸗ 
ben Gewichte Schwefelfäure und 3— 4A Th. Wafler eine 
Zeitlang in Digeftion zu flellen, ben Brei mit etwa 100 
Th. Waſſer zu verbünnen und mit biefer fauren' Fküffigfeit 
(phosphorfaurem Kalt und Bittererbe) den Ader vor dem 
HMlügen zu befprengen. In wenigen Secunden würde fidh 
bie freie Säure mit den bafifhen Beftandtheilen des Bodens 
verbinden, es würde ein böchft-fein zertheiftes, neutrales 
Salz entfliehen. Verſuche, die in dieſer Beziehung auf 
Graumwadeboden angeftellt wurden, haben das pofitive Re⸗ 
fultat gegeben, daß Getreide und ‚Gemäfepflanzen durch 
biefe Düngungsweife nicht leiden, daß fie ſich im Gegen⸗ 
theile auf's kraäftigſte entwideln *). 

In ber Nähe von Knochenleim⸗Fabrilen werben jaͤhrlich 
viele taufend Centner einer Auſöfung von phoaphorſauren 


Sehr guͤnſtige Refultate hat man vurch die Behandlung der Samen 
auf folgende Weiſe erhalten. Die zu ſaͤenden Samen werden in 
Miſtjauche eingeweicht, ſodann im naſſen Zuſtande mit einer Miſchung 
von 20 Theilen feingepulverten Knochen und 1 Th. gebranntem Gyps 
beſtreut, in ber Art alſo, daß jedes Kom mit einer dünnen Lage von 
dem Pulver überzogen wird; durch Befprengen mit etwas Waſſer 
und heues Beſtreuen laßt ſich die umgebende Rinde noch verftärfen. 
Man läßt die Samen alsdann an, der Luft trodnen und fäet fie wie 
gewöhnlid. Im Großen möchte wohl dieſes Düngverfahren feiner 
Umftändlichfeit halber minder dem Zwecke entfprechen, als eine ſtarke 
"Düngung mit Knochen und Gyps. 
Liebig?s Agricultur⸗-Chemie. Gte Aufl. 16 
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Salzen in Salsfäure unbenugt verloren; er wäre wichtig, 
zu unterfuchen, inwieweit biefe Aufdfung bie Knochen 
erfegen fann. Die freie Salsfäure würde fih mit den Al 
falien, mit dem Kalfe auf dem Ader verbinden, es würbe 
ein loaͤsliches Kakkfalz entſtehen, deſſen Wirkung ale wohl 
thätig auf die Begetation an und für fih ſchon anerfannt 
if; dei falzfaure Kalk NChlorcalcium) ift eind der Salze, 
bie Wafler mit großer Begierde ans: ber Luft anziehen und 
zurüdbalten, indem es mit dem Tohlenfauren Ammoniak bes 
Regenwaſſers fih zu Salmiak und fohlenfaurem Kalk umfegt. 

Eine Auflöſung der. Knochen in Salzfäure, im Herbfie 
oder Winter auf den Ader gebracht, würde nicht allein bem 
Boden einen nothwendigen Beflandtheil wiedergeben, fon 
bern bemfelben die Fähigkeit geben, alles Ammoniak, was. 
in dem Regenwafler in Zeit non ſechs Monaten auf ben Ader 
fällt, darauf zurüdzubalten. 

Die Arche son Braunfohlen und Torf enthält mehren- 
theils kieſelſaures Kali; es iſt Har, daß dieſe Aſche dem 

Stroh der Cerealien einen Hauptbeſtandtheil zu liefern ver⸗ 
mag; fie enthalten ebenfalls Veimiſchungen von phosphor⸗ 
ſauren Salzen. 

Es iſt von ganz beſonderer Wichtigfeit für ben Oekono⸗ 
men, fih über bie Urfache der Wirffamfeit ber fo eben be- 
fprochenen Materien, nicht Zu-täufchen. Man weiß, daß fie 
einen höchſt günſtigen Einfluß auf die Vegetation haben, 
und eben fo gewiß ifl-es, daß die Urſache in einem Stoffe 
liegt, der, abgeſehen von ihrer phyſikaliſchen Wirkungsmeife, 
buch ihre Form, Poroſität, Fähigkeit, Waffer. anzuziehen 
und zurädzubalten, Antheil..an dem Pflanzenleben nimmt. 
Dan mug auf Rechenſchaft über dieſen Einfluß verzichten, 
wenn man ben Schleier der Iſis darüber dedt. 
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Die Mebicin hat Jahrhunderte lang auf der Stufe ges 
Randen, wo man die Wirfungen ber Arznefen durch ben 
Schleier der Iſis verhüllte, aber alle Geheimniſſe haben ſich 
‚auf eine fehr. einfache Weife gelöpt. Eine ganz unpoetiſche 
Hand erflärte bie anfcheinend unbegreifliche Wunderkraft der 
Quellen in Savopen, wo fi bie Wallifer ihre Kröpfe vers 
treiben, buch einen Gehalt an Jod; in den gebrannten 
Schwämmen, die man zu bemfelben Zwecke benugte, fanb 
man ebenfads Jod; man fand, daß die Wunderfraft ber 
China in einem darin in fehr geringer Menge vorhandenen 
kryſtalliniſchen Stoffe, dem Chinin, daß die mannichfaltige 
Wirfungsmweife des Opiums in einer eben fo großen 
Mannichfaltigkeit von Materien liegt, die fih daraus dar⸗ 
ſtellen laſſen. 

Einer jeden Wirkung entfpricht die Urſache; ſuchen wir 
bie Urſachen und beutlich zu machen, fo werben wir bie 
Wirkungen beherrichen. 

Als Prineip des Aderbaues muß angeſehen werben, daß 
der Boden in vollem Maße wieder erhalten muß, was ihm 
genommen wird; in welcher Form bied Wiebergeben ges 
ſchieht, ob in der Form von Ererementen, oder von Aſche 
oder Knochen, dies ift wohl ziemlich gleichgültig. Es wird 
eine Zeit kommen, wo man ben Ader, wo man jede Pflanze, - 
die man barauf erzielen will, mit dem ihr zukommenden 
Dünger verfieht, den man in chemifchen Fabriken bereitet; 
wo man nur basjenige giebt, was der Pflanze zur Ernähs 
rung bient, ganz fo, wie man jegt mit einigen Granen 
Ehinin das. Fieber heilt, wo man fon den Kranken eine 
Unze Holz nebenbei verfchluden ließ. 

Es giebt Pflanzen, welche Humus bedürfen, ohne .bes 
merflich zu erzeugen; es giebt andere, bie ihn entbehren 

| 16 * 
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fönnen, die einen humusarmen Boden baran bereichern; 
eine rationefe Cultur wird. allen Humus für Die erflen 
und feinen für Die anderen verwenden, fie wird bie letzteren 
benugen, um bie erfleren damit zu verfehen. | 
' Sehen wir der Pflanze Kohlenſäure und alle Materien, 
die fie bedarf, geben wir ihr Humus in der reichlichkten 
Duantität, fo wird fie nur Bis zu einem gewiſſen Grabe 
zur Ausbildung gelangen; wenn es an Stidftoff fehlt, wird 
fie Kraut, aber feine Körner, fie wird vielleicht Suite und 
Amylon, ‚aber feinen Kleber erzeugen. 

Dur die Zufuhr von Ammoniak und damit von Stid- 
ftoff werden die Zwecke der Agricultur ebenfalls nicht erfüllt; 
fo nothwendig das Ammoniak für die Fräftige Entwidelung 
der Pflanze auch ift, fo reicht ed dennoch für fih allein nicht 
hin zur Erzeugung von vegetabilifhen Caſein, Fibrin 
und Albumin, denn ohne bie begleitenden Alkalien, ohne 
chwefelfaure und phosphorfaure Salze. fennen wir biefe 
Stoffe nicht; wir müflen vorausfegen, daß ohne ihre Mit 
wirfung das Ammoniaf auf die Entwirkelung und Bildung 
der Samen nicht die geringfie Wirkung ausübt, daß es 
ganz gleichgültig if, ob wir Ammoniak zuführen oder nicht, 
es wird feinen Antheil an der Bildung ber Blutbeftandtheife 
nehmen, wenn bie anderen Bedingungen zu ihrer Erzeu⸗ 
gung nicht gleichzeitig. vorhanden find. 

Sn den flüffigen und feſten Ercrementen haben wir alle 
diefe Bedingungen beifammen, feine fehlt; wir haben barin 
nit nur das Ammoniak, fondern aud die Altalien, bie 
fiefelfauren, phosphorfauren und fchwefelfauren Salze, und 
zwar in dem relativen Verhaͤltniſſe, wie ſie unſere Cultur⸗ 
pflanzen bedürfen. 

Die kraͤftige Wirlung des urins rührt demnach nicht 
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von den barin enthaltenen Stidſtoffverbindungen allein her, 
fondern die fie darin begleitenden phosphorfauren und 
fchwefelfauren Salze haben einen ganz entſcheidenden An⸗ 
theil daran. 

Der Harn enthält in dem Zuſtande, wo er als Duͤnger 
dient, keinen Harnſtoff, weil dieſer durch die Faulniß uͤber⸗ 
geht in kohlenſaures Ammoniak. 

In wohlbeſchaffenen, vor der Verdunſtung geſchutten 
Düngerbehaͤltern wird das kohlenſaure Ammoniak gelöft 
bleiben; bringen wir den gefaulten Harn auf unſere Felder, 
ſo wird ein Theil des kohlenſauren Ammoniaks mit dem 
Waſſer verdunſten, eine andere Portion davon wird von 
thon⸗ und eifenorybhaltigem Boden eingeſaugt werden, im 
Allgemeinen. wirb aber nur Das phosphorfaure und falzfaure 
Ammoniak in der Erbe bleiben; der Gehalt an diefem allein 
macht den Boden fähig, im Verlaufe der Vegetation auf die 
Pflanzen eine directe Wirkung zu äußern, feine Spur bar 

"son wird ben Wurzeln ber Pflanzen entgehen *). 

Das Borhanbenfein von freiem kohlenſauren Ammoniaf 
in gefaultem Urin hat ſelbſt in früheren Zeiten zu dem 
Vorſchlage Beranlaffung gegeben, die Miſtjauche auf Sal- 
miak zu benugen. Bon mandem Oekonomen ift diefer Vor⸗ 
ſchlag in Ausführung. gebradht worden zu einer Zeit, wo 
ber Salmiak einen hohen Hanbelswerth befaß. Die Mif- 
jauche wurde in Gefäßen von Eifen ber Deſtillation unter 
worfen und das Deftillat auf gewöhnliche Weife in Sal- 
miat verwandelt (Demahy). 

Das durch Fäulniß des Urins erzeugte kohlenſaure Am- 


*) neber den Ammoniakgehalt des Mergels fiche Anhang. 
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moniak kann auf mannidfaltige Weife ſixirt, d. h. feiner 
Fähigkeit, ſich zu verflüchligen, beraubt werben.  . 

Denken wir und einen Ader mit Gyps befireut, ben wir, 
mit gefauftem Urin, mit Miftfauhe überfahren, fo wirb 
alles kohlenſaure Ammoniak fi in ſchwefelſaures verwan- 
bein, was in dem Boden bleibt. 

Wir haben aber noch einfachere Mittel, um alles loh⸗ 
lenſaure Ammoniak den Pflanzen zu erhalten; Gypo, Chlor⸗ 
caleium, Schwefelſaͤure ober: Salzſäure, oder am beſten 
faurer. phosphorfaurer Kalk, lauter Subflanzen, deren Preis 
ausnehmend niedrig iſt, bis zum Verſchwinden der Allali⸗ 
nität dem Harne zugefegt, vermögen das Ammoniak in ein 
Salz zu veruandeln, was feine Fähigkeit, ſich ‚zu verſuchü⸗ 
gen, gänzlich verloren hat. 

Stellen wir eine Schale mit concentrirter Satzfänre in 
‚ einen gewöhnlihen Abtritt hinein, in welchem bie obere 
Oeffnung mit dem Düngbehälter in offener Verbindung fleht, 
fo findet man fie nad einigen Tagen mit Kryſtallen von 
Salmiak angefült. Das Ammoniak, deſſen Gegenwart bie 
Geruchsnerven ſchon anzeigen, verbindet fih mit der Salz 
fäure und verliert feine Flüchtigkeit; über der Schale bes 


merft man ſtets dicke weiße Wolfen oder Nebel von neuent-. 


ſtandenem Salmiak. In einem’ Pferdeftalle zeigt ſich die näm⸗ 
liche Erſcheinung. Diefes Ammoniaf geht nicht allein ber 
Begetation verloren, fondern es verurſacht noch überdies 
eine langfam, aber -fiher erfolgende Zerflörung der Mauer. 
In Berührung mit dem Kalfe des Mörteld verwandelt es 
ſich in Salpeterfäure, welche ben Kalk nad und nah auf 
löſ't, der ſogenannte Salpeterfrag, (Entftehung von löslichem 
ſalpeterſauren Kalk) iſt die Folge ſeiner Verweſung. 
Das Ammoniak, was ſich in Ställen und aus Abtritten 
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entwickelt, iſt unter allen Umftänden mit Koblenfäure ver 
bunden. Kohlenfaures- Ammonidf und ſchwefelſaurer Kalt 
(Gyps) Fönnen bei gewöhnlicher Temperatur nicht mit 
einander in Berührung gebracht werben, ohne ſich gegen. 
feitig zu zerſetzen. Das Ammoniaf vereinigb fi mit ber 
Schwefelfäure, die Kohlenfäure mit dem Kalle zu Berbin- 
bangen, welde ‚nicht flüchtig, d. h. geruchlos find. Bes 
freuen wir den Boden unferer Ställe son Zeit zu Zeit mit 
gepufvertem Gyps, der mit verbünnter Schwefelfäure bes 
feuchtet ift, fo wird ber Stall feinen Geruch verlieren, und 
wir werben nicht bie Heinfte Duantität Ammoniak, was ſich 
gebildet hat, für unfere Felder verlieren (Mohr). 

Die Harnfäure, nad) dem Harnfteffe das ſtickſtoffreichſte 
unter den Probucten des lebenden Organismus, ift im Waſ⸗ 
fer loͤslich, ſie kann duch die Wurzeln der Pflanzen auf 
genommen und ihre Stidfioff in der Form von Ammoniak, 
von Heefaurem, blaufaurem oder lohlenſaurem Ammoniaf 
affimilirt werben. 

Es wäre von außerorbentlihem Intereffe, die Metamor⸗ 
phofen zu ſtudiren, welche die Harnfäure in einer lebenden 
Pflanze erfährt; als Düngmittel in reinem Zuflande unter 
ausgeglühtes Kohlenpufver gemifcht,' in, welchem man Pflans 
zen vegetiren läßt, würde bie Unterfuchung bes Saftes der 
Pflanze ober der Beftandtheile Des Samens oder ber Frucht 
leicht die Verſchiedenheit erlennen laſſen. 

In Beziehung auf den Sticfſtoffgehalt find 100 Theile 
Menichenharn ein Aequivalent "für 1300 Theile frifcher 
Dferdeereremente nah Macaire’d und Marcet’s Anas 
Ipfen und 600 Theile frifcher Exeremente der Kuh. Die kräfs 
tige Wirkung des. Harns im Allgemeinen if in Flandern 
vorzüglich anerkannt; allein nichts läßt fi) mit dem Werihe 
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vergleichen, den das aͤlteſte aller Aderbau treibenden Boͤller, 
das chinefifche, den menſchlichen Ercrementen zufchreibt; Die 
Geſetze des Staates verbieten Das Hinwegfehütten berfelben, 
in jedem Haufe find mit der größten Sorgfalt Reſervoirs 
angelegt, in denen fie gefammelt werben; nie wird bort für 
Getreidefelder ein anberer Dünger verwendet. 

. Vena’ wir annehmen, daß bie flüffigen und feflen Excre⸗ 
‚mente eines Menſchen täglih nur 11, Pfd. betragen (%/, Pfd. 
Urin und Pfdb. fefter Ereremente), daß beide zufammen- 
genommen 3.p. c Stidftoff enthalten, ſo haben wir in ei- 
nem Sabre 547 Pfd. Ereremente, welde 16,41 Pfd. Stid- 
ftoff enthalten, eine Quantität, welche hinreicht, um 800 Pfo. 
Weizen, NRoggen-, Hafer, und 900 Pfd. Gerftenförnern 
(Bouffingault) den Stidftoff zu Tiefern. 

Dies ift bei weitem mehr, als man einem Morgen Land 
hinzuzufegen braucht, um mit dem Stidftoffe, den die Pflan⸗ 
‚sen aus der Atmofphäre auffaugen, ein.. jedes Jahr bie 
reichlichſten Ernten. zu erzielen. Eine jede Ortſchaft, eine. 
jede Stadt fönnte bei Anwendung von Fruchtwechſel alle 
ihre Felder mit dem ſtickſtoffreichſten Dünger verfehen, ‚ver 
noch überdies der reichſte an phosphorfauren Salzen: ifl. 
Bei Mitbenugung ber Knochen und ber: ausgelaugten Holz 
aſche würden für. viele Bodenarten alle Exeremente von 
Thieren völlig entbehrlich fein. . n 

Die Ereremente der Menſchen laſſen fi, wenn durch 
ein zweckmäßiges Verfahren die Feuchtigkeit entfernt und das 
freie Ammoniak gebunden wird, in eine Form bringen, welche 
bie Berferidung, auch auf ‚weite Streden hin, erlaubt. 

Dies geſchieht ſchon jegt in manden Städten, und die 
Zubereitung der Menfhenerergmente -in eine. verfenbbare 
Form macht einen nit ganz unmwichtigen. Zweig der Ju⸗ 


« 
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baftrie aus. - Die. in den Häufern in. Parts in Faͤſſern ges 
fammelten Exeremente werben in Dontfaucon in tiefen Gru⸗ 
ben gefammelt und find zum "Verkaufe geeignet, wenn fie 
einen.gewiffen Grab ber Trodenheit durch Berbampfung an 
ber Luft gewonnen haben; durdy die Fäulniß berfeiben in 
ben Behältern in den Häufern verwandelt fih aller Harn⸗ 
foff zum größten Theile in kohlenſaures Ammponiaf; die ver 
getabilifhen Theile, welche barin enthalten find, gehen 
ebenfalls in Fũulniß über, alfe ſchwefelſauren Salze werden 
zerſetzt, der Schwefel bildet Schwefelwaſſerſtoff und flüchti⸗ 
ges Schwefelammonium. Die an der Luft trocken gewor⸗ 
dene Maſſe hat den größten Theil ihres Stickſtoffgehalts 
mit dem verdampfenden Waſſer verloren, der Ruͤckſtand be⸗ 
ſteht neben phosphorfaurem Ammoniak zum größten Theil aus 
yhosphorfaurem Kalk und Bittererde und fettigen Subftan- 
zen. Unter dem Namen Poudrette kommt biefer Dünger 
im Handel vor, er ift feiner fräftigen Wirkung wegen fehr 
geſchätzt. Diefe Wirkung kann ‚nicht abhängig’ fein von dem 
urſprünglich darin enthaltenen Ammoniaf, eben weil ber 
größte Theil deſſelben beim Trocknen entwichen if. Nach 
ber Analyfe von Jaquemars enthält die Parifer Pou⸗ 
breite nicht über 1,8 p. c. Ammoniak. 

In anderen Fabriken mengt man die weichen Ereremente 
mit Holzafche oder mit Erde, die eine’ reichliche Duantität 
von ätzendem Kalt enthält, und bewirkt damit eine völlige 
Austreibung alles Ammoniaks, wobei fie ihren Geruch aufs 
vollſtaͤndigſte verlieren, Auch bieſer Dünger kann nicht durch 
ſeinen Stickſtoffgehalt wirken. 

Es iſt klar, daß wenn wir bie feſten und flüffigen Excre⸗ 
mente der Menſchen und bie flüffigen ber Thiere in dem 
Verhaltniſſe zu dem Stidftoffe auf unfere Aecker bringen, den 
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wir in der Form von Gewächſen darauf geerntet haben, fo 
wird die Summe bes- Stidftoffs auf dem Gute jährlich 
wachlen müffen. Denn zu dem, welchen wir in bem Dünger 
zuführen, ift aus der amoſphare eine gewiſſe Quantität 
hinzugekommen. 


Ein eigentlicher Verluſt an Stickſtoff findet niemals 
Statt, denn felbſt die geringe Menge, welche die Menſchen 
mit in ihre Gräber nehmen, gebt den Gewächſen unverlo- 
ven, denn durch Fäulnif und Berwefungsproceffe kehrt bie: 
fer Sticftoff in der Form von Ammoniaf in bie Erde und 
in bie Atmofphäre zurück. 


Eine geſteigerte Cultur erfordert eine geſteigerte Dün⸗ 
gung, mit derſelben muß das Productionsvermögen unſerer 
Felder wachſen, die Ausfuhr von Getreide und Vieh muß 
zunehmen, ſie wird gehemmt durch Mangel an Dünger. 

Je nach den Producten, die man erzielen will, richten 
ſich die Stoffe, die man als Dünger zu geben hat. .Die 
Alkalien find. vorzugsweife zur Erzeugung ber fliefflofffreien 
Beitandtheile des Zuckers, Amylons, Pectins, Gummis 
nöthig; bie phosphorfauren Salze wirken vorzüglich auf bie 
Bildung der Blutbeſtandtheile. Ein mit thierifchen Dünger 
und damit an phosphorfauren Salzen reihlih verfehener 
Ader bringt eine Gerſte hervor, welche die Bierbrauer ver⸗ 
werfen, weil fie veich an Blutbeſtandtheilen und verhaͤltniß⸗ 
mäßig arm an Amylon if. Was alfo der Viehmäſter am 
meiften ſchaͤtzt, achtet der Bierbrauer gering, eben. weil ber 
Zwed des einen bie Production von Fleiſch, der des andern 
bie Fabrikation von Alfohol-ift. 


Die Wolle, Lumpen, Haare, Klauen und Horn find 
Dünger, welche theils durch ihren Gehalt an Stickſtoff, 





Der: Dünger. 251 
theils burdy ihren Gehalt an phosphorfauren Salzen Ans 
theil an dem vegetabilifhen Lebensprocefie nehmen. 

100 Theile trodne Knochen enthalten 32 bis 33 p. c. 
trockne Gallerte; nehmen wir darin benfelben Gehalt an 
Stickſtoff wie im’ thierifchen Leim an, fo enthalten fie 5,28 
p. c. Stidftoff, fie find mithin als Aequivalent für 250 Th. 
Menſchen⸗Urin zu betrachten. 

Die Knochen halten fih in trodnem oder felbft feuchten 
Boden (3. B. bie in Lehm oder Gyps fi findenden Kno⸗ 
hen urmweltliher Thiere) bei Luftabſchluß Jahrtaufende uns 
verändert, indem ber innere Theil durch ben äußern vor 
dem Angriffe bed Waſſers geſchützt wird. Im feingepulver⸗ 
ten feuchten Zuſtande erhitzen ſie ſich, es tritt Fäulniß und 
Verweſung ein, die Gallerte, die ſie enthalten, zerſetzt ſich; 
ihr Stickſtoff verwandelt ſich in kohlenſaures Ammoniaf und 
in andere Ammoniaffalzge, welche zum größten Theile von 
dem Pulver zurüdgehalten werden (1 Bol. wohl ausge⸗ 
glühte weißgebrannte Knochen abſorbiren 7,5 Bol. reines 
Ammoniakgas). | 

Als ein Fräftiges Hülfsmittel zur Beförderung bes Pflan⸗ 
zenwuchfes auf ſchwerem und namentlich auf Thonboden muß 
ſchließlich noch das Kohlenpulver betrachtet werben. 

Schon Ingenhouß hat die verbünnte Schwefelfäure 
als Mittel vorgefhlagen, um bie Fruchtbarkeit bes Bodens 
zu fleigern, auf Kalkboden erzeugt ſech beim ‚Befprengen mit 
verbünnter Schwefelfäure. augenblicklich Gyps, den fie alfo 
aufs vollſtändigſte erfegen kann. 100 Th, concentrirte 
Schwefelfäure, mit. 800 bis 1000. Th. Waffer verdünnt, 
find- ein Aequivalent für 176. Ch. Gyps. 

Diele Arten von Torfafhe, die meiften Steinfohen- 
afhen enthalten eine reichlihe Menge Gyps, durch ‚weis 
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chen fie auf viele Felder eine hoͤchſt gunſtige Wirkung aus⸗ 
üben. 


Torfafde 


vom von. Vaſſy (Dep. 
Fichtelgebirge. de la Marne). 
(Fikentſcher.) (Berthier.) 
Kieſelerde. 36,5 
Thonerde..17,3 | 22,5 
Eifenospd . . 33,0 | 
foblenfaurer Kalt - 2,0 | 21 5 
..... 31, 
Bittererde . . 39 
Gyphsoss.. 46ß..... 26,0 
Chlorcalcium.. 0,5 


Kohle2,7. 


NRückblick. 


Die Erfahrungen in der Wald⸗ und Wieſencultur geben 
zu erkennen, daß die Atmofphäre eine für bie Vegetation 
unerſchöpfliche Menge Kohlenſäure enthält. 

. Wir ernten ‘auf gleichen Flächen Wald» oder Wiefen- 
boden, in welchem die den Pflanzen unentbehrlihen Boden⸗ 
beſtandtheile vorhanden find, ohne daß ihnen ein kohlenſtoff⸗ 

haltiger Dünger zugeführt wirb, in der Form von Holz 
und. Heu, eine Quantität Kohlenſtoff, welche gleich iR und 
in vielen Fällen mehr beträgt als die Koblenfloffmenge, 
welche das Gulturland in der Form von Stroh, Korn und 
Wurzeln hervorbringt. 
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Es iſt Mar, daß dem Eulturlande eben fo viel Kohlen» 
ſäure durch die Atmofphäre zugeführt und zur Aufnahme 
bargeboten wird, als einer gleichen flachen Wiefe oder Wal, 
bag der Koblenftoff dieſer Kohlenfäure von unſeren Eultur« 
pflanzen affimilirt .wirb oder affimilirbar ifl, wenn die Be⸗ 
bingungen zu feiner Aufnahme, zu feinem Uebergange in 
einen Beſtandtheil dieſer Gewächſe fih auf unferen Aedern 
vereinigt vorfinden. 

Mit aller Zufuhr an Nahrungsftoff if ein Doden für 
die meiften' Pflanzen völlig unfsuchtbar, wenn in ihm 3. 2. 
zu gewiflen Jahreszeiten das Waſſer fehlt. Der Regen be- 
fruchtet unfere Felder, der Samen keimt und entwickelt fi 
nicht ohne eine gewiffe Menge von Feuchtigkeit. 

Die Wirkung des Regens ift für die oberflädlihe Bes 
obachtung weit wunderbarer. und überrafchender als bie bes 
Düngers; auf Wochen und Monate hinaus ift fein Einfluß 
auf den Ertrag eines Feldes bemerkbar, und Doch werden 
durch ben Regen nur höchſt ‚geringe Mengen Kohlenſaͤure 
und Ammoniak den Pflanzen zugeführt.. 

Das Waffer nimmt zweifellos durch feine Elemente einen 
beftimmten Antheil an der Entwidelumg ber Pflanze, allein 
es iſt zu gleicher Zeit das vermittelnde Glied alles organi⸗ 
ſchen Lebens. 

Die Pflanze empfängt durch Vermittluug des Waſſers 
aus dem Boden die zur Bildung ihrer Organe nothwendigen 
Alkalien, alkaliſchen Erden und phosphorſauren Salze. Fehlt 
es an dieſen zum Uebergange der atnioſphäriſchen Nahrungs⸗ 
ſtoffe in den Organismus der Pflanze nothwendigen telluri⸗ 
ſchen Bedingungen, ſo bleibt ihr Wachsthum zurück; ihre 
Ausbildung in der trocknen Jahreszeit ſteht in geradem Ver⸗ 
haͤltniſſe zu der Menge dieſer in der Zeit der erſten Entwicke⸗ 
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lung aus dem Boden aufgenommenen Beftanbiheile: Auf 
einem an den mineralifchen Nahrangsfloffen armen Boden 
gedeihen au bei einer- reihlichen Zufubr von Vaßer un⸗ 
ſere Culturpflanzen nicht. 

Der Ertrag .einer Wieſe, oder ber gleichen giache Wald, 
an Kohlenſtoff iſt unabhängig von einer Zufuhr an kohlen⸗ 
fioffreihem Dünger, er ift abhängig von dem Vorhandenſein 
gewifler Bodenbeftandtheile, welche feinen Koblenftoff enthals 
ten, fo wie von ben Bedingungen, melde ben ‚Veberpang 
berfelben in die Pflanzen vermitteln. 

. Wir find nun im Stande, den Ertrag unfers Cultur⸗ 

fandes an Kohlenſtoff durch Zufuhr von gebranntem Kalt, 
durch Afche und Mergel zu erhöhen, durch Materien «ifo, 
welde den Pflanzen keinen Koblenftoff abgeben können; und 
es ift nach dieſen mohlbegrünbeten Erfahrungen volltoniumn 
gewiß, daß wir in biefen Materien das Feld mit gewiſſen 
Beſtandtheilen verfehen,. die den darauf eultivirten Pflanzen 
ein Bermögen geben, was fie vorher aur: in einem gerin- 
gern Grade befaßen, das Vermögen nämlih, an Daffe und 
damit: an Kohlenftoff zugunehmen. 

Es kann hiernach nicht geleugnet werben, bag bie Un⸗ 
fruchtbarkeit des Feldes ober fein geringerer Ertrag an Koh⸗ 
lenſtoff nicht abhängig wer von einem Mangel an Kohlen 
fäure oder an Humus, denn wir können ja biefen Ertrag 
bis zu einer gewiffen Grenze durch Zufuhr von Stoffen 
fleigern, welche feinen Kohlenſtoff enthalten; bie namliche 
Duelle aber, welche ber Wiefe und dem Walde den Kohlen⸗ 
ftoff lieferte, fteht auch unferen Culturgewächſen offen; es 
handelt fih alfo in der Agricultur hauptfächlich darum, bie 
beften und zwesftmäßigfen Mittel anzuwenden, um ben Kob- 
lenſtoff der Atmofpbäre, nämlich "Die Kohlenfäure, in Die 
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Pflanzen unferer Felder übergehen zu machen. In den mis 
neraliſchen Nahrungsftoffen giebt die Kunſt des Aderbaues 
den Pflanzen biefe Mittel, um den Kohlenftoff aus einer 
Duelle ſich anzueignen, deren Zufluß unerſchöpflich ift; beim 
Mangel an dieſen Bodenbeftandtheilen würbe auch bie reich- 
lichſte Zufuhr an Kohlenfäure oder an verwefenden Plan 
zenftoffen den. Ertrag bes Feldes nicht erhöht haben. 

Die Menge Koblenfäure, welche aus der Laft im bie 
Manze übergeben Tann, tft in. einer gegebenen Zeit bes 
ſchränkt dur die Quantität von Kohlenfänre, welche mit 
den Organen ber Auffaugung in Berührung gelangt. 

Der Uebergang der Kohlenſäure aus der Luft in den 
Organismus der Pflanze findet duch die Blätter Statt; 
die Auffaugung der Kohlenſäure kann nicht vor fih geben 
oßne Berührung der Kopfenfäuretheilhen mit ber Oberfläche 
bes Blattes oder des Pflanzentheils, der ſie aufnimmt. 

In einer gegebenen Zeit ſteht mithin die Menge der 
aufgenommenen Kohlenſaͤure in geradem Verhältniſſe zu der 
Blattoberflaͤchhe und zu dem in der Luft enthaltenen Koh⸗ 
lenſäurequantum. 

Zwei Pflanzen derſelben At, von leicher Blattoberfläche 
Aufſaugungsflaͤche), nehmen in gleichen Zeiten unter glei⸗ 
chen Bedingungen eine und dieſelbe Menge Kohlenſtoff auf. 

In einer Luft, welche doppelt ſoviel Kohlenſäure ent⸗ 
haͤlt, nimmt unter denſelben Bedingungen eine Pflanze dop⸗ 
pelt ſoviel Kohlenſtoff auf *). 

Eine Pflanze, "deren Blattoberflaͤche nur halb fo groß iſt 





*) Bonffingault fah, daß. Traubenblätter, die in einem Ballon eins 
geſchloſſen waren, der bucchgefeiteten Luft alle Kohlenfäure vollftän- 
dig entzogen, fo groß auch die Geſchwindigkeit des Luftſtroms, wel⸗ 
cher durchging, fein mochte. (Dumas, leqon p. 23.) 
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wie die einer andern, wird in derſelben Zeit eben ſo viel 
Kohlenſtoff aufnehmen, wie dieſe zweite Pflanze, wenn wir 
ihr doppelt ſoviel Kohlenfäure zuführen. 

Hieraus ergiebt ſich für die Culturpflanzen die ſo nütz⸗ 
liche Wirkung des Humus und aller verweſenden organiſchen 
Subſtanzen. 

Die junge Pflanze kann, wenn ſie auf die Luft allein 
augewieſen iſt, nur im Verhaͤltniſſe zu ihrer aufſaugenden 
Oberfläche an Kohlenſtoff zunehmen, und es iſt klar, daß, 
wenn ihre Wurzeln in der nämlichen Zeit durch bie Mit- 
wirfung des Humus dreimal ſoviel Kohlenfäure zugeführt 
erhalten, als Die Blätter aufnehmen, fo wird, bie Bebin- 
gungen ber Affimilation bes Kohlenftoffs als gegeben vor- 
ausgefeßt, ihre Gewichtszunahme das Vierfache betragen. 
Es werben fi) alfo viermal fo viel Blätter, Knospen, Halme x. 
bilden, und in biefer vergrößerten Oberfläde empfängt 
bie Pflanze ein in. bem nämlihen Grade gefteigertes Auf- 
faugungsvermögen son Nahrungeftoff aus der Luft, welches 
weit, über den Zeitpunft hinaus in Thätigfeit bleibt, wo 
die Zufuhr an Koblenfloff durch die Wurzeln aufhört. 

. Der Humus, als bie Kohlenſaͤurequelle im Culturlande, 

wirkt nun aber nicht allein nuͤtzlich als Mittel zur Bergrös 
Berung des Kohlenftoffgehaltes der Pflanze, fonbern dur 
die in einer gegebenen Zeit vergrößerte Maſſe der Pflanze 
ift in der That ja auch Raum für die Aufnahme ber für 
die Ausbildung neuer Blätter und Zweige nothwendigen 
Bodenbeſtandtheile gewonnen. 

Von der Oberfläche der jungen Pflanze aus verdunſtet 
unausgeſetzt Waſſer, deſſen Duantität in geradem Verhältniſſe 
zur Temperatur und dieſer Oberfläche fteht. Die zahlreichen 
Wurzelfafern exfegen, gleich eben fo vielen Pumpwerken, das 
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verdunftete Waßer, und ſo lange dieſer Boden feucht oder 
mit Waſſer durchdrungen iſt, werben ber Pflanze die ihr 
unentbehrlichen Bodenbeſtandtheile, in dem Waſſer gelöſet, 
zugeführt. Von einer Pflanze mit doppelter Oberfläche ver⸗ 
dunſtet doppelt ſo viel Waſſer als aus einer Pflanze mit 
einfacher. Indem das in bie Pflanze aufgenommene Waffer 
wieder als Dampf austritt, bleiben die Durch feine VBermit- 
telung zugeführten Salze und Bobenbeftandtheile in ber 
Pflanze zurück. Bei gleichem, ber Maſſe propostionalem 
Waſſergehalte empfängt eine Pflanze mit doppelter Blatt 
oberffäche, auf dem nämlichen Boden, eine im Verhältniſſe zu 
biefem Waflergehalte größere Menge an Bodenbeſtandtheilen 
als eine Pflanze mit einfacher Oberfläche. 

Während die Entwidelung ber legtern, wenn, bie weitere 
Aanfuhr aufhört, eine baldige Grenze erreicht, Dauert die ber 
andern fort, eben weil fie eine größere Quantität ber zur 
Affimilation der atmofphärifhen Naprungsftoffe nothwendi⸗ 
gen Bedingungen enthält. In beiden. wird fih nur eine, 
den vorhandenen mineralifhen Samenbeftanbtheis 
len entfprechenbe Anzahl ober Mafle von Samen bilden 
Können; in berfenigen Pflanze, welde mehr phosphorfaure 
Alkalien und Erdſalze enthält, entfiehen mehr Samen ald 
in der andern, welche in der nämlichen Zeit weniger Davon 
aufnehmen konnte. 

So ſehen wir denn in einem heißen Sommer, wenn die 
weitere Zufuhr an Bodenbeſtandtheilen durch Mangel an 
Waſſer abgeſchnitten iſt, daß die Höhe und Stärke der Pflanze, 
ſowie Die Entwickelung der Samen in geradem Berbältniffe 
ſteht zu der Menge der. in ber vorhergegangenen Periode 
ihres Wahsthbums aufgenommenen. Bobenbeftanbipeile. 


Auf einem und bemjelben. Felde ernten wir in verfchies 
eiebie Agricultur⸗ Chemie. te Auf. . 17 
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denen Jahren ein ſehr ungleiches Berhältuig ven Korn und 


Stroh. Für gleiche Gewichte Korn von berfelben chemiſchen - 


Zufammenfegung ift in dem einen Jahre der Strohertrag 
um bie Häffte größer, oder auf gleihe Gewichtsmengen 
Stroh (Kohlenftoff) eruten wir in dem einen Jahre doppeit 
ſoviel Korn als in dem. andern. 

Ernten wir aber von gleicher Oberfläche doppelt ſoviel 


Korn, ſo haben wir eine entſprechende Menge Bodenbeſtand⸗ 


theile mehr in dieſem Korne; ernten wir doppelt ſoviel 
Stroh, fo haben wir doppelt ſoviel Bodenbeſtandtheile in 
dieſem Strohe. 

In dem einen Jahre wird der Weizen 3 Fuß hoch und 
liefert pr. Morgen 1200 Pfd. Samen, in dem nächſten Jahre 
wird er um einen Fuß höher und liefert nur 800 Pfd. Samen. 

Der ungleiche Ertrag entipriht unter allen Umſtaͤnden 
dem ungleihen Berbältniffe der zur Bildung des Korns und 
Strobes aufgenommenen Bodenbeſtandtheile. Das Stroh 
enthält und bedarf bie phosphorfauren Salze fo gut wie 
das Korn, nur in einem weit- Heineren Verhaͤltniſſe. Wenn 
in einem naffen Frühlinge die Zufuhr derfelben nicht in gleis 
hem Berhältniffe flattfindet wie bie der Alfalien, der Kie 
felfäure und ber fhwefelfauren Salze; wenn bie der letzteren 
größer ift, fo nimmt der Ertrag an Samen ab, weil. ber 


Strobertrag größer wird; e8 wird ‚nämlich eine gewiſſe 


Menge von phosphorfauren Salzen zur Ausbildung . der 
Blätter und Halme verwendet, bie fonft zu Samenbeſtand⸗ 
theilen übergegangen wären; ohne einen Ueberſchuß der phos⸗ 
shorfauren Salze bildet fih der Samen nicht aus. Sa, 
wir können durch den bloßen Ausfchluß dieſer Salze den Fall 
fünftfich eintreten machen, wo die Pflanze eine Höhe von 3 
Fuß erreicht, wo fie zum Blühen kommt, ohne ‚überhaupt 
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Samen zu tragen. Auf einem an ben Strohbeftanktheilen 
reichen Selbe (auf fettem Boden) ernten wir nah einem 
naffen Fruͤhlinge weniger Korn, als anf einem baran-arımen 
(auf magerm Boden), eben weil auf lesterm die Zufuhr 
der mineraliſchen Rahrungsftoffe in der Zeit größer if und 
in ein richtigeres VBerhältniß zur Entwidelung aller Be: 
ſtandtheile der Pflanze fih ſtellt. . 

- Angenommen, wir hätten alle Bebingungen ber Aſſimi⸗ 
lation der atmofphärifchen Nahrungsftoffe unferen Cultur⸗ 
pflanzen in reichlichſter Menge gegeben, fo befteht demnach 
bie Wirkung des Humus in einer befchleunigten Entwide 
fung der Pflanze, in einem Gewinne an Zeit; in allen 
Faͤllen wächſt durch den Humus der Ertrag an Kohlenftoff, 
ber, wenn die Bedingungen zu feinem Webergange in ans 
dere Verbindungen fehlen, die Form annimmt von Amplon, 
Zuder, ‚Gummi, von. Materien alfo, welche feine mineralis 
ſchen Beſtandtheile enthalten. | 

Das Moment der Zeit muß in der Kunſt des Aderbanes 
mit in Rechnung genommen werben, "und in biefer Bezie⸗ 
bung ift der Humus für die Gemüfegärtnerei von ganz 
befonderer Wichtigfeit. 

Die Getreidepflanzen und Wurzelgewächſe finden auf 
unferen Aedern in den Ueberreſten ber vorbergegangenen 
Vegetation eine ihrem Gehalte an den im Boden vorhan- 
denen inineralifchen Nahrungsftoffen entfprechende enge, 
an verweienden Pflanzenfloffen, und damit Koblenfäure ge: 
nug zu ihrer beſchleunigten Entwidelung im Srühlinge vor; 
eine jede weitere: Zufuhr von Koblenfäure, ohne eine ent- 
fprechende Vermehrung‘ der in bie Pflanze übergehenden 
Bodenbeftandtheile, würde ohne allen Nutzen fein. 

Auf einem Morgen (Y, Hectar) guten Wiefenlandes gewins 

17* 
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nen wir durchſchnittlich nach ber Angabe der zuverläffigfien 
Landwirthe 2500 Pfd. Heu. Die Wiefen liefern dieſen Ertrag 
ohne alle Zufuhr von organifchen Stoffen, obne Fohlenfloff- 
oder ftidfoffpaltigen Dünger. Durch gehörige Wäflerung, 
Anwendung von Aſche und Gyps Tann berfelbe bis zum 
Doppelten gefteigert werben; nehmen wir aber an, dieſe 
2500 Pfd. Heu feien das Marimum,. fo ift gewiß, daß al 
ler Koblenftoff und Stidftoff diefer Wieſenpflanzen von der 
Atmoſphäre ſtammt. 


Nach den Angaben Boufſingault's enthält das bei 
1009 getrodnete Heu 45,8 p. c. Kohfenftoff (was mit den 
Analyfen, die in dem biefigen Laboratorium gemacht wurden, 
übereinftinimt) und 1,5 p. c. Stidftoff; das Iufttrodne Heu 
enthäft ferner 14 p. c. Waſſer, welche bei 1000 entweichen. 

2500 Pfd. Aufttrockenes Heu entſprechen demnach 2150 
bei 1000 getrocknetem Heu. Mit 984 Pf. Kohlenſtoff, die 
in diefen 2150 Pfd. Heu enthalten find, hat man mithin 
auf bem Morgen Wiefe geerntet 32,2 Pfo. Stidftoff. 


Wenn wir annehmen, daß dieſer Stickſtoff in der Form 
von Ammoniak in die Pflanze aufgenommen wurde, ſo iſt klar, 
daß im geringſten Falle für je 3640 Pfd. Kohlenſäure (zu 27 
P. c. Kohlenſtoff) die Luft 39,1 Pfo. Ammoniaf (82 p. c. 
Stidftoff) enthält, oder. auf 1000 Pfd. Kohlenſäure enthält 
bie Luft 10%. Pf. Ammoniak, dies iſt etwa Y/yooooo von 
dem Gewichte der Luft oder Ueonoo von ihrem Bolumen. 

Für je [DO Theile Kohlenſäure, welche durd die Blatt 
oberfläche abforbirt werben, empfingen die Biefenpflange 
aus der Luft etmas mehr als 1 Theil Ammoniak. 

Wenn wir aus den bekannten Analpſen besechnen, wie 
viel Stichſtoff wir in ben. verſchisdenen Culturpflanzen von 
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gleichen Flaͤchen Land gewinnen, ſo ergeben ſich folgende 
Berhaͤltniſſe 


Für je tauſend Pfd. Kohlenſtoff ernten wir: 


auf einer Wieſe.. .... 32740 Pfd. Stickſtoff, 
auf dem Culturlande: in Weizen . 21,5.» » 
» Dafer . . 223 » ». 


» Roggen . 15,2 » » 
» Kartoffeln 34112 
» Nunfelrüben 39,1 » » 
» Klee.. 44 
» &bfen . 62 » .n 


Aus viefen Thatſachen ergeben ſich einige für die je Agri⸗ 
tultur im hohen Grade wichtige Folgerungen. 

Wir beobachten naͤmlich, daß das relative Verhältniß des 
aufgefaugten Stickſtoffs zum Köhlenftoffe in einer beftimmten 
Beziehung zur Blattoberflähe fteht. 


1) Diejenigen Gewächſe, in denen ſich, man 
kann ſagen, aller Stickſtoff in dem Samen con— 
centrirt, wie in den Getreidepflanzen, enthal— 
ten im Ganzen weniger Stickſtoff als bie Le— 
guminoſen, die Erbſen und der Klee. 

2) Der Ertrag an Sticſtoff auf.einer Wieſe, 
weichefeinenftidfloffhbaltigen Düngeremp fängt, 
ift weit größer ald der eines Weizenfeldes, 
welches gedüngt wurde. | 

3). Der Ertrag an Stidftoff im Klee und in 
Erbfen iſt weit größer als der eines Kartof- 
fel- und Rübenfeldes, welche auf’s rotiäe 
gedüngt wurden. 
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Auf feinem. Gute in Bechelbronn im Elfaß erntete 
Bouſſingault in 5 Fahren in der Form von Kartoffeln, 
Weizen, Klee, weißen Rüben, Hafer 

8383 Kohlenftoff und 250, 7 Sticſtoff 
in den darauf folgen- 


den 5 Jahren *) 8192 » 284,2  » 
in einem dritten Umlaufe 
von 6 Zahren**), 10949 . » 353,6 » 


in 16 Jahren . . 27424: Kohlenſtoff u. 858,5 Stidftoff 
oder in Summe auf 1000 Kohlenſtoff 31,3 Stid> 
ſtoff. 

Es geht hieraus als das merkwürdigſte und wichtigſte 
Ergebniß hervor, daß, wenn wir Kartoffeln, Weizen, Rüben, 
Erbſen, Klee (Kali⸗, Kalk⸗ und Kieſel pflanzen) anf 
einem und demfelben und zwar dreimal reichlich gedüngten 
Felde durcheinander gepflanzt hätten, ſo würden wir in 
ſechszehn Jahren für eine gegebene Duantität Kohlenſtoff 
baffelbe Verhaͤltniß von Stickſtoff ernten wie auf einer 
Wiefe, die feinen Dünger empfing. 

Auf einem Morgen Wiefenlandes ernten wir nämlich in 
Kiefel-, Kalt: und Kalipflanzen zufammengenommen 
| 984 Kohlenſtoff u. 32,2 Stickſtff. 
Auf einem Morgen Cultur⸗ | 0 

fand, nad einem ſechszehn⸗ 

jährigen Durchfhnitte von 

Kiefel-, Kalle und Kali- 

pflanzen . . . 857 » 26,8 » 
Wenn wir den Roptenftoff und Stickſtoff der Blätter des 


*, Runkelrüben, Weizen, Klee, Weizen, Stoppelrüben, Hafer, Roggen. 
) Kartoffeln, Weizen, Klee, Weizen, Stoppeltäben, Erbſen, Roggen. 
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Runfelräben- und Kartoffellvautes, bie in dem Ertrage des 
Culturlandes nicht gerechnet wurden, mit in Anfchlag brin⸗ 
gen, fo geht hieraus hervor, daß wir auf dem Culturlande 
an Kohlenſtoff und Stidftoff mit aller Zufuhr von Kohlen⸗ 
ftoff und ftidftoffhaltigem Dünger nicht mehr produeirt has 
ben als auf einer gleihen Oberflähe mit Wiefenpflanzen, 
beten nurmineralifhe Nahrungsſtoffe (Bodenbe⸗ 
ſtandtheile) zugeführt wurden. 

Worauf beruhte nun.die eigentlide Wirkung 
des Düngers, der fetten und flüffigen Thier; 
exeremente? 

Diele Trage ift fetzt einer einfachen Löſung fähig; dieſe 
Excxemente haben auf unſerm Culturlande, von dem wir in 
ber Form von Getreide und Vieh feit vielen Jahrhunderten 
jährlich eine gewiffe Menge von Bopenbeftandiheilen auss 
geführt, d. h. nicht mehr zurudgebracht haben, eine ganz 
beftimmte Wirkung ausgeübt. 

Hätten wir in ben fechdzehn Jahren nicht gedüngt, fo 
würben wir ılur bie Hälfte oder den dritten Theil an Koh⸗ 
lenſtoff und Stidftoff geerntet haben. 

Daß wir fo viel auf diefer Oberfläche producixten wie 
‚auf ber Wiefe, Died verdanken wir in der That ben feften 
und flüffigen Thierercrementen; allein mit. aller Zufuhr an 
diefem Dünger wurde das Feld in dem fechsten Jahre, wo 
wir büngten, nit reicher an ben zur Nahrung Ber Ges 
wächſe dienenden Bobenbeftandtheilen, als es im erften 
Zahre war; in dem zweiten Jahre nad) ber Düngung ent 
bielt es weniger als im erften, und im fünften Jahre war es 
foweit daran erſchöpft, daß wir, um eben fo reihe Ernten 
‚wie im erften Jahre zu erhalten, uns gendthigt fahen, fo 
viel an diefen Bodenbeſtandtheilen wieder zuzuführen, ale 
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wir in den vorhergehenden fünf Jahren dem Felde genom⸗ 
men hatten; dies geſchah zweifellos durch den Dünger. 

Unſere Zufuhr an Dünger bewirkte alſo bloß, daß unſer 
Culturland nicht aͤrmer daran wurde, als der Boden einer 
Wieſe iſt, welche 25 Ctr. Heu lieferte. Wit nehmen in ben 
Wieſenpflanzen, dem Heu, eben ſo viel Bodenbeſtandtheile 
jährlich hinweg wie in einer Getreideernte, und wir wiſſen, 
daß die Fruchtbarkeit der Wiefe eben fo abhängig iſt von 
dem Erfage an diefen Bodenheftandtheifen wie die des. Eul- 
turlandes von .dem Dinger. Zwei Wiefen von gleicher 
Oberfläche, welche ungleiche Mengen von digfen anorganis 
fhen Nahrungsftoffen enthalten, find unter gleichen Bebin- 
gungen ungleich fruchtbar. Die eine, welche mehr enthält, 
liefert in einer gewiffen Anzahl Jahre met Heu ale die 
andere, welche _ärmer daran ift. 

Wenn wir der Wiefe:bie entzogenen: Bobehbefanbtpeile 
nicht wieder. erfegen, fo nimmt ihre Fruchtbarkeit ab. 

Die Fruchtbarkeit derſelben bleibt ſich aber gleich, nicht 
nur, wenn wir-ihr flüffige und feſte Thierercremente, nein, 
fie bleibt ſich gleich, fie kann erhöht werben durch die ein- 
fache Zufuhr von den Mineralſubſtanzen, welche Holzpflan⸗ 
zen und andere Gewächſe nad dem Verbrennen binterlaffen. 
Durch Afche ftellen wir bie. fih vermindernde Fruchtbarkeit 
unferer Wiefen wieder her: Unter Aſche verftehen wir aber 
ben Inbegriff der Nahrungsmättel, weiche die Begetabilien 
von dem Boden empfangen. Indem wir fie auf unfere 
Wiefen bringen,- geben wir den darauf wachfenden Pflanzen 
das. Bermögen, Koblenftoff und Sſtidſtoff auf ihrer Ober⸗ 
fläche zu condenſtren. 

Sollte, ſo muß man fragen, die Wictung der feſten und 
fluͤſſigen Excremente, welche Die Aſche der im Leibe der 





Nuckblic 265 


Thiere und Menſchen verbrannten Pflanzen ſind, 
nicht auf der naͤmlichen Urſache beruhen? 

: Sollte die Fruchtbarkeit bei gleichen phyſikaliſchen Be⸗ 
dingungen nicht ganz unabhängig ſein von dem zugeführten 
Ammoniak? Würden unfere Culturpftanzen, wenn wir ben 
Urin abgedampft, die feſten Exeremente getrodnet und ver: 
brannt, wenn wir die Salze des Urins und die Aſche der feften 
Ercremente unſerm Lande zugeführt hätten, würben bie dar: 
auf gebauten Culturgewaͤchſe, bie Gramineen und Legumt- 
nöfen nicht den Kohlenſtoff und Stidftoff aus der nämlichen 
Duelle gefchöpft und empfangen haben, aus den ihn bie 
Gramineen und Leguminofen unferer Wiefenfelder erhielten ? 

Kaum kann über diefe Frage ein Zweifel herrſchen, wenn 
wir die "Erfahrungen der Wiflenfchaft in Betracht ziehen 
und in Berbindung bringen mit denen der Agricultur. - 

Im Elſaß ift der folgende Fruchtwechſel, als der in der 
Praxis vortheifhaftefte, im Gebrauch, er ift auf fünf Jahre 
berechnet, ‘während welder Zeit nur einmal gebüngt wird. 
erftes Jahr zweites drittes | viertes fünftes fechstes Jahr 


gedüngt gedüuüngt 
Kartoffeln ed. Weizen. Klee. Weizen Hafer od. Kartoffeln. 
Runkelrüben. mit Roggen od. 


Brachrüben. Gerfte. 
Kalipflanze Kieſelpflanze Kalf- Kieſel⸗nyflanze Bi 


pflange Kali: S Kalt: plane. 


Wenn wir und nun benfen, daß die Wirkung des Dün- 
gers auf fenem Ammoniafs ober Stidfkoffgehalte beruhe, fo 
it evident, daß ſie progreffiv abnehmen müßte, daß. ber im 
erften umb zweiten Jahre geerntete Stidftoff mehr betragen 
müßte als im vierten und fünften Jahre. Ganz mit biefer 
Annahme: im Widerſpruche  ftellte fich aber in ber- Analyſe 

folgendes Verhaltniß heraus: 
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erſtes Jahr zweites drittes viertes funftes J. 
geernteter Stickſtoff 46 — 35,4 — 84,6 — 56,0 — 284. 

Im dritten und vierten Jahre betrug alſo der geerntete 
Stichſtoff weit mehr als im erſten und zweiten, und im 
fünften war feine Quantität nur um Y,. Meiner als im 
zweiten. Iſt es nun möglich oder denkbar, daß das Ammo⸗ 
niaf, was wir im erfien Jahre gaben, eine flüdhtige, für 
fih und mit dem Wafler leicht verbampfbare Subflanz, daß 
diefe im Boden im vierten Jahre in größerer Menge 001, 
handen war als im erflen und zweiten, daß es noch im 
fünften Jahre dem. Hafer die zu feinem Kedeihen nöthige 
Menge Stidftoff Tiefern konnte!? 

‚Geben wir aber zu, daß dur den Anbau verfchiebener 
Gewächfe der Boden im fünften Jahre am bem durch eine 
ftarfe Düngung zugeführten Stidftoffe erfchöpft wird, und 
vergleichen: wir jegt den Fruchtwechſel im Elſaß mit einem 
der fruchtbarſten Diftricte.am Rhein, ſo finden wir in Bin» 
gen einen neunfährigen Umlauf, in welchem die Gewächſe 
in folgender Ordnung auf einander folgen: 


1. Jahr. 2.Jahr. 3. 4,5. 6. 7. Jahr. 8. Jahr. 9. Zah. 
(gedüngt) . Jahr. 


Rüben. Gerſte mit Luzerne. Kartoffeln. Weizen. Gerſte. 
Luzerne. 


Sechs Jahre nach der Düngung, nach der Zufuhr von 
Ammoniak und ſtickſtoffhaltigen Dünger, nad einer vierjäh⸗ 
rigen Ernte von Klee und einer Ernte von Gerſte und 
Rüben gewinnt man alſo in Bingen dem Boden noch reiche 
Ernten von Kartoffeln, Weizen und Gerſte ab, diefe folgen 
zu einer Zeit auf einander, wo bas.gedüngte Feld im Elſaß 
als an Stickſtoff völlig erſchoͤpft zu betrachten iſt. IR es 
denkbar, daß das Ammoniak na 8— 9 Jahren dem Weizen 
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und ber Gerfte noch Stidftoff abgeben konnte? Auch bies 
angenommen, muß man weiter fragen: wo befommen denn 
nun bie Getreidefelder in Ungarn, in der Umgegend Near 
pels, in Sicilien, welche nie gedüngt werben, ihren Stick⸗ 
ſtoff her? Sollten wirklich für Die Felder der gemäßigten 
Klimate andere Gelege der Ernährung der Pflanzen herr 
fhen als für. die warmen und heißen Gegenden? 

In Birginien erntete man auf einem und bemfelben 
Felde in der Form von Weizen auf jedem “Morgen im ges 
ringen Anfhlage 22 Pfd. Stidftoff, in 100 Jahren mat 
dies 2200 Pfund. Wenn wir uns denken, daß dieſer Stick 
ſtoff von dem: Felde. ftammt, .fo müßte jeder Morgen beffel- 
ben in der Form von Thierexcrementen bunderttaufende von 
Dfunden enthalten haben!!! 

Die ganze Bendlferung im Limouſin Tebt von füßen 
Raftanien und Mil, deren Leichte und mügelofe Gewin⸗ 
nung -Dupin für. die Urfadhe ber dortigen ſo geringen 
Geiftesentwidelung erflärt. Ohne allen Aderbau erntet 
man in biefer Gegend jährlich eine ungeheure Quantität 
von Blutbeſtandtheilen, deren Stidftoff niht vom Dünger 
ffammen fann. . 

Seit Jahrhunderten erntet man in Ungarn auf einem 
und demſelben Felde Tabak und Weizen ohne alle Zufuhr 
von Stidftoff. Iſt ed möglich, daß dieſer Stidftoff von dem 
Boden ſtammt? Jedes Fahr belauben ſich unfere Buchen, 
Raftanien«e und Eichenwälder; die Blätter, der Saft, bie 
Eicheln, die Kaſtanien, bie Bucheckern, die Kokosnuß, bie 
Frucht des. Brotbaumes find reich an Stickſtoff. Diefer 
Stickſtoff ift nicht im Boden enthalten, es wird den wilb- 
wachfenden Pflanzen durch die Hand bes. Dienfchen nicht zu- 
geführt. Es if unmöglich, zweifelhaft über Die Duelle zu 
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fein, aus welcher biefer Stickſtoff entſpringt. Dieſe Duetie 
fann nur bie Atmofphäre fein. 

Gleichguͤltig, In welcher Form er darin enthalten ift, in 
welcher Form er daraus aufgenommen wird, ber Stidfloff 
der wildwachſenden Pflanzen flammt zweifellos aus der Luft. 

Soflten- ihn die Felder Birginiens, die Felder Ungarns; 
follten ihn alfe unfere Culturpflanzen wicht aus der näm- 
lichen Duelle empfangen haben und empfangen fönnen wie 
bie wildwachſenden Pflanzen; follte die Zufuhr. von Stick⸗ 
ftoff in den Thierersrementen ganz gleichgültig gewefen ‚fein, 
oder erhalten wir imder That eine der Zufuhr 
an Ammoniaf-eutfprehende Menge an Blutbes 
andtheilen auf unferen Feldern wieder? 

Diefe Frage ift Durch die Unterfuhungen Bouffin- 
gault's, welche -um fo werthvoller find, da fie zu ganz 
anderen Zwecken und in einer- ganz andern Richtung von 
ihm angeftellt wurden, auf die entfcheidendfte Weiſe gelöft. 

- Aus der befannten Menge von Dünger (gewöhnlichen 
Stallmiſt), welchen Boufftngauft von fünf Jahren zu 
fünf Jahren auf feine Felder (auf 1 Hectare = 4 Morgen) 
brachte, fowie aus der Analyfe dieſes Düngers ermittelte 
er die Tolalgnantität des während ber Dauer einer Rota⸗ 
tion zugeführten Stidftoffe. 

Der mit Waſſer durchdrungene Stallmiſt wurde zu die⸗ 
fem. Zwecke an ber Luft und Senne, ſodann im luftleeren 
Raume bei 110° getrödnet und in biefem Zuftande ber 
‚Elementaranalyfe unterworfen. 

Es wurde ſodann der durchſchnittliche Ertrag an Feld⸗ 
fruͤchten von einem Hectare (— 4 Morgen) ermittelt,” der 
nit Diefem Miſte gebüngt worden war, und in allen Pro 
ducten zulegt, in dem Korne und Stroh, den Ruben, Kar 
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toffeln, Erbſen, Klee ıc. der Stickſtoff, Koblenßoff, Wafſer⸗ 
floff und Afchengebalt Durch die Analpſe feitgelegt *). 

Auf diefe Weife war die Menge des den Feldern zuge⸗ 
führten und des in der Ernte gewonnenen Stidfloffs befannt, 
beide Steäftoffquantitäten Eonnten mit einander verglichen 
werden. Empfangen die Pflanzen feinen Stickſtoff aus der 
Luft, wird ihnen der Stickſtoff nur in Dem Dünger geliefert, 
fo £onnte der geerntete Stickſtoff nicht mehr betragen als 
ber zugeführte. Wurde mehr gewonnen, fo mußte dieſer 
Weberfchuß von einer andern Quelle geliefert worben fein, 
welche nur die Atmofphäre fein konnte: dies waren bie 
Borausfegungen, von. denen Bouffingault ausging. 

Nach diefen Befimmungen wurden in drei Rotationen **) 
gewonnen : | U 
in dem erſten Umlauf in dem zweiten in dem dritten in 16Jahr. 


an Pfunden Stickſtoff 504,4 — 508,4 — 707,2 — 1717,0 
in dem Stallmifte war 
zugeführt worden . 406,4 — 406,4 — 187, 6 — - 1300, 4. 


An Stickſtoff wurde 2 . 
mehr gewonnen . 968 Pfd. — 102 — 219 — 416,6 


*) Der größte Theil diefer Analyfen, namentlich der Gehalt ver Kartof⸗ 
fein (Boedmann), der Runfel: und weißen Rüben (Will), des 
Weizenſtrohes (Will) an Kahlenftoff, ſowie ber Stickſtoffgehalt ver 
Grbfen Noll und Zytowieki) und ihr Rohlenftoffgehalt (Play: 
fair) wurbe in dem hieftgen Laboratorium wiederholt und bis auf 

“ unbedeutende Differenzen vollflomimen richtig befunden. 


).erſte Rotation, zweite dritte 

1. Jahr Kartoffeln Runkelrüben Kartoffeln. 

2. Weizen Weizen Weizen 

3. ⸗Klee Klee Klee 

1. .s Weizen . [Deigen Weizen n 

j . Stoppelrüben Stoppelrüben EStoppelrüben 
5% Hafer Hafer Erbfen 
he...» — — 2 Roggen. 
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In den beiden erſten Rotationen war der Ueberſchuß 
au gewonnenem Stickſtoff nahe glei, in der dritten war 
er Doppelt fo groß. 

Befaß num, ſo fragte Bouffingault, eine jebe ber 
eultivirten Pflanzengattungen die Fähigfeit, Stickſtoff ans 
der Luft in ihren Organismus aufzunehmen, oder Fam dies 
ſes Bermögen nur einzelnen zu, hatten an diefem Leber: 
ſchuſſe alle Pllanzengattungen gleihen Antheil, oder wurbe 
er von einer einzigen nur geliefert? Diefe Frage ſchien ihm 
durch einen neuen Verſuch entſchieden zu fein. Auf einem 
gutgebängten Brachfelde wurde. nämlich nweimal hinter 
einander Getreide gebaut und an 


Stitftoff geerntet .-. . . . . 174,8 Pfd. 
in bem Dünger war zugeführt worden 165,6 » 


e8 war ein Ueberſchuß gewonnen von 9,2 Pfd. Stickſtoff. 


Diefer Mehrertrag ift zu Hein, um ihn nicht Fehlern im 
Berfuche zufchreiben zu können. Bouffingauft fhloß 
hieraus, daß bie Getreidepflanzen keinen Stidfloff aus der 
Luft aufnehmen, daß fie ‚nur eine der im Mifte zugeführ- 
ten gleichen Menge Stidfioff wieber in der Ernte zurüds 
liefern. 

- Da fih nun herausgeſtellt hatte, daß die Menge des in 
einer Ernte Kartoffeln und Rüben . gewonnenen Stidfteffs 
faum mehr beitrug als ber Stidfioffgehalt einer Exnte 
Weizen, fo konnte auch diefen das Vermögen nicht zukom⸗ 
men, fidfloffhaltige Beftandtheile ohne Dünger zu probuciren, 
und es blieb zuletzt nichts übrig, als den im Usberfchuffe gemon- 
nenen Stidfloff dem Klee zuzufchreiben. Dies erflärt auch, 
fo meinte Bouf fingault, warumin ber dritten Rotation ber 
Ueberſchuß doppelt fo viel betrug ale in einer ber vorhergehen⸗ 
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den; denn man wirb bemerfen, daß in diefer» beitten eine 
fechfte Frucht eingeſchoben wurde , bie zur nämlichen Familie 
wie der Klee gehört. u 

Wenn alfo in diefen drei umlaufen kein Klee und leine 
Erbſen, ſondern eine Frucht von einer andern Familie ges 
baut worben wäre, jo würde man nur. eime dem im Dünger 
zugeführten Stidftoffe gleiche Dienge geerntet haben. Rur bie 
Leguminofen befigen das Bermögen, -fo fließt Bouffin- 
gault, Stidfkoff in irgend einer Form als Nahrung aus 
ber Luft aufzufaugen, ben anderen Eulturpflanzen gebt biefe 
Fähigkeit ab. Daher denn bie große Wichtigkeit, die Bouf- 
fingault dem ſtickſtofffaltigen Dünger zufchreibt, er befigt 
nach ihm nur einen feinem Stidftoffgehalte‘ proporkionalen 
Handelswerth; alle diefe Schlüffe find vollkommen falſch, 
denn ed würde ja daraus gefolgert werden müſſen, daß 
ohne Zufuhr von ſtickſtoffhaltigem Dünger die Kali⸗, Kalt 
und Kiefelpflanzen, die nicht zur Familie der Leguminofen 
gehören, gar keinen Ertras an Stickſtoff geliefert haben 
wuͤrden. 

Die Schluͤſſe von Bouffingauft fi find aber nicht nur 
unrichtig in Beziehung auf die Anwendungen, die er davon 
auf die Agricultur macht, ſie ſind auch in der Methode 
nicht richtig: der Dünger nämlich wurde den Feldern gar 
nicht in ber Form gegeben, in welcher er analpfirt worden 
war. | 
Nehmen wir an, daß ber Dünger, den er auf feine ‚Fels 
ber bradte, ben nämlichen Zuſtand befaß, in welchem er 
analpfirt worden war (bei. 1109 im luftleeren Raume ges 
trocknet), fo empfingen biefe Felder in dieſem Dünger in 16 
Yahren 1300 Pfd. Stidftoff; allein diefer Dünger wurde ja 
nicht waflerfrei, fonbern im natürlich feuchten Zuftande mit 
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Waffer durchdrungen gegeben; und beim Trocknen entweichtan, 
wie wir speflen; aller Stickſtoff, der in den Thierexcrementen 
in der Form von flüchtigem Eohlenfauren Ammoniak enthal⸗ 
ten ift. Der Stidftoff im Harne, der ſich duvrch die Fäͤulniß 
in Tohlenfaures Ammoniak verwandelt hatte, ift in dieſen 
1300 Pfr. nit in Rechnung gebracht. 

Die an der Luft getrodnete Poubreite verliert bei 1109 
bie Hälfte.des ganzen darin enthaltenen Stidftoffgehaltes 
in der Form von fohlenfaurem Ammoniaf; der ‚gewöhnkiche 
Stallmift, welcher 79 — 80 p. c. Wafler enthält, - muß im 
geringften Falle dreimal ſoviel Stidftoff im Ammoniaf abs 
geben, als er bei 1100 im luftleeren Raume ‚zurüdbehält. 
Nehmen wir aber an, daß der Berluft- nur halb. fo viel 

> betrug als in den getrodneien Excrementen bei 1109 zus 
vüsblieb, fo wurben feinem Beibe in 16 Jahren 1950 Pfd. 
Stickſtoff zugeführt. - 

In ſechszehn Jahren wurden aber in der 
Form von-Korn, Stroh und. Wurzelgewächſen 
nur. 1517 Pfund Stickſtoff darauf geerntet, 433 
Hd. weniger alfo, als überhaupt zugeführt wurde. Meder 
bie Gramineen nod die Leguminofen würden hiernach, dies 
allein. kann hieraus gefolgert werden, die Fähigleit haben,- 
bie. ftikftoffhaltigen Blutbeftanbtheile ohne Dünger. zu pro 
bueiren. Wo befommen denn nun aber die Grami⸗ 
neen und Leguminofen, die Kali-, Kalk⸗und Kie— 
felpflanzen unferer Wiefen den Stidftoff her, 

. den fie in ber Form. von Blutbeſtandtheilen ent- 
halten, ben wir ald Heu, als Milch und Fleiſch darauf 
ernten? ‚Während der, Zeit, wo das Culturland nicht mehr 
Stidftoff ung lieferte, ald wir im Dünger zugeführt hatten, 
producirte Die gleiche Fläche Wieſe (4 Morgen Land — 1 
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Hectare) in 100 Etr. Heu 2060. Pfd. Stichſtoff. Diefen Er- 
trag können wir auf Feldern ernten, welche nicht Die Fleinfte 
Menge Stidftoff Fünftlih zugeführt erhalten? 
. Jedermann weiß, bag in dem holzarmen Aegypten bie 
Ereremente ber Thiere getrodnet das Hauptbrennmaterial 
ausmaden, daß Europa Jahrhunderte lang den Stidftoff 
aus dem Ruß dieſer Ereremente in-der Form von Sals 
miaf zugeführt erhielt, bis in ber letzten Hälfte bes vorigen 
Jahrhunderts Gravenhorſt in Braunfchweig bie Sal- 
miaffabrifation entbedte. 

Außer den nicht flüchtigen, den Afchenbeftandtheilen die⸗ 

fer .Errremiente, empfangen die Felder im Nilthale Yeinen 
thierifhen Dünger, und dennod find fie feit Perioden, bie 
weiter als unfere Gefchichte reichen, durch ihre Fruchtbar- 
feit ſprüchwörtlich geworden, und biefe Fruchtbarkeit ift noch 
heute, jo bewundernewürdig, wie fie in den frühften- Zeiten 
war. Diefe Felder empfangen in dem Schlamme des übers 
getretenen ‚Nils jedes Jahr einen neuen, durch jahrtaufend- 
jährige Cultur noch nicht erfchöpften Boden, durch den bie 
in ber Ernte entzogenen Bodenbeſtandtheile wieder erjegt 
werben. Der Schlamm bes Nils enthält fo wenig Stid- 
ftoff ald der Schlamm der Schweizerafpen, der bei Rhein⸗ 
überfhwenmungen unfere Felder befruchtet. 
Welche ungeheure Lager von ſtickſtoffhaltigen thieriſchen 
und vegetabiliſchen Stoffen müßten in der That die Hoch⸗ 
gebirge Afrika's in Höhen beſitzen, welche über die Schnee⸗ 
grenze reichen, wo kein Vogel, kein Thier aus Mangel an 
aller Vegetation mehr Nahrung findet. 

Wir wiſſen, daß ber Kaͤſe von ben Pflanzen flammt, 
welche den Kühen zur Nahrung gedient haben. Die Wie- 
fenpflanzen Hollande empfangen den Stickſtoff, der im Kaͤſe 


Liebig’s Agricultur⸗Chemie. Gte Aufl. 18 


X Kühle. 

enthalten ift, aus berfelben Duelle wie bei ung, fie erhalten 
ihn aus der Laft. Tag und Nacht bleiben die Milchkühe in 
Holland auf der Weide, alle Salze, welde das Futter ent- 
hielt,‘ bleiben in der Form von Urin und feſten Ercrementen 
auf den Feldern, nur eine verhältnigmäßig fehr Heine Duan- 
tität wird: in dem Kaͤſe ausgeführt. " 

Der Zuftand der Fruchtbarkeit dieſer Wiefen Tann er 
demnach fo wenig aͤndern wie der unferer Selber, bie zwar 
nicht beweibet werden, benen wir aber ben größten Theil 
der entzogenen Bodenbeftanbiheile in ber ‚Sorm von Dün- 
ger wieber erfegen. 

In den Käfebiftrirten Hollands bleiben diefe Bobenbe- 
ftandtheile auf den Wiefen zurüd; in unferen landwirth⸗ 
ſchaftlichen Anftalten. fammeln wir dieſe Bodenbeſtandtheile 
‚u Haufe und führen fie von Se zu Zeit uferen Feldern 
wieder zu. 

Der Stickſtoff des Harns, der feſten Ereremente der 
‚Kühe ſtammt von, den Wiefenpflanzen Holland, bie ihn 
aus ber. Luft empfingen, aus der nämlichen Duelle ſtammt 
der Stidftoff aller Käfeforten,, die in Holland, bie..in ber 
Schweiz und in anderen Ländern gewonnen werben. 

Seit Jahrhunderten - haben bie holländiſchen Wiefenfel- 
der Millionen Etr. Käfe produeirt, jedes Jahr werben tau⸗ 
fende. von Gentnern Käfe aus diefem Lande ausgeführt, und 
biefe Ausfuhr vermindert in Teiner Weife die Ertragsfähig- 
feit dieſer Wiefen, obwohl der in dem Käfe ausgeführte 
Stickſtoff durch die Hand des Menfchen nicht vermehrt und 
nicht erfeßt wird. 

Es ift hiernach vollkommen gewiß, daß der. Ertrag uns 
ferer Felder an Stidftoff nicht im Berbältniffe zu der im 
Dünger zugeführten Stiefloffmenge fleigt, daß unfere Felder 
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durch die Ausfuhr flidfloffreiher Producte nicht erichöpfbar 
find,. eben weil e8 nicht der Boden, fondern die Atmofphäre 
tft, welche den Begetabitien ben Stidftoff Tiefert; daß wir 
duch Zufuhr ſtickſtoffreicher Dünger, durch Ammoniaffalze 
allein, die Fruchtbarkeit der Felder, ihre Ertragsfähigfeit, nicht 
zu fleigern vermögen, baß hingegen ihr Productionsvermö⸗ 
gen in geradem Verhältnifie mit, den im Dünger zugeführten 
mineralifchen Nahrungsſtoffen fleigt oder. abnimmt. 

Die Bildung der Blutbeftandtheile, ber ſtickſtoffhaltigen 
Beſtandtheile in unferen Eulturpflanzen ift an Die Gegenwart 
gewiffer Materien gefnüpft, welche ‚der Boden. enthält; feh- 
len diefe Bodenbeſtandtheile, fo wird auch bei der reichlich. 
fien Zufuhr fein Stidftoff affimilirt; das Ammoniak in den 
thieriſchen Excrementen übt nur deshalb die günſtige Wir 
fung aus, weil es begleitet ift von den zu feinen Weber- 
gange im Blutbeflandtheile nöthigen anderen Stoffen. Ge: 
ben wir bem Felde biefe anderen Bedingungen mit bem-Am- 
moniaf, fo wird es affimifirt; fehlt aber dieſes Ammoniak, 
fo ſchöpft die Pflanze den Stidftoff aus der Luft, aus ei- 
ner Quelle, in der fich der Abgang von felbſt, dur bie 
Fäulniß und Verweſung der geftorbenen Thier- und Pflans 
zenleiber, wieder erſetzt. 

Das Ammontaf befchleunigt und befördert das Wachs⸗ 
thum ber Pflanzen auf allen Bodenarten, in welden bie 
Bedingungen feines Affimilation ſich vereinigt vorfinden; ee 
ift aber völlig wirkungslos in Beziehung auf die Erzeugung 
der Blutbeftandtheile, wenn dieſe Bedingungen fehlen. 

. Wir können ung denken, daß das Asparagin der wirf- 
fame Beſtandtheil der Spargels und Althäwurzel, daß bie 
ſtickſtoff⸗ und ſchwefelreichen Beſtandtheile des Senfiameng 
und aller Cruciferen erzeugbar ſind ohne alle Mitwirkung 
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enthalten iſt, aus derſelben Quelle wie bei uns, ſie erhalten 
ihn aus ver Laft. Tag und Nacht bleiben die Milchkühe in 
Holland auf der Weide, alle Salze, welche das Futter ent- 
hielt, bleiben in ber Form von Urin und feften Excrementen 
auf den Feldern, nur eine verhältnigmäßig fehr Heine Quan⸗ 
tität wird: in dem Kaͤſe ausgeführt. " 

Der Zuſtand der Fruchtbarkeit dieſer Wiefen kann er 
demnach fo wenig aͤndern wie ber unferer Felder, die zwar 
nicht beweidet werben, benen wir aber ben größten Theil 
ber entzogenen Bodenbeflanbtheile in ber ‚Sorm von Dün- 
ger wieber erfegen. 

Sn den Käfebiftrirten Hollands bleiben dieſe Bodenbe⸗ 
ftanbtheile auf den Wiefen zurüd; in unferen landwirth⸗ 
ſchaftlichen Anſtalten fammeln wir dieſe Bodenbeſtandtheile 
zu Hauſe und fuͤhren ſie von Set zu Zeit unferen Feldern 
wieder zu. 

Der Stickſtoff des Harns, der feſten Ereremente der 
‚Kühe ſtammt ˖ von den Wiefenpflanzen Hollands , die ihn 
aus ber. Luft empfingen, aus der nämlihen Duelle ſtammt 
der Stidftoff aller Käfeforten, die in Holland, bie..in ber 
Schweiz und in anderen Rändern gewonnen werben. 

Seit Jahrhunderten - haben die bolländifchen Wiefenfel- 
der Millionen Etr. Käfe producirt, jedes Jahr werben taus 
fende. von Centnern Käfe aus diefem Lande ausgeführt, und 
diefe Ausfuhr vermindert in feiner Weiſe Die Ertragsfähig- 
feit dieſer Wiefen, obwohl der in dem Käfe ausgeführte 

Stickſtoff Dur die Hand des Menſchen nüht vermehrt und 
nicht erfeßt wird. 

Es ift hiernach vollfommen gewiß, daß ber- Ertrag uns 
ferer Felder an Stidfioff nit im Berbältniffe zu der im 
Dünger zugeführten Stieftoffmenge fleigt, Daß unfere Felder 
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durch die Ausfuhr flidfloffreiher Producte nicht erichöpfbar 
find,. eben weil es nicht der Boden, fondern die Atmofphäre 
tft, welche ben Vegetabilien den Stickſtoff liefert; daß wir 
durch Zufuhr ſtickſtoffreicher Dünger, duch Ammoniaffalze 
allein, die Fruchtbarkeit der Felder, ihre Ertragsfaͤhigkeit, nicht 
zu fleigern vermögen, daß hingegen ihr Productionsvermö⸗ 
gen in geradem Verhältnifie mit, den im Dünger zugeführten 
mineralifihen Nahrungsftoffen fleigt oder. abnimmt. 

Die Bildung der Blutbeftandtheile, der flidftoffhaltigen 
Deftandtheile in unferen Eulturpflanzen ift an bie Gegenwart 
gewiffer Materien geknüpft, welche ‚der Boden. enthält; feh⸗ 
fen diefe Bodenbeftanbtheile, jo wird auch bei der reichlich, 
fien Zufuhr fein Stidftoff affimilirt; dag Ammoniaf in den 
thieriſchen Excrementen übt nur deshalb die günſtige Wir⸗ 
fung aus, weil es begleitet ift von ben zu feinem Ueber⸗ 
gange im Blutbeftandtheile nöthigen anderen Stoffen. Ges 
ben wir dem Felde dieſe anderen Bedingungen mit bem-Am- 
moniaf, fo wird es affimilixt; fehlt aber dieſes Ammoniaf, 
fo fhöpft die Pflanze den Stidftoff aus der. Luft, aus ei- 
ner Duelle, in ber ſich der Abgang von felbft, durch bie 
Fäulniß und Verweſung der geftorbenen Thier- und Pflans 
zenleiber, wieder erſetzt. 

Das Ammoniak befehleunigt und befördert das Wachs⸗ 
thum der Pflanzen auf allen Bodenarten, in welchen bie 
Bedingungen feiner Affimilation ſich vereinigt vorfinden; es 
ift aber völlig wirkungslos in Beziehung auf die Erzeugung 
der Blutbeftandtheife, wenn biefe Bedingungen fehlen. 

. Wir können ung denfen, daß das Asparagin -der wirf- 
fame Beſtandtheil der Spargel- und. Althäwurzel, daß bie 
ſtickſtoff⸗ und ſchwefelreichen Beftandtheile .des Senfſamens 
und aller Cruciferen erzeugbar find. ohne alle Mitwirkung 
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der Bodenbeſtandtheile. Wären aber die organiſchen Blut⸗ 
beſtandtheile in den Pflanzen erzeugbar, könnten fie gebildet 
werben auch ohne die Mitwirkung der anorganifchen 
Biutbeftandtheile, ohne Kali, Natron, phosphorfaures Na- 
tron, phosphorfauren Kalk, fo würden fie für ung, für die 
Thiere, welche auf die Pflanzennahrung angewiefen find, 
dennoch feinen Nutzen haben, fie würden den Zweck, zu bem 
fie die Weisheit des Schöpfers beftimmt bat, nicht erfüllen. 
Ohne bie Alfalten, die phosphorfauren Salze, kann ſich fein 
Blut, feine Milch, Feine Muskelfafer bilden, alle Knochen 
ber Thiere ſtammen von bem phosphorfauren Kalf in der 
Pflanzen-NRahrung ber. ' 


In dem Harne und ben feſten Ererementen der Thiere 
. führen wir Ammontaf und damit Stidftoff unferen Culiur⸗ 
pflanzen zu, dieſer Stickſtoff iſt begleitet von allen mine- 
talifhen Nahrungsfioffen, und zwar genau in dem Verhält- 
niffe, wie beide in den Pflanzen, die den Thieren zur Nah: 
rung bienten, enthalten waren, oder was bag nämliche ift, 
‚in dem Berhäftniffe, in welchem beide von einer neuen Ge⸗ 
neration von Pflanzen verwenbbar find. 


Die Wirkung der fünftlichen Zufuhr von Ammoniak, als 
der Stidftoffquelle, befchränft fi alfo Ähnlich, wie- Die des 
Humus ald einer Kohlenfäurequelle, auf das Moment ver 
Zeit, .auf eine in einer, gegebenen Zeit befchleunigte Ent- 
wickelung unferer Eulturpflanzen.. In der Form von Thier- 
und Menfchenercrementen zugefühtt, feigern. wir durch das 
Ammoniak den Gehalt unferer Eulturpflanzen an Blutbes 
ftandtheilen, eine Wirkung, welche das tohlenfaure und 
fhwefelfaure Ammoniak für fih allein nicht befist. 


Zur Vermeidung von jedem Mißverfländniffe muß wieder⸗ 
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holt darauf aufmerkffam gemadt werben, daß bie voranges 
gangene Auseinanderfegung in Feiner Weife mit der Wirkung 
des künſtlich zugeführten Ammoniaks oder der Ammoniaffalze 
in Widerſpruche ſteht. Das Ammoniak iſt und bleibt ſtets die 
Quelle alles Stickſtoffs für die Pflanzen, ſeine Zufuhr iſt nie 
nachtheilig, immer nuͤtzlich, für gewiſſe Zwecke durchaus unent⸗ 
behrlich; allein es iſt -für die Agricultur von ber größten 
MWichtigfeit, mit Beftimmtheit zu wifien, ba die Zufuhr von 
Ammoniaf für die meiften Culturgewächſe unndtbig und 
überfläffig fei, dag der Werth eines Düngers, wie in Frank: 
reich und Deutichland als feftgefegte Regel gilt, nicht beurs 
teilt werden darf nach feinem Stickſtoffgehalte, daß er dies 
fem Stidftoffgehalte nicht proportional tft. 


Durch die genaue Beflimmung der Afıhenmenge der Culs 
turpflanzen, die fih auf dem verſchiedenſten Boden entwidelt 
haben, fo wie durch ihre Analyfe, werben wir erfahren, 
welche Beftandtheile in der nämlichen Pflanze wechſeln und 
welche conftant find. Wir werben zu einer genauen Kennt- 
nig der Summe aller Beftandtheile gelangen, bie wir in 
verfchiedenen Ernten dem Boden nehmen. 


Der Landwirth wird damit in Stand gefegt fein, ähn⸗ 
ich wie in einer wohleingerichteten Danufactur, ein Bud 
zu führen über einen jeden feiner Aeder, mit Genauigfeit 
voraus zu beſtimmen, welche Stoffe und in welcher ‘Menge 
ex fie binzuführen muß, um ben Ader, je nad ber Menge 
ber geernteten Frucht in feinen urfprünglichen Zufland ber 
Fruchtbarkeit zurüdzuverfegen; er wird genau in Pfunden 
auszudrüden wiffen, wie viel er von dem einen ober andern 
Bodenbeftandtheile zu geben bat, um feine Fruchtbarleit für 
gewiſſe Pflanzongattungen zu ſteigern. 
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Diefe Unterfuhungen find ein Bebärfnig unferer Zeit, 
wir werben durch den vereinigten Fleiß der Chemiker aller 
Länder in wenigen Jahren ber Löſung dieſer Aufgaben ent⸗ 
gegenſehen können und mit Hülfe erleuchteter Landwirthe 
zu einem rationellen, in ſeinen Grundfeſten unerſchütterli⸗ 
hen Syſteme der Land» und Feldwirthſchaft für alle Länder 
und alle Bodenarten gelangen. 


AUnbang. 


Die Quellen des Ammoniaks. 


— — — 


Es kann keinem Zweifel unterliegen, daß mit ber Er 
fheinung von Thieren auf der Oberflähe ber Erbe bie 
Mittel zu ihrer Erhaltung: und Vermehrung, dag mithin 
Pflanzen vorhanden waren, die ihnen zur Nahrung dienen 
fonnten; es muß ung ald nicht -minder nothwendig erfcheis 
nen, daß mit der Entfiehung der Pflanzenwelt alle Bedin⸗ 
gungen ber Aeußerung bed wegetabiliſchen Lebens fih im 
Boden und der Atmofphäre fertig gebildet und in hinrei⸗ 
chender Menge: befanden. Mit derſelben Beſtimmtheit, mit 
welcher wir die Gegenwart einer Koblenfloffverbindung vors 
ausfegen, die ihnen den Kohlenſtoff Tieferte, müſſen wir bie 
gleichzeitige Exiſtenz einer Stidftoffverbindung für unbeftreit- 
bar gewiß halten, die ihnen noch heute ben Stickſtoff liefert. 

Geben wir den Standpunkt der Naturforfchung auf, fo 
tönnen wir a priori nah Willfür und Neigung das Beſte⸗ 
hen von anderen Kohlenftoffverbindungen, welche Antheil an 
dem Lebensprocefie ber Pflanze zu nehmen vermögen, für 
wahrfcheinfih Halten, allein wenn wir deren Stanbpunft 
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nicht verlaffen wollen, fo exiſtiren Biefe bypothetifchen Koh⸗ 
Ienftoffquellen für und nicht, entweder weil fie uns gänzlich 
unbefannt ober zweifelhaft find. 

Daffelbe muß in Beziehung auf den Stidfloff als eine 
Wahrheit angenommen werben. Die Naturforfgung kennt 
in diefem Augenblide, außer dem Ammoniaf, feine andere 
Stikftoffverbindung, bie überall, an allen Punkten der Erde 
den wildwachſenden Pflanzen den Stidfloff zu liefern ver- 
möchte. Keine andere ift jemals bei den Eulturpflanzen von 
irgend einem Naturforfcher, felbft nur ale eine Hypothetifche 
Berbindung mit einem Namen bezeichnet worden, und fo 
fange nicht eine zweite Quelle des Stickſtoffs aufgefunden 
ift, muß das Ammoniaf in der Naturforfhung ale die ein 
zige angefehen werben.. 

Iſt nun, fo kann mar fragen, bie Quantität des Am⸗ 
moniald, was wir. in der Atmofphäre, in der Form von 
Pflanzen und Thieren als eine begrenzte Größe anneh⸗ 
men wollen, feiier Zunahme fähig? kennt man nicht Quel⸗ 
fen von Ammeniaf, wodurch das Vorhandene vermehrt 
“wird? Diefe Frage läßt fi M einer zweiten wiedergeben. 
Ob nämlih unzweibeutige Thatfachen für die Meinung 
vorliegen, daß ber Stidftoff der Luft die Fähigkeit beſitzt, 
unter irgend einer Bedingung bie Form bes Ammoniafg, 
oder einer andern Stidftoffverbindung anzunehmen? Außer 
bem Ammoniaf, und der Salpeterfäure fennen wir feine 
anderen Stidftoffverbindungen bis auf die, welche in Pflan- 
zen und Thieren vorfommen, oder folde, die mit ihrer 
Hülfe barftellbar, das heißt daraus abgeleitet find. Der 
Stickſtoff exriftirt neben diefen. nur in der Form des Gafes, 
was wir als einen Hauptbeftandtheil der Luft betrachten. 

Der Mangel an Kenntnig der eigentlichen Quelle bes 
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Stickſtoffs für die Pflahzen hat die Naturforfcher ſchon fehr 
früh zu der Meinung verleitet; daß fie bie Fähigkeit befigen 
müßten, den Stidfloff der Luft in irgend einer Weife in 
ihrem Lebenäproceffe fih anzueignen. In der That blieb, 
fo Tange das Ammoniaf als Beftandtheil der Luft- nicht 
aufgefunden war, faum ein Grund, an biefem Vermögen 
ber Pflanze zu zweifeln, wo follte fonft ‚die wildwachſende 
Pflanze den Stidftoff ihrer flidftoffpaltigen Beſtandtheile 
hergenommen haben! 

« Man fannte und betrachtete aber Das Ammoniak nur als ein 
Product der Zerftörung und Zerlegung der Organismen. Die 
Erzeugung und Bildung des Ammoniaks ſetzte Das Vorhanden⸗ 
fein von Pflanzen oder Thieren voraus. Daher denn zwei Ans 
fichten über den Urfprung bed Ammoniaks, über deren Richtig⸗ 
feit eben fo wenig ein entfcheidender Beweis geführt merden 
fann wie über die Frage, ob das Huhn vor dem Ei, oder das 
Ei vor dem Huhne vorhanden war, ob das Wafler ale Wafler- 
ſtoff und Sauerftoff oder als Wafler geſchaffen worben ift. 
Wir haben Gründe genug zu glauben, daß der Thiermwelt 
eine Pflanzenwelt voranging, Bir nehmen an, daß vor ber 
Pflanze die Bedingungen ihres Lebend und ihrer Vermeh⸗ 
rung vorhanden waren, daß alfo damals wie jest das Am⸗ 
montaf einen Beſtandtheil ber Luft ausmachte. und bie Zer⸗ 
ſtörung der Pflanze der Erzeugung von Ammoniak nicht 
vorausging. Es. iſt nun Har, daß wenn die nämliden Ur⸗ 
ſachen noch fortwirfen, welche vor dem Beginne des Pflan⸗ 
zenlebend die Bildung bes Ammoniaks vermittelten, wenn 
ihre Wirkung einen ‚Uebergang von gasförmigem Stidftoff 
in Ammoniak zur Folge hätten, fo müßte noch heute in jedem 
Zeitmomente Ammoniak gebildet und die Summe des. Bor 
handenen dadurch vergräßert werben. Es liegt in ber Natur 
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bes menſchlichen Geiſtes, ſich Fragen dieſer Art zur Anfgabe 
zu flellen, ſelbſt wenn die Hoffnung, fie zu Iöfen, noch fo. 
fein if. Wir wiffen, dag bie fehle Erdrinde aus Verbin⸗ 
dungen von Sanerftoff mit Mefallen oder anderen Radicalen 
befteht; und 88 feheint die Anficht ganz zuläffig, daß Kiefel- 
erde aus Kiefel und Sauerfloff, Eifenoryd ans Eifen und 
Sauerftoff, und demzufolge Magnefia und Kali aus Sauer- 
ftoff, Magneftum und Kalium entflanden find, und dennoch 
ift es völlig unmöglih, eine Urfache zu bezeichnen, welche 
vor der Zeit, wo bie Verbindung- vor ſich ging, den Sauer- 
ftoff hinderte, fi mit Kalium oder Magnefium zu vereini- 
gen. Gab ed, kann man fragen, eine Zeit, wo alle einzel 
nen Elemente in einem Chaos neben einander ſchwammen, 
wo fie feine Art von Berwandtfchaft zu einander hatten? 
In welchem Zuftande befand fih damals das Ehlor des 
Kochſalzes, der Kohlenftoff der Kohlenfäure? Man bemerkt 
leicht, daß es über Fragen, welche ben urfprüngfichen Zu⸗ 
fand der Materie berühren, feine Antwort giebt, und wenn 
wir über den Usfprung des Ammoniaks nicht mehr -zu 
erfahren vermögen, als wir "über bie Bildung diefer ande- 
ren auf der Erbe vorkommenden Verbindungen wiflen, fo 
mug man fih ſchon damit zufrieden geben, daß dieſe Fra⸗ 
gen überhaupt nicht lösbar find ober vielleicht erft in einer 
zufünftigen Zeit‘ lösbar werben. 

Die Eifenerze in dem Urgebirge, Südamerika's (Bouf- 
fingauft) und Schwedens (Berzelius), alle bis jetzt 
unterfuchten Kifenerze geben beim Glühen eine. gewiffe 
Menge Wafler von nachweisbarem Ammoniakgehalte. Woher 
ſtammt diefes Ammoniak? Nach der Erklärungsweiſe bes 
Ariſtoteles erflärte man ſich dieſen Ammoniakgehalt der Eis 
ſenerze auf eine anſcheinend befriedigende Weiſe. 
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Das Waſſer iſt, ſo nimmt man am, bie einzige in der 
anorganiſchen Natur vorkommende Waſſerſtoffverbindung, 
die anderen ſind Producte von Zerſetzungsproceſſen, denen 
das Waſſer den Waſſerſtoff liefert. 

Das Ammoniak iſt entſtanden aͤhnlich wie die anderen 
Waſſerſtoffverbindungen, das Eiſenerz war früher Eiſen, 
laffen wir es entſtehen durch' Oxydation des Eifens auf 
Koften des Sauerftoffs im Waffer, fo haben wir auf ber 
einen Seite Eiſenoxryd, auf der andern eine Quelle von 
Wafferftoffgas. Wenn wir ung nun denken, dag Waſſerſtoff⸗ 
gad im Momente des Freimerbens in Berührung mit Stick⸗ 
gas, was fih im Zuftande der Auflöfung im Waſſer befin- 
det,.fih damit verbindet, fo haben wir ja Ammoniaf, was 
mit dem Eifenoryde in. Verbindung bleibt. 

Es if Mar, dag wenn mit einiger Wahrfcheinfichkeit bie 
Entftehung der Eifenorgde auf naffem Wege durch Oxpda⸗ 
tion auf Koſten des Sauerfloffs des Waffers ermittelt wäre, 
wenn wir mit Beſtimmtheit wüßten, daß das Stickgas ber 
Luft mit Wafferftoffgas im Entftehungsmomente ſich vereis 
nigen ließe, fo 'wäre dieſe Erklärung des Ammonidfgehaltes 
ber Eifenerze völfig genügend, und es liege fi benfen, 
wenn auch bie Bildung bes Ammoniaks unter den früheren 
Bedingungen, wo die Eifenerze entſtanden, jetzt eine Grenze 
hat, daß bei Vereinigung voͤn gleichen oder ähnlichen Be⸗ 
dingungen ſie noch fortdauern kann. 

Was nun die Zerlegung des Waſſers durch Eiſen im 
Befondern betrifft, fo findet fie unter Umſtanden Statt, 
welche bie gleichzeitige Entftehung von Anmoniak auezu⸗ 
ſchließen ſcheinen. 

Bel gewöhnlicher Temperatur findet keine Zerlegung des 
Waſſers durch Eiſen Statt, und in höherer Temperatur, beim 
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Sieben bes Waffers, „bleibt in diefem fein Stidgas in Aufs 
fung zurüd. Treiben wir ein Gemenge von Wafferbampf 
mit Stickgas über rothglühende Eifenfpäne, fo erhalten wir 
das Stickgas unverändert wieder, wiewohl gemengt mit 
Waſſerſtoffgas. Daß fih in diefem Falle Fein Ammoniaf 
erzeugen Tann, erklaͤrt fi) leicht, da Ammoniafgas in Bes 
rührung mit metalliihem Eiſen in der Hige in feine Bes 
ſtandtheile zerfällt. 

Bei Berührung von aufgeihlämmten ciſenorydhydrat 
mit feinzertheiltem metalliſchen Eiſen tritt übrigens ſchon 
bei wenig erhöhter Temperatur eine Waſſerzerſetzung und 
damit eine Wafferftoffentwidelung ein, indem fih Eifenory- 
buloryd (das Dryd des Magneteifenfteind) bildet. Da das 
Eiſenoxpohydrat bier ähnlich wirkt wie eine Säure, fo 
müßten wir in biefem Falle und überhaupt überall, wo 
Metalle unter Wafferftoffgagentwidelung in Säuren gelöft 
werden; in ber Auflöfung ein Ammoniaffal;z erhalten. 

Dis jent Fonnte aber die Gegenwart von gebilbetem 
Ammoniak, unter diefen Umſtänden nicht dargethan werden, 
und es ift aus ben Berfuchen über die Zerlegung bes Waf- 
ferd durch einen eleftrifhen Strom mit Zuverläffigfeit er⸗ 
mittelt, daß das aus Infthaltigem Waſſer entwidelte Waſ⸗ 
ſerſtoffgas ſtets eine gewilfe "Menge Stidgas enthält, was 
ſich nicht entwideln dürfte, wenn es mit bem freimerbenden 
Waſſerſtoffgaſe Ammoniak zu bilden vermödte. 

. Man has als einen evibenten Beweis der Ammonialbil⸗ 
dung aus bem Stidfioffe der Luft die Erfahrung betrachtet: 
daß das Eifenoryb, was fich beim Roften des Eifens in der - 
Luft bildet, fletd eine gewiſſe Menge Ammoniaf enthält, 
allein die Luft enthält Ammoniak, was zum Eiſenoxyde eine 
beträchtliche Verwandtſchaft befigt. Marſhal Hall hat bie 
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Unrichtigkeit der Anfiht, dag hierbei Waſſer zerlegt werde, 
fhon dargetban, und befonderd zu biefem Zwede tn dem 
hiefigen Laboratorium angeftellte Verſuche haben bewiefen, 
daß wenn die Luft, ehe fie mit dem roflenden Eifen in Be⸗ 
rührung kommt, durch eine Röhre mit concentrirter Schwer 
felfäure geleitet und damit von ihrem Ammoniafgehalte bes 
freit wird, daß das fi bildende Dryb feine Spur von 
Ammoniak enthält. 

Braconnot hat (Annal. de chim. et de phys. Tom. 
LXVI. p. 104 u. ff) gezeigt, daß die meiften Baſalte, ber 
Trapp, Granit von Rochepon, von Breſſe, Spenit, Amphis 
bole, Ber Wafit (eine Lava), der Bafalt von Bedon, Quarz 
von Gerordines, Pegmatit und eine Menge anderer Fels⸗ 
arten bei trodener Deftilfation Waſſer geben, welches deut⸗ 
lich. Ammoniak enthält. 

Diefe Thatfachen Taffen fih durch die interpretation, 
bie man dem Ammoniafgehalte der Eifenerze unterlegt Hat, 
nicht erflären, und feinem Zweifet fann es unterliegen, dag 
das Ammoniak in beiden einerlei Urfprung hat, obwohl es 
durch Oxydation bes Eiſens nicht entſtehen Tann. 

Die Frage, ob überhaupt der Stickſtoff der Laft die Faͤ⸗ 
higkeit hat, mit Waſſerſtoffgas in dem Momente, wo es 
aus Waffer frei wird, fih zn Ammoniaf zu vereinigen, ift in 
ber neueften Zeit, wiewohl eines ganz andern Zweckes wegen, 
zu einem Gegenftande fehr genauer Berfuhe gemacht worden. 
Die Herren Will und Barrentrapp wandten nämlich 
bie befannte Erfahrung, daß fich der Stickſtoff ftidftoffhaltiger 
Verbindungen beim Gfühen mit Kalibydrat als Ammoniak 
entwidelt, zur quantitativen Beftimmung des Stickſtoffs in 
der organifchen Analyfe an. Mittelft einer Säure gebunden 
und in die Form des fogenannten Platinſalmiaks gebracht, 
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läßt ſich das erzeugte Ammoniak mit Leichtigkeit wägen und 
aus feiner befannten Zufämmenfegung der Stidfoffgehalt 
berechnen. Eine große Menge Analyfen von Stidfloffver- 
bindungen, dexen Stickſtoffgehalt genau befannt war, zeigten, 
daß diefes Verfahren ihrer Apfiht vollfommen entſprach, 
bis einige Zeit darauf von Reifet Berfuche -befannt ge- 
macht wurden, wonach auch mit flidfiofffreien Subſtanzen, 
Zuder z. B. mit Hülfe dieſes Verfahrens Ammoniak erhalten 
wurde mit Materien, in denen ber Stickſtoff als Beſtandtheil 
fehlt; er glaubte annehmen zu müſſen, daß der Stickſtoffge⸗ 
halt der Luft, welche in den Poren der Miſchung enthalten 
war, die Urſache dieſer Ammoniakbildung fei, und daß mithin, 
da dieſe Luft nicht ausgeſchloſſen werben faım , diefer Um: 
fand die Analyſirmethode ungenau und verwesflih made. 

Neue und mit aller Sorgfalt von Will wiederholte 
Verſuche zeigen, daß in der That unter Umfländen ‚ welche 
denen ähnlich find, die fohon früher von Faraday beobach⸗ 
tet wurden, auch mit ſtickſtofffreien Materien, wenn fie mit 
Kali geglüht werden, Ammoniaf erhalten wird, daß aber 
beim Ausſchluſſe derfelben: Stidgas mit Waſſerſtoff im Mo⸗ 
mente ſeines Freiwerdens keine Verbindung eingeht, daß 
aus beiden kein Ammeniak gebildet werden kann. 

Die hewundernswürdigen Verſuche von Faraday (Quar- 
terly Journ. of Science, T. XIX. p. 16) beweifen, daß in alfen 
den Fällen, wo beim Glühen von Kalihydrat mit ſtickſtoff⸗ 
freien Subftanzen Ammoniaf erhalten wurde, dieſes Ammo- 
niak fertig gebilbet in der Subftanz oder im Kalihybrate ſich 
befand. Es giebt feine Beobachtungen, welche überzeugen- 
ber für die außerorbentlihe Verbreitung bed Ammoniaks 
find, beffen Gegenwart fi überall zu erfennen giebt, wo 
fih atmofphärifche Luft befindet. 


._ man . nn 
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Zur richtigen Beurtheilung der Verſuche von Faraday 
halte ich es für wichtig genug, fie bier ausführlich ausein⸗ 
anderzuſetzen. 

Nachdem nämlih Faraday beobachtet hatte, daß Holz⸗ 
faſer, Leinwand, oxalſaurzs Kali und eine Menge anderer 
ſtickſtofffreien Materien, mit Kali, Noiron, Kalfppbrat ıc. er- 
hist, Ammoniak entwidelten, fuchte er die Bedingungen, un- 
tee welchen Ammonialbildung eintritt, auszumitteln; er 
ſuchte fie zuerſt in den Alfalien. Kalihydrat aus Potaſche, 
aus Weinſtein, aus Kalium dargeſtellt, verhielt ſi ſich völlig gleich. 
Die organifchen Subftanzen für fich erhigt geben auf Eur- 
euma Feine Reaction auf Ammoniak, mit den Altalisn zu⸗ 
fammen geglüht tritt hingegen Ammoniafbildung ein. 

Es lag ganz nahe, dem Stiefftoffgehalte der Luft, melde 
die Subflanzen umgab, einen Antheil an der Ammoniakbils 
bung zuzufchreiben, jo wenig wahrſcheinlich dies auch ſchien, 
da‘ die Luft bekanntlich Sauerfloff. enthält, von dem man 
niemals beobachtet hatte, daß er unter. Diefen Umſtaͤnden 
eine Berbindung mit dem freigemorbenen Waflerftoffe ein- 
gebt, obwohl feine Berwandtfchaft zum afferkoffe unend- 
ich größer ift als die des Stickgaſes. 

Der Vorausfegung nad würde der Stidfloff der Luft 
mit Waflerfioff aus zerlegtem Waſſer Ammoniak gebifvet 
haben. müſſen neben Sauerftoffgas, was zum Wafferfioffe 
eine weit größere Anziehung befist. 

Die Verſuche wurden in einer Atmofphäre von reinem 
Wafierftoffe wiederholt, aus Wafler bereitet, was durch ange 
anhaltendes Kochen von aller Luft vorher befreit war. 

Aber auch in diefem Falle, wo alles Stidgas ausges 
ſchloſſen war, blieb die Ammoniafhildung nicht aus, es mußte 
bemnad eine unbefannte Urfache der Ammoniakbildung geben 
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und dies war denn aud der Schluß, den Sarabay ang 
feinen Berfuchen 309. 

- est, wo man weiß, daß das Ammoniaf ein Befland- 
theil der Luft, daß e6 wie diefe allgegenwärtig,- daß das 
Ammoniakgas ein coercibles Gas if, was an der Ober- 
fläche von feften Körpern in weit größerer Menge wie Luft 
eondenfirt wird, wo man weiß, daß es in deſtillirtem Waſ⸗ 
“fer fletd vorhanden ift, erklären ſich diefe und bie anderen 
noch weit unbegseiflicheren- Verſuche Fara day's auf eine 
hoͤchſt einfache Weiſe. 
| Seiner, gkaͤnzender Eifendraht, in ſchmelzendes Kalihydrat 
gebracht, veranlaßte die Entwickelung von Ammoniak, aber 
fie hört bald auf, die Einführung einer zweiten Portion 
von glänzendem Draht bewirkt eine neue Ammoniafentwides 
Iung (Saraday). 

Zink in fohmelzendem Kalihydrat bewirkt ſogleich eine 
Entwickelung von Ammoniak und Waſſerſtoffgas, aber ob⸗ 
wohl die Bedingungen der moͤglichen Bildung fortdauern | 
(Zinf, Luft und freimerdender Wafferfloff), die erzekigte 
Menge Ammoniak nimmt nicht zu; durch Zufag von frifchem 
Zink oder Kalibydrat wird aber eine nee Menge Ammo⸗ 
niak bemerkbar. . 

Etwas Kali und Zink wurden zufammen erhigt, ein Theil 
davon in eine Flaſche gethan, die man fogleich verſchloß, 
ein anderer Theil wurde in Waſſer gelöftt, die Hare Auf- 
löfung eingetrodnet und 24 Stunden bei Seite gefteltt. Rad) 
Berlauf dieſer Zeit gab die erfle Portion nur zweifelhafte 
Spuren von Ammoniak. Die andere gab fehr deutlihe Bes 
werte von feiner Gegenwart, anfcheinend als habe fie bie 
- Subftanz, welche die Duelle von Ammoniaf war, während 
der Operation aus der Luft aufgenommen (Faraday). 
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Weißer Thon von Cornwallis, welcher rotbglühend ge 
macht und darauf eine Woche der Luft ausgeſetzt ward, gab 
reihtih Ammoniak, wenn man ihn in einer Röhre erhitzte. 
In gut verftopften Flaſchen nad) dem Glühen aufbewahrt, 
ward biefer Effect nicht erzeugt. 

Die unzweifelhafteften Beobachtungen, daß das in allen 
biefen Faͤllen erhaltene Ammoniaf aus ber Amofphäre 
ſtammt und an ber Oberfläche bisfer Materien condenſirt 
war, find folgende (Faraday). 

Meeresfand wurde in einem Tiegel glühend gemacht 
und auf einer Kupferplatte erfalten laſſen; 12 Gran davon 
wurben 'in eine reine Glasröhre gebracht und eine gleiche 
Menge auf die Hand geſchüttet, einige Augenblide darauf 
gelaffen, mit dem Finger umgerährt, fobann mittelft eines 
Platinbleches in eine zweite Roͤhre mit der Vorficht gebracht, 
feine andere thieriſche Subflanz anderweitig mit den Sand⸗ 
förnern in Berährung zu bringen (Faraday). | 

Als die erfie Röhre erhigt wurde, gab fie mit Curcuma⸗ 
papier Fein Zeichen von Ammoniak, wohl aber die zweite 
in ſehr entſcheidender Menge. Zur Vorſicht wurben in 
allen diefen Berfuchen die angewandten Glasröhren nicht 
mit Tuch oder Werg gereinigt, fondern ungebraucte Rühs 
ren genommen, die man zum Rotbglühen in einem kuft⸗ 
ſtrome vorher erhigte (Faraday). 

Eine Portion Asbeſt rothglühend gemacht und mit einer 
metallenen Zange in eine Röhre gebracht, gab beim Erhitzen 
fein Ammoniak, hingegen eine andere Portion, die nur mit 
dem Finger zufammengebrüdt war, fogleih Ammoniak lies 
Texte, als man fie in eines Röhre erhigte (Faradap). 

Wir wiffen nun, daß bie Oberhaut Ammoniak ausbunftet, 
bag der Schweiß ſtets Ammoniakfalze enthält, und nichts 
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fann gewiſſer fein, als daß in den letztbeſchriebenen Ber- 
fuden das Ammoniak, ähnlich wie bei dem gebrannten Thone, 
welcher der Luft ausgefept geweien war, an ber Oberfläche 
bed Sandes oder des Asbeſtes condenfirt füh befand. 

Diefe Berfuche erklären den Ammoniafgehalt der Acker⸗ 
krume, in welcher Pflanzen⸗ und Thierftoffe völlig fehlen, for 
wie bie Salpeterbildungen in Erbmifchungen, welche verwe- 
fende Pflanzenſtoffe enthalten, auf eine ungeswungene Weife. 

Alle Beobachtungen vereinigen ſich demnach in gegen 
wärtiger Zeit zu dem Schluffe, daß der „Stidfloff der 
Luft nicht die Fähigkeit befigt, In Ammoniak verwandelt. zu 
werden, daß wir demnach, welche Gründe wir auch für bie 
Wahrfcheinlichkeit diefes Ugberganges haben mögen, keines⸗ 
wege berechtigt find, bie Meinung, daß ein Theil des Stid⸗ 
ſtoffs der Pflanzen aus dieſer Duelle ſtammt, zu einem 
Principe zu erheben; fie bleibt eine Hypotheſe, der Alles 
widerfpricht, was. an pofitisen Thatſachen bis jegt -zu une 
ſerer Kenntniß gelangt iſt. 

Alle Verſuche, welche zu beweiſen ſcheinen, daß Ste 
ſtoff ans ber Luft in dem Organismus. gewiffer Pflanzen 
firirt werde, daß namentlich Erbſen und Bohnen, welche 
in einem von animaliſchen Materien völlig freien Boden 
vegetirten, das Vermögen befigen müßten, ſich Stickſtoff aus 
der Atmofphäre anzueignen, können jept, wo man weiß, 
daß. die Luft als conftanten Beftandtheil Ammoniak enthält, 
nicht Die. geringfte Geltung mehr. haben. Wenn man zulegs 
erwägt, daß alle dieſe Berfude in Umgebungen angeftellt 
find, wo bie Atmofphäre weit reicher war an Ammonial 
als „tw freiem Felde, Daß dieſe Pflanzen mit deſtillirtem 
Waller begoffen wurben, was, aus Brunnenwaſſer gewon⸗ 
nen, .eine. weit größere Menge kohlenſaures Ammoniak ent 
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halt als das Megenwafler, fo liegt fein Grund vor, bie 
Vergrößerung des Stidfoffgehaltes in ven Samen, Blät- 
tern und Stengeln einer andern Quelle zugufchreiben, die 
man nur. geihaffen und erfunden hat, weil.der Ammoniak 
gehalt des Waſſers und der Luft damals nicht beachtet waren 
und jeder Anhaltspunkt zu einer zichtigeren Erflärung ges 
fehlt hatte. 

Die Beobachtungen ber Chemie haben bargethban, daß 
das Ammoniak. nicht bloß ein Product der Fäulniß und 
Berwefung .thierifchen und vegetabilifcher Stoffe, fondern in 
vielen dhemifchen Proceffen erzeugbar ift, wenn dem Stids 
ftoffe ſtickſtoffhaltiger Verbindungen in dem Momente ſeiner 
Abſcheidung Waſſerſtoff dargeboten wird, mit dem er ſich zu 
Ammoniak in dieſem Falle vereinigt. | 

Zufammengefegte ſtickſtoffhaltige Safe (Changas, Stick⸗ 
oxyd, Stickorydulgas 3c.), wenn fie mit Waſſerſtoffgas ge: 
mengt über gfühenden Platinſchwamm (Kuhlmann) oder 
über Eifenoryd (Reiſet) geleitet werden, verwandeln ſich 
in Ammoniak. 

Leitet man Wafferdampf über glühende ficfofpattige 
Holzkohle, ſo ‚erhält man unter anderen Produeten Bfaus 
ſaͤure, welche durch Allalien in Ammoniak und eine Amei- 
fenfäure übergeführt, werben ann. 

Der Stidftoff der Salpeterfäure mit Waſſerſtoff im Eit⸗ 
ſtehungsmomente in Berührung, bei Auflöſung des Zinns 
oder beim Schmelzen von. ſalpeterſauren Salzen mit Kali⸗ 
hydrat und organiſchen Stoffen, verwandelt ſich in die 
Waſſerſtoffverbindung des Stickſtoffs in Ammoniak. 

In allen den Fällen, wo wir einen ſtickſtoffhaltigen Kehr⸗ 
per mit Kalibydrat einer höheren Temperatur ausſetzen, 
tritt fein Stickſtoff aus in ber Som son Ammoniak. 

19 + 
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, Der Stichſtoff eines orgapiſchen Körpers, eines: Pflau⸗ 
zen⸗ und Thierſtoffes oder ihrer. Kohle flammt von dem 
Ammoniak, was die Pflanze aus der Atmofphäre- erhielt, ex 
nimmt in den erwähnten Zerfegungsprocefien die urfpräng- 
liche. Form wieder an, es kehrt wieder in ben gußand des 
Ammoniaks zurück. 

Alles dies ſind aber keine Agentüchen Ammoniaterzen- 
gungen, ſie koͤnnen bei der Frage, um die es ſich hier han⸗ 
delt, nicht in Betracht gezogen werden. (Neber den Ammo⸗ 
wiafgehaft verſchiedener Bodenarten ſiehe Anhang.) 


Iſt die Salpeterfänre ein Nabrangsmittel für 
die Gewächte? | 


— — — 


Um die Meinung, ob bie Salpeterſäure ein Nahrungs⸗ 
mittel, eine von der Natur dargebotene Stichſtoffquelle für 
bie Pflanzen fei, in ihyer wahren Bebeutung anfzufaffen, iſt 
es vor Allem wichtig, ben urſprung ber Salpeterſäure ins 
Auge zu faflen. 

Auf Beranlaffung der frangöſiſchen Regierung. fegte bie 
Akademie der Wiffenfchaften in Paris 1770 einen Preis auf 
bie befte Abhandlung über die Bildung ber Galpeterfäure 
und ihre Erzeugung in künſtlichen Salpeterplantagen. Den 
Berichterſtattern ber: Akademie, unter denen fih Lavoiſier 
befand, '-wurben 70 Abhandlungen zur Prüfung übergeben, 
deren Refultat mit den in funfzig Darauf folgenden Jahren 
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gemachten Erfahrungen in einer kleinen Schrift enihakten 
it, welche Gay⸗Luſſae im Jahre 1825 herausgab (In- 
struction :sur la fabrication du salpetre, .publie par la 
commission des poudres et salpötre, 1825). 

Diefes Refultat it darin in den beiden folgenden Sägen 
ausgebrüdt: 

4) »Aller Stickſtoff, welcher zur Bildung der Salpeter⸗ 
ſaͤure noͤthig iſt, wird derſelben von animaliſchen Sub⸗ 
ſtanzen geliefert.« 

2) »3n den zur Salpeterbildung geeigneten Materien 
erzeugt fih an der Luft niemals Salpeter ohne Mit 
wirkung einer thieriſchen Subflanz.« . 

Diefem Ausbrude unzähliges und ungmweifelhafter Erfah 
rungen fleht eine andere Anficht gegenüber, welche vorausſetzt, 
daß fih unter gewiſſen Bedingungen Salpeter in Erdmiſchun⸗ 
gen bilden koͤnne ohne alle Mitwirkung animaliſcher Sub 
fangen, daß ſich darin Salpeterfäure erzeugen könne auf . 
Koften der Beftandtheile der Luft. Die Anhänger biefer Ans 
fisht Fügen ſich unter anderen auf folgende Erfahrungen. 
Wenn nämlich bie Salpeter führenden Erden, von alfen 16 
lichen Salzen durch Auslaugen befreit, mehrere Jahre. hinter 
einander der Luft ausgefegt werben, fo Tiefern fie zum zweis 
tenmale Salpeter, und biefe Wiedererzeugung erneuert ſich, 
wiewohl- in abnehmendem Verbältniffe, zum dritten» und 
viertenmale; bier ‚find ja, fo behaupten die Anhänger diefer 
Anficht, die Hidftoffhaltigen Subflangen entfernt worden, wo 
follte nun der Stickſtoff der Salpetersäure, bie ſich nach der 
Hand. erzeugt, anders hergekommen fein als aus der Luft? 
Dieter Schluß if gegen alle Regeln der inductiven Wiſſen⸗ 
fhaften. Wenn eine befannte Urſache in allen unterfuchten 
Fällen eine und diefelbe Wirkung besvorbringt, fo müflen 
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wir in den nicht unterfuchten Fällen, von ber beobachteten 
gleichen Wirkung rüdwärts, auf die naͤmliche Urſache ſchlie⸗ 
Ben, wir dürfen Feine neuen Urſachen erfinden, um uns bie 
Mühe der näheren Unterfuhung zu erfparen. 

Nie ift von denen, welche die Meinung begen, baß ber 
Stickſtoff der Luft in. den Salpetererden in Salpeserfäure 
übergeben könne, die Menge der in diefen Mifchungen ent 
haltenen fiidftoffhaltigen Subſtanzen beſtimmt, ie iſt bie 
Menge des gewonnenen Salpeters damit verglichen worden. 
Die Perſonen, welche, wie Gay⸗Luſſae, dieſe Mühe auf 
fich nahmen, fanden ſtets, daß nur eine den vorhandenen 
animaliſchen Subſtanzen entſprechende Menge Salpeter ge⸗ 
bildet wird, weniger, wenn es daran fehlte, mehr,— wenn 
ihre Menge vergrößert. wurde. 

Einen andern Grund für dieſe Meinung hat man von 
ber Bildung der ſalpeterſauren Salze in gewiſſen Kalkhöhlen 
auf Ceylon bergenommen, wo fi nad ber Angabe von 
J. Davy falpeterfaurer Kalk und Kali in einem Feldſpath 
führenden Kalkſteine bildet, welcher Teine Spur animalifcher 
Subſtanzen enthielt. Diefes Tegtere ift aber fehr zu bezwei⸗ 
fein, indem es kaum einen Kalkſtein giebt, welcher nicht beimi 
Erhigen eine ammoniafalifche Fluſſigkeit giebt. Der Verſuch, 
ans beſonders zu dieſem Zwecke gereinigten Materialien 
(kohlenſaurem Kalk Feldſpath und reinem ammoniakfreien 
Waſſer) in dieſen Höhlen ſalpeterſaure Salze entſtehen zu 
machen, wäre entſcheidend geweſen, wenn ſich nach einer 
gewiſſen Zeit in einer folchen Miſchung Salpeter gefunden 
haben würde,allein dieſer Verſuch iſt fo wenig. wie die Un- 
terſuchung bes. von oben durch die Dede der Höhle filtriren⸗ 
den Waſſers gemacht worben. Der Schluß, daß ſich in Pie 
fen Höhlen Salpeterfäure auf Koften bes Stickſtoffs der Luft 
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bilde, iſt keineswegs gereshtfertigt; nur, das ift gewiß und 
der Wahrheit entfprechend, daß die Bildung des Salpeters 
den Befuchern diefer Höhlen unbelannt. geblieben if. 

Sp findet fi -fehr häufig in dem Brunnenwaſſer der. 
Städte eine beträhtlihe Menge Salpeter, der in ben Bruns 
nen und Quellen außerhalb gänzlich fehlt. Bergekius 
fand in: dem Brummenwaffer der Stadt Stodholm falpeter- 
faure Salze, Marggraf erwähnt ihr Vorkommen. ebenfalls, 
und ich felbR habe in zwölf Brunnen der Stadt Gießen das 
Borbandenfein. von. falpeterfauren Salzen dargethan (Ann. 
de chim. et de phys. XXXV. 332), bie in ſechs Brunnen, 
2— 300 Schritte von ber Stadt entfernt, nicht nachgewie⸗ 
fen werden konnten. An biefen Orten werben dem Boden 
tbierifche Materien in verwefendem und faulendem Zuſtande 
in Dienge zugeführt, und überall verwandelt ſich der Stid« 
ſtoff derſelben in Galpeterfäure, wo bie Pebingungen zu 
biefem Uebergange fid) ‚vereinigen. 

Einen großen Theil alles Salpeters, der in Frankreich 
zur Pulverfabrikation und anderen Zwecken verbraucht wird, 
gewinnt man in Paris. Die dortigen Salpeterſieder ver⸗ 
wenden zu dieſem Zwecke den untern Theil der alten abge⸗ 
brochenen Häufer, ber mit ben Flüſſigkeiten der Straße in 
beſtaͤndiger Berührung ifl. In diefem Theile der Häufer 
findet fich reichlich Salpeter, während die oberen Theile 
feine Spur enthalten. 

Es kann nicht geleugnet werden, daß in einer Erbe, in 
welcher ſich falpeterfaure Salze zu ‚bilden vermögen, die 
meiſten Pflanzen üppiger und Fräftiger ſich entwickeln als 
in. einem Boden, worin bie Bedingungen der Salpeterfäures 
bifbung fehlen. | 

Mit dem größten Rechte fchreibt man den in einem’ ſol⸗ 
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den Boden enthaltenen Thierſtoffen, ben. Allalien, ſowie 
den in den Thierfubflangen enthaltenen phosphorfauren Sal⸗ 
zen die Urfachen feines günftigen Einfluffes auf die Vege⸗ 
tation zu. Aus den Thierfubfianzen entſteht das für die 
Pflanzen fo nothwendige Ammoniaf, ohne fie würde fi in 
diefen Erbmifchungen Keine Salpeterfäure bilden Tönnen. - 
Die Gegenwart falpeterfaurer Alfafien zeigt in einem 
Boden mit Beſtimmtheit an, daß fid bie wichtigſten Bedin⸗ 
gungen des Gedeihens der Pflanze darin befinden, allein 
diefe Salze find nicht Die Urfache dieſes Gedeihens, eben. weit 
beide, ber üppige Pflanzenwuchs und ‚die Salpeterbildung, 
Effscte von einerlei auf bie Erbe wirkenden. Urſachen find. 
Gewiß ift, daß die. ganze weite Umgegend der Salpe 
terminen zu Ouarta faga und Sta. Roſa, die mit falpeters 
ſauren Salzen durchdrungen if, buchſtaͤblich eine vollkom⸗ 
mene Wüſte darſtellt, in welcher nur ein kleiner Cactus 
ſpärlich fortkommt (Darwin). - Ein Grund ber Unfrucht⸗ 
barkeit diefer Gegend mag in dem Mangel an: Waffer lie⸗ 
gen; allein wären fie feucht und erhielten fie reichlihen Res 
gen, jo würben bie falpeterfauren Salze Längft verſchwunden 
fein, und. andy ohne ihre Gegenwart würden alsdann in 
biefem Clima ale. Gewächſe in üppigfter Fülle gedeihen. 
.». Der gewöhnlichfte Irrthum ift, dag man einen Boden, 
in dem fi falpeterfaure Salze befinden, verwechſelt mit 
einem andern, in dem fie ſich bilden. Wenn in bem- erfiern 
bie Bedingungen zu einer weitern Bildung non Salpe⸗ 
terfäure (animaliſche Subftanzen) fehlen, fo ift er unfrucht⸗ 
bar, er ift hingegen fruchtbar, wenn biefe Bedingungen 
vorhanden find. Die letzteren find alfo die Urfachen des 
beffern Gedeihens der Gewächſe und nicht die ſalpeterſau⸗ 
ven Sale. | = 
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Aus dem Vorhergehenden ergiebt fih, daß die Bildung 
der Salpeterfänre auf. der Oberfläche ver Exde, fo weit uns 
fere Erfahrungen reihen, abhängig if von. der Gegenwart 
thieriſcher Materien. 

Da mn bie Thierfubflanzen ihren Stickſtoff aus ber 
Luft, und zwar in ber Form von Ammoniak empfangen, fo 
Ranimt in letzter Form’ bie Salpeterfänre ber falpeterfauren 
Salze and dem Ammoniak der Atmoſphäre. Man kann num 
binzufegen, daß das Ammoniak nicht nur die leute, nein, 
bag es als die nächſte Quelle der Salpeterſäure angeſehen 
werden: muß. Wir haben nämlich Gründe zu glauben, daß 
ber Stidfloff verweiender Thierfubftanzen, ehe er in Salpe⸗ 
terfäure übergeht, bie Form von Ammoniaf annimmt, und 
daß dieſes erſt die Fähigkeit bat, mit dem Sauerfloffe ber 
Luft Salpeterfäure zu bilden (fiehe dad Kapitel über Ber: 
wefung im 2ten Theile biefes Buches), fo daß wir alfe 
das! Ammoniak ale die. Hauptquelle aller Salpeterfäurebil- 
bung: auf ber Oberfläche der Erbe anſehen können, daß 
man die Erzeugung von“ Salpeterfäure überall zugeben kann, 
wo ſich Ammoniak und die Bedingungen feiner Orydation 
vereinigt finden. 

Das Vorkommen ungeheurer Lager von falpeterfauren 
Salzen in Sudamerika kann nicht. dem eutfernteſten Grund 
abgeben, außer der gewöhnlichen Bildungsweiſe der Sal⸗ 
peterfäure noch eine andere anzunehmen, es iſt nicht nöthig, 
ben Stickſtoff der Luft zu Hülfe zu nehmen, um ihre große 
Ausdehnung erflärlich zu finden. Wir finden ja in ber 
Natur ganze Gebirge von Schalthieren, von Ueberreften mi⸗ 
Troffopifcher Thiere, die im lebenden Zuſtande eine gewiſſe 
Menge Stickſtoff enthielten, wir, finden große Lager von 
Thierererementen (Roprolithen), welche bie. Eriftenz zahlloſer 
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Individuen einer uutergegangenen Thierweit außer Zweifel 
fegen. In den Procefien der Fäulnig und Berweiung konnte 
der Stickſtoff, der einen Beſtandtheil ihrer Organe aus- 
machte, nur in zwei Formen austreten, in den Talten Cli⸗ 
maten vorzugsweiie in der Form von Ammoniak, in dem 
warmen Gegenden in ber Form von Galpeterfäure, welche 
fegtere ſich natürlich da anhäufen-mußte, wo aus Mangel 
an Waſſer Die daraus genitbeten Salze nicht fortgeführt 
werben konnten. 

Das Ammoniak ift übrigend nicht Die einzige Duelle der 
Salpeterbildung. Wir kennen in der Wirkung, welche ber 
eleftzifche Funke auf die Beſtandtheile der Luft, die gleich 
zeitig die Elemente der Salpeterfäure find, ausübt, noch eine 
zweite Quelle, die dem -Anfcheine nad ſehr verbreitet if. 

Cavendiſh beobachtete zuerft, daß beim anhaltenden 
Hindurchſchlagen von elektriihen Funken das Bolumen ber 
feuchten Luft abnimmt, daß ſich hierbei eine im Waller lös⸗ 
liche Säure bilde. Diefer. große Naturforſcher bewies in 
einer‘ Reihe unzweifelbafter Berfuche, daß durch den Eins 
Aus der. Elektricität hie Deflandtheile der Luft, ver Sauer⸗ 
fioff mit dem Stidftoffe, ſich zu Satpeterfäure vereinigen. 

Es iſt nun wahrſcheinlich, daß ber: Blitz, der mächtigfte 
eleftrifche Funke, den man fennt, wenn er-bei einem Ges 
witter die feuchte Luft durchſchneidet, eine Berbindung 
der Beſtandtheile der, Luft zu Salpeterfäure zur Folge per 
ben muß. 

In einer Unterſuchung des Regenwaſſers, , welche ber 
Antor in dem Jahre 1826 — 1827 anftellte (Ann. de chim. 
et de phys. XXXY. 329), ergab es fi in der That durch 
die Analyſe von 77 Regenwafler-Rüdftänden, daß 17 davon, 
bie - dich Verdampfung von Gewitterregenwaffer erhalten 
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worden ‚waren, mehr oder weniger Salpeterfäure enthielten, 
weiche teils an Kalk, theild an Ammontaf gebunden war. 
Ju den 60 anderen Rädftänden enthielten. nur wei Spu⸗ 
ren von Salpeterſaͤure. 

: Das Vorkommen ber Salpeterfäure in dem Begenwaffer 
als falyeterfaures Ammoniak macht es ungewiß, ob der 
Stickſtoff derſelben von. der: atmofphärifchen Luft oder von 
dem in berfelben in Basform vorhandenen Ammoniak ſtammt. 
Henry bat beobachtet, daß Ammoniafgas ‚bei Gegenwart 
von Sauerfloffga® durch elektrifhe Funken ebenfalls; im 
Salpeterfäure übergeführt wird. Wenn ber Regen in. ber 
Form von Staub kohlenſauren Kall mechaniſch beigemifcht 
enthält, fo muß beim Abdampfen das darin entbaitene ſal⸗ 
peterfaure Ammoniaf in Tohlenfanres Ammoniak, was ek 
weicht, und in falpeterfauren Kalt zerlegt werben, der im 
Rückſtande bfeibt. _ 2: 

. Die Menge der in dem Gewitterregenwaſer enthaltenen 
Salpeterfänre ift nicht: beſtimmbar. Zwei bis drei Hundert 
Yfunde filtrirtes Regenwaſſer liefern nur einige Gran einen 
gefärbten. Rüdflandes, und das darin enthaltene falpeter« 
fanre Salz macht nur einen Bruchtheit feines Gewichts ans. 

Die Analyfe des Quell» und Flußwaſſers tft weit gerig- 
neter, um zu einer beftimmten Vorſtellung über die Menge 
von Salpeterfäure zu gelangen, welde durch den Einfluß 
ber Eleftricität in der Atmofphäre gebildet wird. Denken 
wir ung bie Salpeterfäure frei im Waſſer vorhanden, fo 
muß fie als eine flüchtige Säure beim Berbampfen: in Por⸗ 
zellangefäßen entweichen, der Nüdftand wird feine Spur 
davon enthalten, wenn die zu ihrer. Sirirung nöthigen Ba⸗ 
fen fehlen. Das Waffer unferer Quellen, Bäche und Flüſſe 
ift Regenwaſſer, was, menn Salpeterfäure einen Beſtandtheil 


30 IR vie Gaipeterfäure ein Nahrungsmittel für die Gerwäde? 
davon ausmacht, beim Hinburcfidern durch die Erbe, in 
eier Kalk und allaliſche Bafen niemals: fehlen, einen 
Gehalt von ſalpeterſanren Salzen empfangen muß. 

Es geht nun aus ben intereffanten Beobachtungen, 
weihe Goͤbel auf feiner Reife in. die Steppen des füb- 
tichen Rußlands gemacht hat, hervor, daß durch bie Ber 
dunftung des Waflerd vom Charyſacha⸗Fluffe, der in ben 
Elton-Ser fällt, dieſes legtere eine jährlihe Zufuhr von 
47777 Millionen Pfunden Salz erhält, Bon ber Wafler- 
mafle, weiche verbunften muß, um dieſe Salzmenge abzus 
feen, kann man fi eine Vorſtellung maden, wenn man 
erwägt, daß das Eharyſacha ⸗Wafſer nicht ganz 5 p. ©. an 
Baer enthält. 

Der Fluß entipringt etwa 40 Werfie nom Eiton⸗ See 
und erhaͤlt ſein Waſſer durch den im Gebirge fallenden Re 
gen und dur den Schnee. 

Es if klar, daß, wenn bie Salpeterfäure einen conſtan⸗ 
ten oder überhaupt bemerkbaren Beſtandtheil des Regen⸗ 
waſſers ausmacht, man in der nach dem Kryſtalliſiren des 
Salzes zurückbleibenden Salzlange nachweisbare Mengen 
von Salpeterſaure auffinden muͤßte. Allein Goͤbel hat 
weder in dem Waſſer des Fluſſes, noch in dem abgelager- 
ten Salze Anzeichen der Gegenwart ſalpeterſaurer Salze 
beobachtet. 

J dein Waſſer des arteſiſchen Brumnens *). auf ber 
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Ebene von Grenelle, in dem Nikwafler *), in dem Seine 
waſſer, was in teodener Jahreszeit kohlenſaures Ammonial 
enthält, in dem Themſewaſſer, dem Rheimwafler hat bis 
jegt Niemand das Borkandenfein ſalpeterſaurer Sale dar⸗ 
gethan. 

Man kann hiernach annehmen, daß in Europa die Menge 
ver Salpeterfäure, wilde die Erde durch den Regen cms 
pfängt, verfhwindenb Hein if, und daß, wenn die durch 
den Blig gebildete Salpeterfäure eine günflige Wirkung 
anf die Vegetation ‚ausübt, diefer Einfluß nicht als eine 
Duelle des Stickſtoffs für die Pflanzen in Rechnung genom⸗ 
men werden darf. Wenn man erwägt, daß: die Anzahl: ber 
Gewittertage in ben -meiften Gegenden nur durchſchnittlich 
12, in vielen nur 8 beträgt, fo muß es von vorn herein 
durchaus unmöglich exfcheinen, die Gegenwart der Salpeter⸗ 
fäure in dem Fluß⸗ und Quellwaſſer nachzuweiſen. 

Unter dem Yequator, wo die Gewitter weit häufiger 
find, ließe ſich denken, daß ber Salpeterfäuregehalt bes 
Regenwaſſers bemerklich größer iſt, allein wenn derſelbe nach 
den Befannten Unterſuchungen von Quell⸗ und Flußwaſſer 
beurtheilt: wird, 3. B. nad den Analyfen des Waſſers von 
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Yaipa bei Tunga, des Waflers des Rio vinagroͤ ‚und ber 
beißen: Mineralquellen der Cordilleren, welche Bouſſin⸗ 
gault in Südamerila angeſtellt hat, und in denen feine 
Anzeiden der Gegenwart von falpeterfauren Salzen -beob- 
achtet worden find, fo finden wir auch in Diefen feine Gründe 
für die Meinung, daß durch die Wirkung bes Blitzes in 
biefen Gegenden eine bemerflich größere Menge - Salpeten 
fäure erzeugt wirb als in ben. gemäßigten Zonen... 

Aus dem Borhergebenden laͤßt ſich ber ‚Schluß ziehen, 
daß die Salpeterfäure ober ihre Salze von der Natur nicht 
dazu beftimmt- find, den Pflanzen Stidfteff zu Tiefern. Wäre 
dies in der That der Fall, fo müßte man vorausſetzen, daß 
-biefe Quelle allen Pflanzen ohne Unterſchied zugänglich wäre. 
Aber den Seepflanzen iſt fie völlig abgefchloffen, und auch 
bei den Landpflangen der gemäßigten und Talten Zonen Tann 
der Seltenheit der Gewitter wegen nicht angenommen wer⸗ 
den, daß ein mwägbarer Theil ihres Stiftoffgehaltes ber 
duch die Wirkung des Blitzes auf. die Befiandiheile ber 
Luft erzeugsen Salyeterfäure ihren Urfprung verdankt. - 

Angenommen aber, die Salpeterfäure nehme einen ber 
ſtimmten Antheil am Pflanzenleben, ſo bleibt das Ammoniaf 
immer bie legte Quelle des Stidftoffs der Pflanzen, denn 
ſowelt die Linterfuchungen reichen, wird alle Salpeterfäure 
an der Oberfläche der Erbe durch Berwefung des Ammoniaks 
gebildet, und es ift.nicht unwahrſcheinlich, daß bie Salpeter- 
fäure, die wir in dem Gewitterregenwafler finden, von bem 
Borhandenfein bes nämlichen Körpers abhängig iſt. 

Die Zurückführung der Wirkung alfer Ridftoffhaltigen 

Thiers und anderer. Subftanzen auf bie einzige von ber 
Natur allen Pflanzen dargebotene Nahrungsquelle für den 
Stieftoff ſchließt, wie ſich von felhft verfteht, die Anwendung 
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biefer verſchiedenen anberen. Stoffe in der Agrienitur nicht 
aus. Wenn wir willen, daß wollene Lumpen, Horufpäne, 
Haare in dem Acte ihrer Verweſung Iangfanie, aber an 
dauernde Quellen von Ammoniak barftellen, fo liegt es in 
der Natur der Sache, daß wir fie benugen überall, wo ihr 
Preis, verglichen mit dem zu erwartenden Vortheile, ihre 
Anwendung nicht ausſchließt. 

Ganz daſſelbe muß für die ſalpeterſauren Salze gelten. 
Wir Haben barin Stidfioff in -einer andern Form als im 
Ammoniak, die Salpeterfäure ober vielmehr falpetrige Säure 
ift die dem Ammoniak gerade entgegengefegte Verbindung; 
allein wir fehen, daB in dem :Organtemus ber Pflanze ‚die 
Kohlenſäure und das Wafler, deren Beftandtheile mit einer 
weit größern Kraft. zufammengehalten find, eine Zerlegung 
erfahren. Wir betrachten die Schwefelfäure als eine Duelle 
für den Schwefel. Warum folte die Salpeterfänre nicht. 
burch die nämlichen Urfachen eine ähnliche Zerlegung erfah⸗ 
ren, warum ſollte ihr Stickſtoff nicht ähnlich wie’ der Koh⸗ 
Ienftoff ober Schwefel’ zu einem Beſtandtheile eines Pam 
zentheifs werben Können? | 

Durch das Ueberſtreuen ber Felder mit ſalpeterſaurem 
Natron heben einige Landwirthe, namentlich auf Grasland, 
einen bemerkbar höhern Ertrag erhalten; auf Getreidefeldern 
und für Wurzelgewächfe zeigte es ſich minder wirkſam. 

Die Stage, von welchem Beſtandtheile dieſes Salzes ber 
günftige Erfolg abhängig war, iſt noch wicht entſchieden. 
Drüdt man den Erkag an Heu und Stroh, ben Herr 
Gray in Dilfion .und Herr Hyett durch Düngung mit 
fafpeterfaurem Natron mehr erhielten (fiche Journal of the 
royal agrieultural society of England), dur ihren bes 
fannten Stickſtoffgehalt aus, fo ergiebt ſich das fonderbare 
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Refaltat, daß die Duantität an Stidſtoff, melde in dieſem 
Heu und Stroh geerntet .mngbe, Doppelt fo viel beträgt, 
als das zur Düngung angewandte falpsierfante Salz enthielt! 

Wenn man fi nun. erinnert, daß der Ertrag vieler 
Wieſen dur Düngung mit gebrannten Knochen oder durch 
Holzaſche um die Hälfte, ja um das Doppelte His Dreifache 
gefteigert werden Tann, durch Materien alſo, die. feinen 
Stidftoff enthalten, fo bleibt es immer nod zweifelhaft, ob 
ed bie Salpelerfäure des falpeterfauren Natrons iſt, von 
ber bie Wirkung ausgeübt wurbe. -. 

Eine Menge von Pflanzen, wie.Borago officinakis, Coch- 
learıa officinalis, Mesembryanthemum’ crystallinum, Apium 
graveolens, die Sonnenblume, der. Tabaf enthalten in ihrem 
Safte gelöft beträchtliche Mengen von Salpeter,. den man 
in-anberen Pflanzen, weiche auf demfelben Boden in ihrer 
Nähe wachen, nicht findet. Das flete Vorhandenſein bes 
ſalpeterſauren Salzes erlaubt Teinen andern Schluß, ale 
daß. ber -Stidftoff der Salpeterfäure nicht in ihrem Orga⸗ 
nismus verwendet wird zur Bildung ihrer ſtickſtoffhaltigen 
Beftandtheile, eben weil fie fonft in einer gewiflen Periode 
bes Lebens dieſer Pflanze mit diefem Uebergange verſchwin⸗ 
ben. müßte. .. Far 

: Sm allen. Fällen find die ſalpeterſauren Salze Düngmittel, 
weiche dem Ader diejenigen Bodenbeftandtheile nicht erfegen, 
die man in⸗ der Ernte dem Boden nimmt, und wenn fie 
auch, durch ihren Säure⸗ oder Alkaligehalt das Wahsthum 
ein ober zwei Jahre lang fleigern, fo muß durch dieſe Steis 
gerung ſelbſt der Boden um fo früher erſchöpft und um fo 
ärmer werden. Ein. eigentlicher dauernder Gewinn iſt durch 
bie Anwendung falpetexfaurer Salze nicht zu erwarten. 
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Rimmt der Stickſtoff der Luft Autheil au der 
Vegetation 7? 





Prieſtley und Ingenhouß hatten angenommen, daß 
die Pflanzen die Eigenſchaft beſitzen, das Stickgas der Luft 
‚zu affimilieen. Dex exftere führt an, daß ein Exemplar von 
Epitobium hirsutum unter einer Glasglocke von 10 Zoll 
Höhe und einem Zoll Weite innerhalb eines Monats fieben 
Achtel der darin enthaltenen Luft. abforbirt habe, 
ri Diefe Verſuche find son De Sauffure- (Unterfuhun- 
gen. S. 189) mit. aller Sorgfalt in ‚reinem Stidgas ſewohl 
wie in atmoſphäriſcher Tüft genau nad dem Verfahren, 
was Prieſtley vorſchreibt, wiederholt worden, allein mit 
einem. entgegengefegten Refultate. De Sauffure bemerkt: 
»Ich habe die Verſuche viel Tänger forigefept, allein ich 
habe niemals eine Verminderung von Stidgas wahrnehmen 
fönnen. Daſſelbe zeigte fih ‚bei allen anderen Gewächfen, 
bie ich den nämlichen. Proben unferwarf.. Die Nlignzen 
verdichten. aljo das Stidgas ber Luft nicht merklich: die 
Berfue von Woodhouſe und. Sennebier beflättgen 
diefe Behauptung.« 

Wir haben demnach feine Directen Beweife für die An- 
ſicht, daß ber Stidftoff der Luft in dem Lehensproceffe der 
Pflanze zu-einem Theile ihrer ſelbſt übergeht. In dem ger 
genwärtigen Augenhlide reen aber auch alle indireeten 
Beweiſe. 


Ziebig's Agricultur⸗Chemie. Gte Aufl. 00 
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Biele landwirthſchaftliche Schriftfteller gefallen ſich barin, 
als entfcheidende Beweife für die Affimilation des Stidftoffs 
ber Luft durch die Pflanzen die Verſuche und Beobachtun⸗ 
gen von Bouſſingault anzuführen, allein ihrer Juter⸗ 
pretation, zu Gunften diefer Meinung, fehlen alle Stügen. 

Diefer ausgezeichnete Naturforfcher ſtellte zur Loͤſung 
ber Frage über den Urfprung des Stidfloffs in den Euftur- 
pflanzen eine große Anzahl von Verſuchen an, deren Re 
fultat wir mit’ feinen eigenen Worten wiebergeben (Ann. de 
chim. et de phys. LXIX.): 

»Ich glaube durch zahlreiche Analyfen bewiefen zu ha⸗ 
ben, daß der Stteffioffgehaft einer Reihenfolge von Gewäaͤch⸗ 
fen ftets größer ift und häufig in einem flärfern Berhält- 
niſſe, als der SHÄfoff des Düngers. - 

Diefer Ueberſchuß flammt zweifellos aus ber Luft, und 
es iſt mehr als wahrſcheinlich, daß in biefem Falle ein Theil 
des uͤberſchüſſigen Stickſtoffs in der Form von ſalpeterſau⸗ 
sem Ammoniak aufgenommen wird, yon welchem Hr. Lie⸗ 
‚big gezeigt hat, daß es ſich häufig als Beſtandtheil des 
Gewitterregenwaſſers findet. Ehe dies angenommen wer⸗ 
den darf, muß natürlich die Wirkung dieſes Salzes auf die 
Gewächſe erſt audgemittelt werden.« 

- a feiner Testen Abhandlung über. biefen Gegenſtand 
(Ann. de ch. 3 Serie. T. J.p. 240) ſagt Bouſſingault: 

„Wenn Man dieſe Tabellen durchgeht, fo ergiebt ſich, 
baß ber. Stifloffgehalt der geernteten Pflanzen ſtets den 
bes Düngers am Quantität überfleigt. Ich nehme im All- 
gemeinen an, daß dieſer Ueberſchuß von ber Atmofphäre 
ſtammt. Was die Art und Weife betrifft, wie die— 
fes Element in die Pflanze aufgenommen wird, 
fo weiß ih darüber nihts anzugeben. Der Stid 
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ftoff kann direct ald Gas oder aufgelöft im Waſſer - aufges 
nommen worben fein, ober was möglich iſt, wie einige 
Naturforfher (de Sauffure) glauben, es kann in ber 
Luft eine unendlich Heine Menge Ammoniak enthalten fein.« 

Die Berfuhe von Bouffingault find alſo Beweife 
bafür, daß fi in den Eulturpflanzen nicht allein der Stick⸗ 
ſtoff des Dünger wieberfindet, ſondern außer dieſem noch 
ein Ueberſchuß, der aus feiner andern Quelle abgeleitet wer 
den kann ale aus ber Atmoſphaͤre. Daß der Stickſtoff ber 
wildwachſenden Bflanzen aus ber Luft Rammen muß, barüber 
batte man, als. keines Beweiſes bebürftig, Teine Verſuche 
nöthig. 

Bouf fingsnti bat nicht im entfernteften. baran ges 
dacht, feine- Berfuche ald Gründe für ‚Die Meinung geltend 
zu machen, daß der Stidfioff der Luft in ben Organis⸗ 
mus der Pflanze überzugeben vermöge,. jondern nur als 
Beweife, daß der Stickſtoff der Tulturpflanzen aus ber 
Atmofphäre flamme. 


20». 
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Hier (Terra del Fuego) giebt es ein Product des Mee⸗ 
res, deſſen Bedeutung einer beſondern Auseinanderſetzung 
werth iR. Es iſt ber Kelp oder Rieſentang (Facus gigan- 
teus nach Solander). Diefe Pflanze währt auf allen Fel⸗ 
fen, im.niedrigften Wafler wie in der. größten Tiefe. Ich 
glaube, während der Reife der Adventure und Beazle 
wurde fein Helfen an der Öberfläde bes Meeres entbeit, 
welcher nicht bededt war mit biefem ſchwimmenden Unkraute. 
Der Stengel ift rund, ſchleimig und glatt und iR felten 
über einen Zoll did, mehrere zufammengenommen find flarf 
genug, um das ganze Gewicht der Steinblöde zu tragen, 
an denen fie befefligt find, und einige biefer-Steine finb fo 
ſchwer, daß fie, an die Oberfläche gezogen, kaum durch eine 
Perfon in ein Boot gehoben werben Fönnen. 

Cook in feiner zweiten Reife fagt, daß in »Rerguelen 
Land« dieſes Krant von einer ganz außerorbentlichen Länge 
vorkommt, obwohl der Stengel felten bider ald ein Dau⸗ 
men iſt. ch babe erwähnt, daß an manden Drien, wo es 
wächft, wir mit dem Senfhlei bei einer Tiefe von 24 Faden 
noch feinen Grund erreichten. Die Waffertiefe muß deshalb 
nod weit größer fein. Da nun biefes Kraut nicht in ges 
rader Linie in Die Höhe wächſt, fondern einen fehr fpigen 
Winkel mit dem Boden macht, und viel davon nach der 
Hand mehrere Faden weit auf der Oberfläche ſich ausbrei- 
tet, fo glaube ich mit "Sicherheit behaupten zu können, daß 
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einige diefer Pflanzen eine Lange von 60 daden und mehr 
erreichen. 

Gewiß iſt, daß es an den Falllandeinſeln und bem Feuer⸗ 
ande ausgedehnte Boben giebt, weiche von 10 und 15 Fa⸗ 
den Tiefe in die Höhe kommen. Ich glaube nicht, daß ber 
Stengel irgend einer Pflanze in der Welt. die große Länge 
von 360 Fuß erreicht, wie von -Eoof angegeben iſt. Ihre 
geographifche Verbreitung iſt ſehr beträchtlich, es findet ſich 
an den äußerſten ſüdlichen Inſelchen vom Cap Horn an bis 
nordwärts an. der äußern. Küſte bis zur. Breite von 430; 
an der Weftlühte von Chilve bei 420 Breite kommt es ziem⸗ 
lich Bänfig. vor, wiewohl nicht fo üppig. Möglicherweiſe 
mag es noch nörblidder vorkommen, aber. bald folgen bort 
verfchiebene Arten darauf. Wir haben demnach für fein 
Vorkommen 15 Grabe Breite und nicht weniger als 140 
Laͤngengrade. 

Die Anzahl lebendiger Gefchöpfe.aller Arten; deren Be⸗ 
ſtehen auf's engſte geknüpft iſt an den Kelp, iſt wundervoll. 
Ein dickes Buch könnte mit der Beſchreibung der Bewohner 
von einer dieſer Seewieſen angefüllt werden. Beinahe je⸗ 
des Blatt, bis auf die, welche an der Oberfläche ſchwim⸗ 
men, iſt ſo dick mit Corallinen incruſtirt, daß es weiß er⸗ 
ſcheint. Wir finden ausgeſucht feine Bildungen (Struction), 
einige bewohnt von hydraähnlichen Polppen, andere von 
zufammengefegterer Organifation und ſchönen zufammenge- 
fegten Ascidien. An der ebenen Oberfläche der Blätter fin- 
den fih mannichfaltige patelli, ferner Mufcheln, nadte Mos 
Iusfen und viele zweifchalige Mufcheln befeftigt. Zahlloſe 
Schalthiere halten ſich in jedem Theile der Pflanze auf. 
Wenn man bie großen in einander verwidelten ‚Wurzeln 
fHüttelt, fo fällt ein Haufen von Heinen Fifchen, Mufcheln, 
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Krabben, ‚Seeeier, Sternfifhe, ſchöne Holuthurien, Planes 
rien und friechende Nereiden von mannichfaltigen Formen 
heraus. Ich kann biefe großen Meerwaͤlder der füblichen 
Halbkugel nur mit den großen Landwäldern unter ben Tro⸗ 
pen vergleihen. Doch wenn bie Teuteren in irgend einer 
Gegend zerflört werben würden, fo glaube ih kaum, daß 
eben fo viele Thiergefhlechter untergehen würden, als un- 
ter gleichen Imfländen mit dem Kely. Mitten in dem 
Laube diefer Gewächfe Ieben zahlreiche Arten von. Fifchen, 
weiche nirgends anderswo Schug oder Nahrung‘ zu finden 
vermödten. Mit ihrer Zerfiörung würben bie vielen Sees 
.möven, Taucher und. andere von Zifchen lebende Vögel, 
die Otter, Seelälber und Meerſchweine würden ebenfalls 
bald untergehen, und zulegt würde der wilde Senerlänber, 
ber. Herr dieſes etenden Landes, feine sännibalifchen Feſte 
verdoppeln mäflen, fie würden. an Anzahl hierburch immer 
abnehmen und zuletzt zu beſtehen aufpören. « Chr. Darwin, 
Journ. of researches 304. \ 
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Zufammenfeßung 
. der 
tünflliden Adererde, 
weile in Wiegmann’s. und Polſtorf's Verfuchen über 
bie ofganifshen Beftandtheile der Gewächſe benugt wurbe 


(Preisfhrift S. 9: + 
 Duarfanb . . . 2... 861,26 
fchwefelfaures Kali . . . 0,34 
Robfah. . . -2 2.08 
Gyps (waflerfri) . . .  .1,25 
gefehlemmte Kreite .  . 10,00 
fohlenfaure Bittererbe . 5,00 
- Manganıyd . . 2... 280 . 
Eifenoyd . . 2... . 10,00 
Thonerbebybrat . . . . 15,00 
phosphorſaurer Kalt. . . 15,60 
torffaures *) Kali . .. 3,41 


*) Sur Darftellung diefer Verbindungen wurbe gewöhnlicher Torf mit 
ſchwacher Kalilauge gekocht und die fehr dunkel gefärbte Auflöfung 
mit verbünnter Schwefelfäure niedergeſchlagen. Der Niederſchlag ift 
die unter dem Namen Torffäure aufgeführte Subſtanz. Durch Auf: 
löfung berfelben in Kali, Natron oder Ammoniaf und Abdampfen 
der gefättigten Löfungen wurden obige Berbindungen biefer Baſen 
mit der Torffubflang und durch wechielfeitige Zerfegung dieſer Ayflös 

. fungen mit reinem Kalk, Bittererve und Salz ‘der torffaure Kalk, 
Bittererde, Eiſenoryd, Thonerde dargeftellt. Unter Humus verfteht 
man bekanntlich die in Berwefung übergegangenen Thier- und Pflan- 
zenftoffe, welche in fruchtbarer Ackererde felten fehlen. W. und P, 

erſetzten diefe durch die Torffubftanz. Durch anhaltendes Kochen ver 
Torffäure mit Waſſer geht fie in die unloͤsliche Mopiflcation über, 
welche oben als unlösliche Torfjäure, angeführt wurde, 
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torflaures Natron . . . 2,22 
« Ammonidf . . 10,29 
». Kill ... 0.0.8307 
» " Bittererde . . 1,97 
»  Eifenoypb. . . 332 
» Thonerde.. . „ 4,64 
unlösliche Torffäure. . .. 50,00: 


Verhalten der in ‚reinem Sande und in fünftlicher Ader- 
erde gezogenen "Pflanzen: . 


Vieia sativa. 
A. 
In reinem Sande. 

Die Pflanze erreichte bis zum vierten Juli eine Höhe 
von 10 Zoll und ſchien einzeln blühen zu wollen. Am 6. 
und 7. Juli entfalteten -fich einzelne Blüthen, weiche auch 
am +1. ſchon Heine Schoten anfegten, die aber feinen Sa- 
men enthielten und am 15. ſchon verwelkt waren. Sämmt⸗ 
liche Pflanzen, die unten ſchon gelbe Blätter zeigten, wurden 
mit den Wurzeln aus dem Sande gezogen, bie Wurzeln mit 
deſtillirtem Waſſer abgewafchen, getrodnet und eingedichert. 

. B. 

In künſtlicher Ackererde. 

Dieſe erreichte bis zur Mitte Junius eine Hoͤhe von 
18 Zoll, ſo, daß ſie mit Reiſern geſtützt werben mußte, 
bluͤhte vom 16. Juni an üppig und fegte gegen ben 26. 
Juni viele gefunde Schoten an, die am 8. Auguft reiften 

und feimfähigen Samen enthielten. Sämmtliche Pflanzen 
wurnden wie bie obigen mit ben Wurzeln aus dem Boden 
genommen, gewafchen, getrocknet und eingeäfchert. 
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Hordeum vulgare. 
A. 
In reinem Sande. 

Die Gerfte Hatte bie zum 30. Junius, da fie unvoll⸗ 
fommen blühte, eine Höhe von faſt 1Y, Fuß. erreiht, ſetzte 
aber keine Früchte an, und im Laufe des Monats Julius 
wurden bie Spelzen und die Spigen der Blätter gelb, wes⸗ 
halb ih am 4. Auguft fämmtlihe Halme aus dem Boden 
zog und fie wie bie Widenpflanzen behandelte. | 


B. 
Sn künſtlicher Ackererde. 

Diefe erreichte bis zum 25. Junius, da fie vollfoms 
men Mähte, die Höhe von 2%, Fuß, feste gut an und fies 
ferte am 10. Auguft reifen und vollfommnen Samen, worauf 
bie Halme fammt den Wurzeln aus‘ dem Döben gezogen 
und wie oben behandelt wurden. 


 Avena sativa. 
, A.. 
2 0 ..,9$n reinem Sande. . 

Der Hafer hatte bis zum 30. Junius, dba derfelbe fehr 
unvollkommen blühte, bie Höhe von faſt 11, Fuß erreicht, 
ſetzte aber Teine Früchte an, und im. Laufe des Monats us 
ins wurden die Spelzen und die Spigen der Blätter wie 
bei ber Gerſte gelb, weshalb ich ‚die Halme ebenfalld am 
1. Auguft aus dem Boden z0g und fie wie oben behandelte. 


B. 
In fünfllider Adererde. 

Der Hafer erreichte bis zum 28. Sunius, ba er vollkom⸗ 

men blühte, die Höhe" von 2%, Fuß, ſetzte gut am und lie 
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ferte am 16. Auguſt reifen und vollſtändig körnigen Samen, 
worauf die Halme mit ben Wurzeln aus bem Boden gezo- 
gen und wie oben behandelt wurden. | 


Polygonum Fagopyrum. 
A4. 
In reinem Sanbe. 

Der am 8. Mai aufgefaufene Buchweizen ſchien von 
allen in reinen Sand geſäeten Gewächſen am beſten zu ge⸗ 
deihen, er erreichte zu Ende des Monats Junius eine Höhe 
von 114 Fuß und veraͤſtelte ſich bedeutend. Am 28. Ju⸗ 
nius fing er an zu blühen, blühte bis zum September, doch 
ohne Früchte anzufetzen, und wuͤrde ſicher noch länger fort- 
geblüht haben, wenn ich ihn nicht am 4, September, weil 
er gar zu viele Bkätter verlor, aus dem Sande gezogen 
und wie oben behandelt hätte. 


B. 
In küuftlicher Ackererde. 

Der Buchweizen in dieſem Boden wuchs ſehr ſchnell, 
erreichte die Höhe von 2%; Fuß, veraͤſtelte ſich fo ſtark, daß 
er mit einem Stode geftügt werden "mußte, fing fhon am 
15. Junius an zu blühen und feste vollflommne Samen 
an, bie größtenteils am 12. Auguft ſchon gereift waren. 
Am 4. September wurde berfelbe, zum Theil noch blühend 
und mit unreifen Früchten, weil er unten zu viel Blüthen 
verlor, fammt den Wurzeln aus bem Boden gezogen und 
wie oben behandelt. 

Nicotiana Tabacum. 
A. 
In reinem Sande. 

Der am 10. Mai geſaäͤete Tabak lief erſt am 2. Junius 
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auf, entwidelte fih aber ganz normal. Als bie Pflaͤnzchen 
das zweite Paar Blätter erhalten hatten, zog ich die übers 
flüffigen heraus und ließ nur dis fünf fräftigften davon ſte⸗ 
ben, diefe wuchſen ſehr langſam bis zum Eintritte des Fro⸗ 
ſtes im October fort, erhielten aber nicht mehr als A Blaͤt⸗ 
ter und erreichten nur bie Höhe von 5 Zoll, ohne einen 
Stengel zu bilden. Sie wurden am 21. October mit den 
Wurzeln aus dem Sande gezogen und wie oben behanbelt. 


B. 
In tünſtlicher Ackererde. 

Dieſer auch am 10. Mai geſäete Tabak lief ſchon am 
22. Mai auf und wuchs kräftig. Als die Pflänzchen das 
zweite Paar Blätter befommen hatten, zog ich die überflüſſi⸗ 
gen aus. und Tieß nur brei der Träftigften fleben. Diefe 
wuchſen freudig in die Höhe, befamen über 3 Fuß hohe 
Stengel und viefe Blätter, fingen am 25. Julius an zu 
blühen, festen am 10. Auguf fhon Samen an und Tieferten 
den 8. September einzelne reife Samenkapſeln mit voͤllkom⸗ 
menen Samen. Am 21. Detober wurden auch dieſe Pflan- 
zen aus bem Boden gezogen und wie oben behandelt. 


Trifolium pratense. 
A. : | 
In reinem Sande. 

Der am 5. Mai aufgelaufene Klee wuchs im Anfänge 
ziemlich freudig, hatte aber bis zum 15. October nur eine 
Höhe von 31, Zoll erreicht, als feine Blätter plöglich braun 
wurben, weshalb ich ihn aus dem Boden. 308 und wie oben 
behandelte. 
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B. . 


In künſtlicher Adererde 
Dieſer hatte am 15. October die Höhe von 10 Z0f « ers 
veicht, war dunkelgrün und bufdig, als ich ihn, mit dem 
vorigen zu vergleihen, aus dem Boden z0g und ihn wie 


oben behandelte. 


Algen-Analyfen der Samen. 


100 Theile trodner 


Bilanze liefern löslich 
Vicie faba . 1,562 
Hordenm vulgare . . 0,746 
"Avena sativa . 0,385 


Polygonum fagopyrum 0,823 ' 
Trifolium pratense ° . 1,218 


in Waſſer in Salzfäure 


löslich 
0,563 
0.563 
0,277 
0,547 
3,187 


Kieſel⸗ zuſammen 
erde Procent Aſche 
042° — 2567 
1,13 — 243 

. 212 = 2864 
0152 = 4322 
0 = 4687 


Afhenbeftandtheile der in reinem. Sande und 
‚in Fünkligem Doden.gewadfenen Pflanzen: 


ltefern im in Salz⸗ in beiden 


Waſſer 


im Sand 0,516 
15 Gr. Iuftrod-) in Fünftlicher 0,693 
ner Pflanze Adererde 
Hordeum vulgare | Sand 
12,5 Gr. Pflanze 


Vicia sativa | 


0,123 

f. Ackererde 0,167 

Avena sativa | Sand 0,216 
13 Gr. Pflanzelk. Adererve 0,255 

. Sand (12 Gr.) 0,086 
f, Ackererde 

l 12,7 ®r.) 0,148 


Polygonum 
fagopyrum 


ererde 


21, 5 Gr. P 
Trifolium pratense * 


14,5 ®r. Pflanze 


Nicotiana 
Tabacum' Kane) 1,146 
Sant 0,522 


k.Ackererde O ‚659 


Sand(4Cr. Pflanze), 223 - 


fäure 
0,375 

0,821 

0,195 


0,226 


0,024 
0,030 
0,094 


0,226 
0,252 
2,228 


0,350 
0,943 


im Ganzen 
unlösliche Aſchen⸗ 
(Kiefelerde) beſtandtheile 

0135 — 1,026 Gr. 
03% = 1834 » 
0,355 = 0,673 » 
0,487 — 0,880 » 
0,354 = 0,594 » 
0461 = 0746 » 
0085 = 0,225 » 
0,133 = 0,507 » 
"0031 = 0,506 » 
0,549. — 3,023 » 
0091 = 0,93 » 
0,082 =1 ‚634 » 
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Die obigen Zahlen drüden aus die ungleichen Gewichte 
ber mineralifhen Nahrungsftoffe, welche in P. und W. Bers 
ſuchen gleiche Gewichte der erwähnten Pflanzen von dem Sande 
und ber fünftlichen Adererde aufgenommen hätten, es find 
bie alfo bie relativen Gewichte ihrer Afchenbeflandtheile 
und nicht die abfoluten Mengen, welche der Sand und bie 
künſtliche Adererde an jebe einzelne Pflanze abgegeben hatte. 
Sp 3. B. Tieferten bei der .Einäfeherung die fünf der im 
Sande gezogenen Tabalspflanzen 0,506 Grm. Aſche, wäh 
rend. drei ber ‘im Fünftfihen Boden gewachſenen Tabaks⸗ 
pflanzen 3,933 Grm. Afche gaben, fünf würben mithin ges 
geben haben. 6,525 Grm. Afche. Die mineralifchen Beſtand⸗ 
teile, weiche der Sand in 5 Tabakspflanzen abgegeben 
hatte, verhalten fich zu denen, welche 5 Tabakspflanzen von 
dem fünftlihen Boden empfingen, wie 10 : 120. In glei⸗ 
pen Zeiten empfing alfo eine Tabafspflanze von dem fünfts 
hen Boden nahe 13mal mehr Bodenbefandtheile als von 
bem Sande, und ihre Entwidelung ftand in einer ganz bes 
flimmten Beziehung zu diefem ungleichen Borrathe von Nah⸗ 
rungsfloffen. Wiegmann und Polftorf zogen von ben 
Zahlen in der letzten Reihe, welde bie Menge Afche bes 
zeichnen, die von einem gegebenen Gewichte der Pflanze 
gewonnen worden war, das Gewicht ber Afche des Samens 
ber Einſaat ab; allein da nur die ganze Ernte der im 
Sande gezogenen Pflanzen verbrannt wurde und nur ein 
entſprechendes Gewicht der im künſtlichen Boden gewonne⸗ 
nen, ſo ſind die von ihnen angegebenen Zahlen mit einem 
kleinen Fehler behaftet. Das Gewicht des Samens der 
Einſaat betrug bei allen Pflanzen drei Grammen, beim 
Tabak wurde der Samen nicht gewogen. 


Fa 
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den Gehalt an Feuchtigkeit der in Bouffingault’s 


Tabellen z0 Bouffingault’s Berfuchen. 


Trockne Mat. 
(bei 110° C. getrodnet) 
Weizen . .. . 0,855 ° 
Roggen. - . . 0834 
Safer . .. 0,792 
Weizenſtroh 0,740 
Roggenſtroh 0,813 
Haferfiroh '. 0,743 
Kartoffeln . 0,241 
Runkelrüben 0,122 
Steckrüben.. 0,075. 
Zopinambour . . 0,208 
Erhfen - ... . 0914 
Erbfenftroh 0,882 
Kleeheu. . .. - 0,7% 


Tabellen 


über 


Verſuchen analyfirten Pflanzenftoffe. 


Sopinambourftengel 0,871 


Waſſer. 


0,145 
0,166 
0,208- 
0,260 


0,187. 


.. Bufammenfegung bes Düngers: 


bei 110% C. im leeren Raume getrodnet. 


VI. 


Kohlenſtoff Waſſerſtoff Sauerſtoff Stickſtoff Salzen. Erde. 


32,4 


3,8 


———— > — s — —— — — —— ——— —— 


36,8 
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Die Analyfe zeigt, daß dieſe Düngerquantität, bie den 

Boden (1 Hertare = 4 Morgen Land) während einer fünf- 
jährigen Fruchtfolge düngen ſoll, enthält: 


Kilogr. 
Kohlenſtoff3637,6 
Waſſerſtoff4268 
Sauerfof - -» -» . . 3521,5 
Stidfof . - - » » . ,2032 
Salze und Erde . . '. 3271,9 u 

10161,0. 


Zufammenfegung ber geernteten Producte, 
im leeren Raume bei 1100 C. getrocknet. 


Mir der Aſche. Nach Abzug der Aſche. 
— —— m — 
“€ * * 
1113111 
& o Fe ur zu 
Beien. . . . 461 58 434 23 24 472 60 444 24 
Roggen. . ... 462 56 42 17 23 43 57 83 17 
Safer . - . . 90,7 6,4 36,7 22 40 529 6,6 382 2,3 
Weigenfirch . . 4854 5,3 389 04 70 521 57 48 0,4 


Roggenſtroh . . 499 5,6 406 0,3 36 518 58 42,1° 0,8 
Haferfiroh . . . 50,1 54 390 04 51° 5328 57 Mi 04 


Kartoffeln. . . 440 58 447 15 40 459 61 46,4 1,6 
Runfelerüben . . 428 58 34 1,763 45,7 6,2 46,3 48 
Stedrüben. . : 429 55.423 1,7 76 46,3 60 45,9 18 


Topinambour. . 433 58 433 16 60. 46,0 6,2 461 1,7 
Gelbe Exhfen. . 465 62 400 42 31 480 64 41,3 4,3 
Gebfenficch . . 458 50 356 233113 51,5 5,6 40,3 2,6 
Roth. Klecheu . 474 50 378 21 77T 513 54 Alt 22 
Topinambourftengel A5, 7 54 45,7 04 28 470.56 470 0,4. 


Ernte auf Trodne Kohlen Waſſer⸗ 
Oubflangen. d. Hectare. Ernte. off. off. 
Sahrgang. Kiloge. Kilogt. Kilogre. Kiloge. 
. 1. Kartoffeln. 12800 3085 1357,4 1789 : 
2. Beigeen . 1343 1148 520,3 66,6 
Weisenficch 8052 2258 1093,0 119,7 
3. Klee (Heu) -5100- 4029 1909,7 201,5 
4. Weisen. . 1659 1418 65938 82,2 
Weizenſtroh 3770 270 13504 1478 
Stedrübn 9550 716 3072 39,3 
5. Safer . . 134 1064 5395 680 
Haferſtroh. 1800. 1283 6428 69,3 
Summe 40418 17791 8383,1 973,3 
Verwendeter Dünger 49086 10161 3637,6 426,8 


Zabellen zu Bouffingault’s Verſuchen. 


Lumlauf. 


Differenz 


I. Umlauf. 


Ernte auf 


Subſtaͤrgen. d. Hectare. 


Jahrgang. Kilogr. 


3 
4. 


1. | Runfelrüben 26000 
2. 


Weizen. . 1185 
Weizenſtroh 2693 


‚Klee (Heu) _5100. 


Deizen. . 1659 
Weizenſtroh 3770 
Hüben. . 9550 


- Hafer . . 1344 


Haferſtroh. 1800 


Trodne 


Ernte. 
Kilogr. 


3172 


1013 


1993 


4029 
4418 
2790 

716 
4064 


1283 


Koblens 
ftoff. 


1172,9 250,7 
2621,5 203,2 


Sauer⸗ 
ftoff. 
Kilogr. 
1376,7 
439,6 
775,3 


" 1523,0 


615,4 
1085,3 
302,9 
3%, 
500,4 


+ 7630-44745,54546,5-45551,4447,5 


Std, 
ftoff. 


Kilogr. 
33,9 


23,3 

8,0 
84,6 
32,6 
112 
12,2 
23,3 

5 


Salje u. 
Erden. 


, Rilegr. 


1234 
275 
158,1 
310,2 
0 
195,3 
544 
42,6 


. 65,4 


1010,9 
3271,9 


2261,0 


Salze u. 
Erden. 


Kilegeẽ. 


199,8 
243 
139,5 
310,2 
34,0 
195,3 
34.4 
42,6 
65,4 


Summe "53101 17478 8192,7 956,5 7009,0 254,2 1065,5 
Verwendeter Dünger 49080 10161 3637,6 426,8 2621,5 203,2 3271,9 


Differenz 


+7317-44555,1-4529,7.14387,5-451,0--2206,4 
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1. Umlauf. 

Ernie auf Trodne Koblene Waſſer⸗ 

Subflangen. d Hectare. Ernte.  floff. floff. 
Zahrg. Kiloge. Kilogr. Kilogt. Kilogr. 
1. Kartoffeln. 12800 3085 13537,4 178,9 
2. Weizen.. 1343 1148 529,3 66,6 
Weizenſtroh 3052 2258 1093,0 119,7 

3. Klee (Heu) 5100 4029 1909,7 201,5 
4. Weizen. 1659 1418 6538 82,2 
Weizenſtroh 3770 2790 1350,4 147,8 
Stedrüben 950 716 307,2 39,3 

5. GErbfen . 1092 998 A641 61,9 
Erbſenſtreh 2790 2461 1127,3 123,0 

6.2 Roggen . 1679 139% 644,0 78,1 
Roggenſtroh 3731 3033 1513,5 169,8 


Summe 46566 23330 10949,7 1268,8 
Berwendet. Dünger 58900 12192 4364,2 512,2 


Differen +11138-+6585,5+756,6+6259,3-+109,8—2372,6 


Vv u 

Ernte auf Trodne 

Subflanzen. d. Dectare. Ernte. 

Sahrg. Kiloge. Kilogr. 
1. Gedüngt Bradfeld — — 
2.0.3. Weizen . 3318 2836 


Weizenſtroh 7500 5550 


Summe 10818 8386 
Verwendeter Dünger 20000 4140 


Differenz 





Liebig’s Agriculturs Chemie. Gte Aufl. 


mla 


Koblenz 
ſtoff. 
Kilogr. 


1037,4 


2686,2 


3993,6 
1482,1 


uf. 


Waſſer⸗ 
ftoff. 


. Kiloge. . 


164,5 
294,2 


173,9 


Sauer⸗ 

ſtoff. 

Kilogr. 
1379,0 
498,2 
878,2 
1523,0 
615,4 
1085;3 
302,9 
399,2 
876,1 
616,1 
1231,4 


9404,8 
3145,95 


Sauer⸗ 
ſtoff. 
Kilogr. 


1230,8 
2159,0 


1068,1 


21 


458,7 3389,8 


321 


Stid⸗ 
floff. 
Kilogr. 
46,3 
26,4 

9,0 
84,6 
32,6 
11,2 
12,2 
41,9 
96,6 
23,7 

91 109,2 


353,6 1353,2 
243,8 3925,8 


Salze u. 
Erden. 


Kilogr. 
123,4 
27,5 


Stick- Salze u. 
ſtoff. Erden. 


Kiloge. Kilogr. 


652 68,1 
222 38,5 


— — — 


874 456,6 
82,8 1333,1 


+4246+2511,5+284,8--2321,7+4,6—876,5 


322 Bufammenfeung b. Aſchen von zu Bechelbronn geernt. Pflanzen. 
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324 Tabellen zu Bouffingault’s Verſuchen. 


Weberticht 
über die auf eine Hectare für 5 Jahre gebrachten Afchenbefland- 
theile in Kilogrammen. J. 



















5553167* „\8|8 |* 
Pen ft] . 

8: . [- “ 9 
ss E83 323338333 
ee | 5 | 5,|S | E | = |808| 5$ 
Stel 2 | € Eis | | = 
8° | 2 |© | 5 |% > 









Afchenbeftanptheife 
des Miftes . . . 


| 


62 | 20 : 281 | 118 | 255 


270 | 15 m 30 | 115 |3275} 185 


Beſtandtheile der 
Torfaſche.... 
Summe...... 332 | 35 | ssı | 148 | 370 |5508| 385 


- 


V. Topinambour-Eultur. 


Exıme auf Trodne Kohlen Waſſer⸗ Sauer⸗ Gtids Salyen. 
Subflanzen. d. Hectare. Ernie. ſtoff. ſtoff. ſtoff. ſtoff. Erden. 


Jahr. Kilogr. Kilogr. Kilogr. Kilogr Kilogr. Kilogr. Kilogr. 
[3 


1.2. Topinambour 52880 11000 4763,09 638,0 4763,0 176,0 660,0 
Holzige Stengel 28200 24542 11224,7 1326,3 11224,7 98,2 687,2 


Summe 81080 35562 15987,7 1964,3 15987,7 274,2 12572 
Verwendet. Dünger 45450 9408 3368,1 395,1 2427,3 188,2 3029,3 


Differeng +26154-+12619,641569,2-+13560,44-86,0—1682,1 





Ueberſicht üb. die dem Boden gegeb. u. genomm. Afchenbeftandtheile se. 325 
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326 . Tabellen zu Bouffingault’s Berfuchen. 

Heu, von Wiefen bei Dürrenbach in zwei Ernten (1841 
bis 1842) gewonnen, weldhe duch die Sauer bemäflert 
werben, ergab 6,0 — 6,2 %, Aſche von folgender Zuſam⸗ 














menſetzung: 
—ñ— — —— — —— — — —— 
1. Mittel. 
Kohlenſaͤure 9,0 73 
Phosphorfäure 9,3 5,4 
Schwefelfäure . 2,4 2,7 
Chlor 2,3 2,6 
Kalf. . 20,4 17,9 
Magnefla . 6,0 72 
Kali. ı 1641 21,7 
Natron. . | 1,2 18 
Kiefelerde . . | 33,7 31,5 
Eifenoryd ır. . | 1,5 0,9 
Beruf... 2.2. | 24 1,0° 
100 


Wenn bie jährliche Heuernte im Durchſchnitt zu 4000 
Kilogrammen per. Hectare angefchlagen wird, fo werben 
hiemit 244 Kilogr. Aſchendeſtandtheile für biefelbe Ober: 
fläche entnommen, und zwar " 


Kohlenfäaure . . » 2... 178 Kilogr. 
Phosphorfäure -. - . - . 132 » 
Schwefelfäue. . -. . »:. 066 » 
Ehlorr ». . 2. 22202026838 3 
Kill. . 2 2 2 2 002.497 m 
Magnefla . ©» 2... Ä76 2 
Kali und Natron. . . . . 573 » 
Kiefelerde . 2 2 2.79 » 


Gino . . > 220. 46 
244,0 Kilogr. 


(Bouffingeult, Economie rurale, p. 339 u. 340.) 


Bufammenfeßung eines Stallbüngers. 327 


Zuſammenſetzung eines Stalldüngers. 
Analyſe von Richardſon. 


Der friſche Dünger enthielt: 


Waſſer. 64,96 
Organiſche Stoffe. . 24,71 
Alde. -. » » 2. 10,33 

100,00 e 

Der bei 1009 getrodnete Dünger enthielt: 
Kohlenftof . . . . 3740 
Dafierfof . - . „9,27 
Sauerfof . . .» . 25,92 
Stilfof. . . .» . 17% 
Alte... 2.2... 8,05 
100,00 


Die Aſche enthielt: 
I. In Baffer lösliche Theile: 


Sali > 2 2202. 322° 
NMatıon . 2.2... 2,73 
Kalt -. . 2 22.6083 
Magnefla . ». . . . 026 
Schwefelfäure 2... 8,27 
Chlor . » 2.2.0. 345 
Kiefelerve . - » » . 0,04 
I. In Salzfäure lösliche Theile: 
Kiefelerve . .. . . 2701 . 
Phosphorf. Kat. . 7 


» Magnefta 2,26 
» Eiſenoxyd 4,68 
Kohlenf. Kalf-. . . 9,34 
»  Magnefla . 1,63 
IH. Sand (30,9), Kohle 
(0,83) u. Berluft- (3,14) 34,96 
100,00 . 


ig. 


Pflanzenaſchen von Hertw 
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Analyſe des Roggenſtrohes von Dr. Frefenius, 329 


Analyſe der Noggenſtrohaſche 
von Dr. Freſenius. 


A. In Waſſer und Salzſaͤure lösliche Beſtandtheile: 


Kali, welches an Kiefelfäure gebunden war . . . 6,88 
Schwefelfaures Kali. -. » 2 2 2 135775 

Ehlorfalium . . >» > 2 2 nn 2 0725 
Chlornatrium - . . 056 
Kalk, welcher an aicſhiui— gebunden war 20. 419 
Magnefia . . . .... 0776 

Phosphorſaurer Kalt nee. 2,80 
» Maganefla. 2 2 22er 18 
» Eifenow. . . 1,57 
» ° Manganorybul in geringer enge. (074 

B. In Waſſer und Salzfäure unloslicher Rüdſtand: 
Kali, an Kieſelſäure gebunden . . . . . 921 
Kalf, » » » . ... . 3443 
Magnefia,⸗ » » 00.2.0. 116 
Phosphorfaures Eiſenoryvd. . . 2.163 
» Manganorydut⸗ Spuren. 
Kiefelfäure . . . . nn. 5 563,89 
Schere - Bo. nennen. 094 
” — 80,26 
. 100,00 
Im Ganzen. 

° Kali, an Kiefelfäure gebunden . . 14,09 
Schwefelfaures Kali .-. - . .- 15 
Ehlorfalium. - ©» » 2 020.025 
Ehlornatrium . . 056 


Kalk, an Kiefelfäure gebunden. . 762 
Magneſia, an Kiefelfäure gebunden . 1,92 
Phosphorfaurer Kal. . . » 2,50 
» Magnefla . . . . 128 
» Eiſenorvd.320 


Manganoxydul, in gerin⸗ 
ger Menge. 
Kiefelfüure - > 2 2 68,89 
Kohle. 2. 2 2 0,94 


109,00. 


Aſchen-Analvſen von Bertbier. 
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F 


Aſchen⸗Analyſen von Berthier. 





Schwefelſaures Kali .. 070) 0,4 | 12,0 5,0 3,3 








Chlorkalium....... Spur 3,2 11,4. 12 9,0. 
Kohlenfaures Kali... . Spur 68 16,7 
Kali, an Kiefelerde geb. 13,0 
Kiefelerde. ..-.... 73,0 71,5 50,8 37,5 16,5 
Koblenfaurer Ralf... .. | 24,8 9,6 62 | 280 | 434 
Schwefelfaurer Kalt... 14,4 
‚Phosphorfaurer Kalt . . 1,0 2,3 22.| 13,0 10,0 
Bittererde . ... 2... 0,5 3,0 1,0 0,2 
Eifenory.... . . ... 1,4 0,7 
Mangansıypy........ 6,1 0,2 
| 100,0 | 100,0 | 100,00 100,0 


3u de Sauffure’s Unterfuhungen über den 
Urfprung der mineralifhen Beftandtheile der 
Pflanzen. 


a. der Granit b, das Geſtein des c. der Kalkſtein des 
vom Mont Breven La Salle Gebirges " Reculey de Thoiry 


enthält: enthält: enthält: 
Kl... AA. 222 2436... (ccohlenſ.) 8, 
Alaunerde . . 1325 . 2. .2..04 .... .0O, 


Kieſelerde. 73,2508... 330, 
Eiſenoryd 

Manganoryb S 9, 13, ... 0,625 
Kohlenſäͤure.. 220.27, 
Bergößſß. æ.... 0725 
(Verluſt).. 2,76... 164.» 2 220.085 


Zu de Sauffure’s Unterfuchungen ıc. 333 


Die Pflanzen von diefen drei Gebirgen verhalten fich 
nah de Sauffure folgendermaßen: 


"100 frifhe Zweige mit Blättern 
verlieren durch Trodnen an 


der Luft 
geben - : geben 
an Wafler an Kohle an Aſche 
a b a b a b 
Bihte. . . 51,17. 4824 41062 11,11 1.187 1,18 
Lerhhenbaum . 58,07 5713 10,16 10,39 0,961 0,926 
Dleander . . 59,73 52,78 9,05 962 0654 0,339 


Heibelbeeren . 50,11 47,50 11,69 12,32 1,096 1,048 
Wahholder . 55,19 4945 10,63 A146 LOSE 1.082. 


x 


100 Aſche enthalten: Geidelbeerſtrauch Fichte 
ra c q b c 
Kohlenfaures Kali . . . 3,60 7,36 
Schwefel: u, falgfanres Kali .. | E20 7 321 3330 15 
Kohlenfauren Kalt. . . . . 40,35 53,70 46,34 ‚1,19 63 
Kohlenfaure Bittererde. 20.585 6,77 
Maunerde . . 22... 0.1754 1425 1486 11,95 16 
. Kiefelerde . . . 0.1345 1,75 13,49 6,87 
Eifen- und Panganorpe 643 680 410,52 10,00 3 


100,00 100,00 99,82 100,00 97 


Dleander Wachholder 
b c a cc 

Kohlen=, ſchwefel⸗ und 
falzfaures Kali . . . 1082 12285 17,76 15,25 14,0 
Kohlenfauren Kalt. . . 30,02 5760 71,54 64,25 66,6 
Kohlenfaure Bittererde . 5,00 
Aaunerdte. . . . . . 28,80 13,31 5,93 
Kiefelerve -. . . 14,86 5,44 » 0,25 


Eifen- und Manganorpb . 840 11,00 4,86 
9790 99,60 400,09 


334 Analyien einiger Pflanzenaſchen. 
100 eingeäfcherter Humus, auf welchem dieſe Pflanzen wuchſen: 


. Wachhol⸗ 
Fichtenerde Oleandererde. *8 
a C N c c 

Kalifale . 2... - 4,57 1,85 

Kohlenfauren Kalt. . . 1,16 23,20 16,35 

Kohlenfaure Bittererdve. . 0,37 

Alaunerde . . 2... 14,00 37,10 43,70 

Kielelerde - - 2 2.» 60,50 13,71 14,27 13,0 


Gifen- und Manganoryp . 16,00 16,10 23,83 
92,03 94,68: 100,00 


— — — — — — 


Analyſen einiger Pflanzenaſchen 
von de Sauſſure. 
(Chemiſche Unterſuchungen über die Vegetation. Leipzig, Reclam 
1805. ©. 300 ff.) 

Das von de Sauffure in feinen Analyfen eingefchlas 
gene Berfahren befteht in Folgendem: 

A. Die Afche wurde mit Wafler behandelt und der darin 
lösliche Theil in der zweiten der folgenden Eolumne in 
Rechnung gebracht. 

B. Der in der vorhergehenden Operation bleibende Rüds 
ftand wurde in .Salpeterfäure gelöſ't und zur Trodne ab- 
gedampft, das im Waffer unauflöstih Zurüdbleibende gab 
die Kieſelerde. 

C. Durch Fällung der in B. erhaltenen Auflöſung mit 
Blutlaugenfalz wurden, nad) Abzug von dem durch letzteres 
binzugefommenen Eifen, Eifen und Manganorybul erhalten. 

D. Durch weitere Fällung der Klüffigfeit mit Ammo- 
niaf erhält man bie phosphorfauren Erden (Kalk und Bit- 
tererde). 


Analyfen einiger Pflanzmaſchen. 335 

E. Durd Behandlung diefes Niederfchlags mit Faufli- 
ſchem ˖ Kali, Neutralifiren mit einer Säure und Fällung mit 
Ammoniaf gab fih die den phosphorfauren Erden beige- 
mifhte Thonerde (phosphorfaure) zu erfenren. 

F. Durch weitere Fällung der Flüffigfeit D. mit kohlen⸗ 
faurem Natron erhielt man beim anhaltenden Kochen bie 
fohlenfauren Erbfatze. 

G. Der Unterfhieb der in diefen verfchiebenen Opera⸗ 
tionen erhaltenen Beftandtheile mit dem Gefammtgewichte 
ber analpfirten Afche drüdt den einige Procente betragenden 
Berfuft und die Menge der löslichen Salze mit affalifchen 
Bafen aus, welche durch bie erfte Behanbiung mit Waſſer 
nicht aufgelöfft worden waren. 

Nach dem zweiten Verfahren, welches de Sauffure 
ald das genauere bezeichnet, wurden vorzüglich Diejenigen 
Aſchen analyfirt, welche phosphorfaure Alkalien enthielten. 

Die Afıhe wurde in Salpeterfäure gelöft, der Kalk und 
bie Bittererde als phosphorfaure Salze gefchieden, ſodann 
bie Flüſſigkeit zur Trockne abgebampft und unter Zufag . 
von Kohle geglüht. . 

a. Die rüdfländigen Salze wurden nun mit Eifigfäure 
überfättigt, eingetrodnet und mit Alkohol behandelt, der 
phosphorfaures, fihmefellaures Kali und Chlorfalium zu⸗ 
rückläßt. 

b. Der Rückſtand wurde in Waſſer aufgenommen und. 
mit effigfaurem Kalk vermiſcht; der erhaltene, getrodnete und 
geglühte Niederfchlag wurde mit Effigfäure behandelt (0.), 
und was nicht aufgelöft wurde, als reiner phosphorfaurer 
Kalt angefehen, von welchem angenommen wurbe, daß 100 
Theile (phosphorſaurer Kalt) 129 phosphorfaurem Kali 
. entfprechen [für SCaO3P,O, giebt Bies 3 (P,O,,3KO)]. 


336 Analyſen einiger Pflanzenaſchen. 

c. Die Auflöfung a und c, ſowie die nach der Fällung 
mit effigfaurem Kalk zurüdbleibende Slüffigfeit wurden ab- 
gebampft und geglüht, der Rückſtand wurbe gewogen und 
das Chlor und die Schwefelfäure daraus befimmt; beide 
wurden ald Chlorkalium und fchwefelfaures Kati in Rech⸗ 
nung gebracht, nad Abzug dieſer beiden Salze und des 
aus dem phosphorfauren Kalfe berechneten Ralis von bem 
Gewichte des ganzen Rüdftandes erhielt man das neben 
dem phosphorfauren Kali frei vorhandene Kalt. 

Diefe beiden Methoden können heutzutage auf Genauig⸗ 
feit feinen Anfprud mehr machen. Da aber alle Analyſen 
nach einerlei etbhode angeſtellt find, fo bleiben Die Reful- 
tate immer von Werth, infofern fie big zu einem gewiſſen 
Grade vergleihbar mit einander find. 
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Pflanzen oder Bflan- 
zentheile. 


Aſchenpro⸗ 
eente 


* Weizen, Körner . 
* Weizen, Körner . 


* Meizgen, Körner. |. — 


Weizen, Kömer .. | — 
Weißer Weizen, Kör- 
ner 


* Roggen, Körner . 


* Roggen, Stroh. — 
Hafer, Römer... | — 
* Safer, Stooh. ...| — 
Mais, Kömer...| — 


Mais, Ss... . 


* Hirfe, Körner — 
* Buchweizen, Kornerſ — 
* Madia sativa.... — 
* Sanffamen .. 

* Beinfamen... .. 





‘ 


— — 
Od 
ar 


Kali 
atron. 


25,90 
6,43 | 27,79 


24,17 | 10,34 
3012| — 


33,834 — 


21,87 
3,91 
2 — 
32,76 
11,43 
1719| — 
1223| — 
12,18 

7308 

14,46 
4,00 
9,58 
8,74 
9,53 
21,67 
25,85 


39,92 
10,57 
1,31 
20,10 
11,24 
0,66 
0,711 


13,01, 
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euere Analyien 








3 





& 1 F o * 
a = 13333 
& & 2:8 = 
5 =" 

6277 1921| 6039| — 
1298) 391 | 4614| 0,27 
1357| 301| 5553|. — 
1626| 300| 4830|: 1,01 
1354| 3090| 49211 — 
9,60) 1,93] 4932| 0,17 
10,05 | 3,36 | 4063| 0,26 
6911| 167| 3848| — 
10,13|' 2,921 4729| 1,46 
1057] 705] 5181| 0,51 
2241| 9,06 |- 382|' 0,83 
772 371 149 1,0 
4158| 729| 194| 245 
1701| 13] 5041| — 
184 | 5535| 11,76] 0,9 
9358| 9,68] 18,76 | 0,68 
766 | 0,86| 1819| 0,35 
1038| 6,66| 50,07 | 2,16 
1542 - 771.549] — 
1,00 | 26,71] 34,96 | 0,10 
0,22! 25,98 | 40,11 0,99 


*) Die mit einem Sternchen bezeichneten Analyfen find in dem chemiſchen 
Laboratorium zu Gießen ausgeführt. 
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von Pflanzenaſchen. 





Kiefelerde. 


Chlorna⸗ 
trium 


CEhlorka⸗ 
lium 


"Standort. 


der 
Pflanze. 


Leipzig 
Holland 


Solz 
Kurheſſen 


Elſaß 


Gießen 


Cleve 
Leipzig 
Gießen 
Cleve 
Gießen 
Elſaß 
Gießen 
Elſaß 


YAnalntifer. 


Schmidt. 
Bichon. 


Thon. 
Bouſſingault. 


Will und Freſenius. 


Bichon. 


| Schmibt. 


Will und Frefenius. 
Bichon. 

Will und Freſenius. 
Bouſſingault. 

Levi. 

Letellier. 


Hruſchauer. 


Poleck. 
Bichon. 
Souchay. 


Leuchtweiß. 
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Dflanzen oder Pflan⸗ 
sentheile. 


* Senf, weißer... - 
*.Senf, Ihwarzer . 


* Vicia Faba..... 
* (Saubohne).... . 


* Phaseolus vulg. 


* (Gemeine Bohne) 


Rüde... .... 
* Eiparfette... . . . 
* Klee, rother ... 


Aſche von friſchem 
Weinmoſt..... 
*Pyrus Cydonia Sa⸗ 


* Pyrus malus $ol;. 
* Cerasus avium 


Hl ....... 


Aſchenpro⸗ 
cente 


415| 980 
4,31 | 12,01 
_ | 39,51 
— - | 34,19 
— | 35,20 
— } 36,31 
— 120,8 
— | 46,20 
— | 237 
— [2171 
— | 5123 
3,29 | 38,89 
2,06 | 27,84 
2,40 | 30,57 
8,66 | 30,09 


1140| 9,711 


9,39 | 29,52 
— 6,75 


11,17 | 16,10 


2,52 | 34,13 
2,25 | 24,93 
2,85 | 37,48 
2,83 | 17,55 
2,69 | 25,31 


— | 97,12 


— | 27,09 
— | 19,24 


0,28 | 20,78 


11,00 
13,64 
6,43 
8,60 
6,91 
12,24 
8,87 
8,98 
6,13 
7,35 
12,03 
9,03 
1,98 
8,49 
4,08 
Spur 


7,44 
8,57 
8,28 
6,55 
8,79 
1,05 
9,17 
7,48 


7,04 


13,01 
7,46 


9,19 


& | Pyosppor- 
8 ſaͤure. 


by 


88 
85 














Neuere Analyfen von Pflanzenafchen 345 









8 ; Standort 
CH: der Analvtiker. 
5* Pflanze. 
ames. 
Gießen? 3 


— — Gießen | Will und Freſenius. 
— — | Bolland Bichon. 
— — | KRucheffen | Thon. 
— — ElſaßBuauſſingault. 
— — | Holland Bichon. 
149| — Elfag Bouffingault. 


.— — Gießen | Büchner. 
— — Kurheſſen Thon. 
0211| — Elſaß Bouffingault. 


Bießen | Levtı 


Gießen | Fleitmann. 


9 

N 

> 

| 

8* 

& 

| 

I. 

ö——— — N U 


Gießen |, 
110] 228] 218| — — Vevay Buch. 
2600| 0,46. 43] — — | Gießen | Horsford. 
145| 016] 08] — — Steier⸗KGruſchauer. 
0622| 04| 058| — | I met 
072] 108] 1611| — — | Meißen | Graffo. 
161| 6683| 3051 — — Worms 
— J249 087 — — am kevi. 
O0,14) 0491 — 2,401 — Meißen Craſſo. 
075| 1,191 2357| — — — Souchay. 
1,314 1,6661 0345 — — Gießen | Will und Freſenius. 


206! 0,071 Spur i — — Gießen | Engelmann. 
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Pflanzen- oder Pflan- s F 2: 
zentheile. & S 2:0 
& | & 5 
” Cerasus avium - 
Finde....... 10,37 | 746| 1453| 5,10} 41,95} 3,26 
* Citrus medica 
Samen - ...-. — | 3389| 356} 8671| 1287| 34,81 
* Secale cornutum. 0836| 38,97 | 1212| 4,58] 1,43| 13,24 
* Kaffeebohnen ... | 3,19 | 42,11 | 11,07| 9,01| 3,58| 11,24 
* Viscum album ..| — )| 2071| — 11,06 | 22,37 | 19,74 
*Fagus ([ Holz — | 1180) 204) 842| 4725| 2,% 
sylvatica. | Samen. — 1282| 950| 11,64| 2450| 20,81 
* Quercus( Holz. — 565] 377| 301) 30,881 232 
Robur. | Samen. | — 64,64| — 5,57! 6,86 | 19,19 
* Ulmus Holz. — 21,92 | 13,72] 7,71 4780| 3,33 
—*8 Rinde. — 2,22 | 10,09| 3,19 | 72,70) 1,59 
» Tiliaeu-( Rinde. | — 16,14! 4,53| 803| 60,81 | 4,02 
ropaea. | Holz. — 1380| 523| 415| 2993| 4,85 
* Pinus Samen.| — 22,37) 1,26) 1509| 186] 45,95° 
sylvestris. | Holz. -| 0,143] 2,79 | 15,99 | 19,76 | 31,74| 4,59 
% 
* Pinus Larix, H0.| — 15,24 | 7,27 | 24,50 | 26,97 | 1,93 








Schwefel 
fäure 


1,79 


19,98 


0,35 
9,13 
2,95 
1,87 
1,09 
1,88 


0,52 
0,96 
3,07 
8,77 
2,27 
9,26 
10,44 
.3,04 


3,60 


0,38 |. 


1,89 
1,47 
0,82 
1,2 
7,97 


301° 


3,51 


4,25 


Chlorna⸗ 
trium 


Neuere Analyſen 





0,62 


2,31 
3,36 
1,67 


1,17 


0,16 
0,87 


0,92 





Standort 


Der 


Pflanze. 


Gießen 


Analytiker. 


Engelmann. 
Souchay. 
Engelmann. 

Levi. 

Mill und Brefenius. 
Böttinger. 


Soudhay. 


Denninger. 
Kleinſchmidt. 


Wrighton. 


L. Hofmann. 


Poleck. 


Böttinger. 


Böttinger. 
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Dflangen oder Pflan- 
sentheile. 


Hhosphor- 
fäure. 


1,54 





* Pinus sylvestris 


Hl . ...... 
Sapanholz .... 


Krappwurzel ·.. 
⸗ 


1417| 620 9,19| 31,50) 3,07| 2,07 
083) 3299| 297| 32] 3419| 2,2 
20,39| 737| 2,00] 2400| 365] 2,56 
1550| — | 2350| 1982| 313| 1,45 
2,73| 20,57) 2,53] 13,01 | 1344| 2,28 


u . 2908| 226) 722) 3035| 2742| 3,75 
. 11. 30671 — | 8357| zı2| 18| 397 
. Im. | — | Tal 3382| 1989| 3,75 
. IV. 01 — |1573) 3206| 2312| 591 
° Tabaf v. 8201 — 13,931 a608| 190| 4,65 
. VI. 19,55 | 0,27 | 1107| ases| 3,66 | 3, 
. - VI. 968l — | 1458| 5206| 1,62] 3,90 
* VII. 9361 — | 1559| 52,00 | 2,10| 3,58 
. IX. ı037| - | 15041 3345| 2,36 | 5,50 
. X. 12. — | mal sıc| 17| 28 
‚ganze 3518| — | 57 | 658 1213| 54 
— Pflanze 
Ei Blätter 1495| 0,39| 2,39) 49,67| 3,52 | 5,04 
| Stengel und 43| — | s10| 3873| 692| 344 
Ranken 
»Spargeln ..... 1964| — 3,24 | 13,16 | 10,03 5,72 
Blaͤt⸗ | 
Hanf Gere | der | 2200| 545| 0,721 as8| 2205| 322 1,10 
Pflanze )Sten-| 4,54 
gel: | 


057) 982 | 779| 12,33| 1084| 2,65 
2373| 1083| 365| 913| 3,75) 6,64 
1064| 226 | 986 | 13,17) 797| 10,92 
1321| 479| 44| 8731 8161 4,56 


Flachs, ganze Pflanze.| 5,00 
1. — 
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Standort 
der 
Pflanze. 





Analytiker. 





Kiefelerdg. 
Eifenoryd. 


. Gießen | Boled. | 





52| 223 081! — | — | Gießen | Levi. 
0399| 1356| — 6,63| — : Koͤchlin. 
1141| 082 5141| — | — 
3631: 228 | 1102| 406] — | Eiſaß | Koͤchlin. 
13,10 | 2,13] 1004| — | — | Seeland | May. 
— 604 | 0911| — — 5 
— | 451 5951| — | — S 
— | a0| 934 1290| — | ö 
— | 3468| 1141| 39%] —. | Banat 
— | a17| 3292| 8533| — Will und - 
— 299 3534| — — Freſenius. 
— | 357) 4,661)1 444 — 3* 
— | 1621 320 327) — E . 
— | 520| 639) 39] — & 
— J433 2583| 3297| — 
4150| 512| 7242| 1687| .— = 
1212| 2411| 93| — | - 7 Nesbil, 
607| 08| 6547| 964| — 
9899| 2422| 4236| 1,331 — | Gießen 
| — u 322 — 38 (gehechelter Hanf ent⸗ 
5 Kane Bett nur noch 1,4 
4135| — . sol — & Procent Aſche.) 
58 — — 568 -—) 8 
4281 — | — | 2314| — | 2 
5501 — | — 18641 — 5 





Pflanzen oder Pflan⸗ = 
. sentheile. 28 

130 
Saccharum * IV. 4,53 
V. 8,12 
VI. 6,53 
officinarum VII. 4,84 
VIII. 7,12 
IX. 6,06 
X — 685 | 2851 5,61 1059| 13,28 
xl. — 1564| 1,161 5,51| 11,401 285 
xu.| — | 8001| 2308| 527 | 1427| 7,6 


* digitatus . ... | 20,40 | 20,86] 7,65 | 6,86 | 10,94| 2,36 
= |” vesiculosus. . | 16,39 | 13,011 954| 612) 836| 1,16 
2 |" nodosus.... | 16,19| 9,13] 1433| 9,91| 11,60] 1,38 
I serratus,t .. | 15,63] 3,98 18,67 | 10,29) 14,41 | 3,89 


Laminaria latifolia . | 1362| — — 0,7281 161| 081 


Laminaria digitata.. | — 4,24 013| — 250) 0,79 


Eklonia buccinalis . 14,27 267| 09%| 073| 3,11| '0,43 


Padina pavonia .. 34,75. — — — | 2529| 3,93 
Durvilaea utilis .. — 246| 1,30 0,17| 2,871 0,55 
Fucus vesitulosus . — 0,98| 080 1,19| 2,82| 0,58 


1,91 
12,23 
24,06 
24,20 
18,59 


1,45 


9,05 


1,89 


4,46 


"4,04 
2,86 








Kiefelerbe. } 


5 
5 


46,24 
49,74 
44,68 
17,04 


25,78 


51,93 


47,79 


54,22 


1,44 


1,15 


0,38 


0,11 


1,20 
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| 


2; £ 3, R Standort 
5553 der Analvtiker. 
s+ | 5“ Pflanze. 
— 411,51 | — | Trinidad 
— 5,03 — 
— 4,9977 — 
— 9144| — 
— 30,181 — |Demarara 
— 1243| — Inſel 
Granada ) Stenhouſe. 
— 505| — | Jamaica 
relawney 
— 1843 — Samalca 
St. James “ 
gyrnaica 
— 5,664) — St. —7 
junge FR 
26,18 8 3,34 _ . 
21,45 3 0,32 — 
Goͤdechens. 
18,28 B 0,49 — G 
1656| 5% | 118 
Hof: 
mannd: 
gave 
790) — — | Helgoland 
' Gap der 
215| — — guten Hoff: 
nung Forchhammer. 
Man⸗ 


gan- Weſt⸗ 
or 
8,199) Indien 


— Chile 
Taarbeck 
Daͤnemark 


0} 

Rx 

[1 "5 

| > 
| = 

[5 

| 


352 0 





Halidrys siliquosa . 


Sargassum vulgare. 


Sargassum cegccife- 


Chondrus crispus . 
Chondras plicatus . 


Iridaea edulis .. . 


Polysiphonia elon- 
gata ... 00... 


Delesseria sanguinea. 


* Datura Stramon. 

Sumen. ....- 
* Conium maculat. 
* Digitalis purp.. . 
* Chelidonium m. . 


* Agrostemma Gith. 
* Centaurea Cyanus. 
* Anthemis arvensis. 


* Matricaria I. 
* Chamomilla II. 


* Acorus Calamus.. | 


15,65 


22,58 


17,10 
13,17 


— 


5.00 


0,09 


3,83 
3,57 
0,76 
1 
3,43 
1,73 


20,22 
21,69 


"43,53 


33,11 


| 22,86 


36,54 
30,58 
32,39 
25,49 
32,93 


0,81 


1,10 
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1,16 


8 


50 
= 


& 
m 
— 


8 


oo 
8 


8 


1,64 





2 | 8% la, 

8 | 8 | E88); 
| 8 |23|383 
2 |\5 |e*)& 

— _ 3831| — 
— — 4,70] — 
— — 70o901 — 
0,194 — — — 
— — [18] — 
- I - Tool — 
0488| — 2,2| — 
5,21] 3,94) — — 
2,662 240| 1661| — 
1278| 3,191 9,031 — 
a1) 121| —340 
2,39| 1,21] — 755 | 
329| 1651| — | 11,88 
6sso| 328) — | 715 
153| 1659| — | 14,26 
1,65) 1,651 — | 18,49 
2,39) 1,911 284 | 14,66 


Liebig’s Agriculrurs Chemie. ste Aufl. 
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Standort 
der 


Pflanze. 


Ä 


Ynalntiter. 


Grönland 
Hoff: 


mans: 
gave 


Gampedhe- 
Bay 
Allant. 
Dean 


Kattegat 
Forchhammer. 


Kattegat 
Hoff 


mans: 
gave 


Kattegat 


Hoff 
mans⸗ 
gave 


Kattegat 


| Souchay. 


Gießen | 
| Mrighton. ' 


Gießen | Rühling. 


23 





356 Ayalhſen thierifcher Exeremente. 


Analyfen thieriicher Ercremente. u 


1000 Theile Menſchenkoth hinterließen 150 Afche (8 et- 
zelius), welche befleben aus: 


a Kalt 
p er Bittererbe 100 
ef 








—— — Natron 
ſchwefelſaurem Kali 8 

phosphorfaurem Natron 
ohlenfaurem Natron 8 
Kieſelerde 16 
Kohle und Verluſt 18 
150 

Kuhkoth. 

Gaidlen) F 
phosphorfaurer Kalt 10,9 Pferbetoth. 
phosphorjaure Bittererde 10,0 (Sadfon) 
phosphorfaures Ciſenoryd 8,5 phosphorfaurer Kalt 5,0 
zu ns 1,5 ohlenfaurer Kalt 18,75 
G 3,1 nho&phorfaure Bittererve 36,25 
Ghlorfafium, Kupfer Spuren Kieſelerde 40 
Kiefelerde 63,7 700.00 
Berluft 1,3 nn 

100,0 
Nach der Analyfe von Berazelt us enthalten: 
000 Th. 1000 Th. 
—E— —— Harnrüditand. 
Harnſtoff 30,10 44,39 
—F —* ’ 
mildhfaures Ammonia . 
Fleiſch-Extraet 17,14 \ 25,58 
Extractivſtoffe 
Harnſaͤure 1,00 1,49 
—e— 0,32 0,48 
fhwefelfaures Kali 3,71 5,54 
fhwefelfaures Natron .. 3,16 4,72 
phosphorfaures Natron 2,94 4,39 
ee :phosphorfaures Ammoniaf 1,69 2,46 
Kochſalz 4,45 6,64 
Salmiaf 1,50 2,23 
boenhorfaure Bittererde und Kalf 1,00 1,49 
Kiefelerve 0,03 905 
100,00 


Waſſer 933,00 
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Sarn von . Hflanzeufreflern. 
Analyfe von Bouffingault*). 


Schwein. Dferd. Kup. 
Samfloff . - ... 4,90 31,00 18,48 
Sippurfaures Kali . .. *) 4,74 16,51 
Milchſaures Alkali. . . nicht beſt. 20,09 17,16 
Kohlenfaure Magnefla. . 0,87 416 4,74 
» Rıll . . . Spur. 10,82 0,55 
Schwefelfaures Kali . . 1,98 1,18 3,60 
Phosphorfaures Kali . . 1,02 ***) ***) 
Ehlornatrium.- . . . » 1,28 0,74 1,52 
Kiefelerde . . - 0,07 1,01 Spur. 
Maffer und nicht beſtimmte 
organiſche Stoffe. . . 979,14 910,76 921,32 
1000,00 1000,00 1000,00 


Guano, afrifanifcher. -* 
Analyfe von Teſchemacher. 


Flüchtige ammoniafalifche Salze, wie oralfaures, phosphor⸗ 
faures und Humusfaures Ammoniak nebft organiich = thieris 


ſchen Subftanzen, die 5 p&t. Ammoniak enthalten, . . .. 25 

Fixe alkalifhe Salze, beſtehend aus ſelzſaurtm. ſchwefelſauten 
und phosphorfaurem Kali. . . . 11 
Phosphorfaurer Kalt und Nagneſia re. 32 
Maflr.. - . . ER) 
Erdige Stofffeee. 2 
100 


*) Annales de chimie et de phys. Septembre 1845, pag. 97. 
**, Sippurfäure konnte nicht entdedt werden, auch wenn das Schwein neben 
der Sütteruug mit Kartoffeln große Nationen frifchen Klee's bekam. 


, N 
—* Keine Phosphate konnten gefunden werden. 








360 Analyfen des Guano. 


Guano, chileniſcher. 
Analyſe von Colquhoun. 


Harnſaures Ammoniak, ammoniakaliſche Salze und derjepte 


thierifche Subflanz . . . . . 174 
Phosphorfaurer Kalk und Magnefla, wiſcani 8 Kalt ... 481 
Fire allalifhe Sale . . . . . >... 108 
Steinige Subflanien -. » 2: 2 2 2 2 1,4 
Feuchtigket. 222,3 

100 


(Lond., Edinb. and Dubl. Phil. Mag. 1844. Mai and June.) 


m 


Guano. 
Analyſe von Kerften.*). 


’ l. I. III. 
Peru. Peru. Afrika. 
Inſel Iſchaboe. 


Zerſetzbare verbrennliche Subſtanzen, 
worin Humusfäure in I. 32, in 
11. 3,2, und in IL 6,5 p. c. und 
Harnfäure in. zTp c. in II. und 
HI. Spuren . . . . 365,5 35,0 39,5 

Ammoniaf... 8,6 7,5 9,5 

Phosphorſaurer Kalk und Magnefia 20,5 22,5 175 

Phosphorfaures, falzfaures und ſchwe⸗ \ 


felfaures Kali und Nateon . . . 6,5 82 7,3 
Duarfn . 2 2 22200. 15 20 1,3 
MWafer. » > 2 2 2 nenne 26,0 25,0 25,0 

100° 100 100 


*) Sourn. f. praft. Chem. Bd. 34. ©. 361. 














Analyſen des Guano. 


Guano. 


Analyſe von D. J. Davy. 


In Waſſer Lösliche Stoffe: oxalſaures, 
phosphorfaures und falzfaures Am⸗ 
moniak und thierifhe Stoffe. . . 

Unverbrennbar, unlöslih: hauptſaͤchlich 
phosphorfaurer Kalk und Magnefla. 

Unverbrennbar, loͤslich: Chlornatrium, 
kohlenſaures und fehmwefelfaures Kali 

Berbrennbar, wenig löslich: Hauptfäch- 
li harnfaures Ammoniak. 

Durch das Trocknen im Dampfbade ver 
jagt: Waſſer und kohlenſaures Am⸗ 
moniaf . nn 


Amerikaniſcher 
Guano. 


41,2 
29 


19 


8 


100 


361 


Afritanifcher 
Buano. 


40,2 
282 


6,4 


25,2 
100 


Davy fand feinen Harnfloff und Feine Oralfäure. 


Guano, afrikaniſcher. 


Analyſe von Francis. 


Flüchtige Salze, wie oxalſaures, kohlenſaures Ammoniak, 
Chlorammonium und verbrennbare, organiſche Subſtanz, 


welche 5,50 p. c. Humusfäure, Harnfäure und Ertractivſtoff 


und 9,70 Ammoniak enthielt . 
Waſſer .. 
Phosphorfaurer Kalt und Magura . 
Sand 


Altaliſche Salze, Hauptfählic phosphorfaure, fan u und 
in geringer Menge fehwefelfaure (Hauptfählich Kali). 


(Lond., Edinb. and Dubl. Phil. Mag. 1844: Mai and June.) 


42,59 
27,13 
22,39 

0,81 


. 7,08 
100 


32 Analyfen bes Guano. 


Analyſe eines braungelben Guauo 
von Delladher*). 


Salmidt. . . - a 2225 
Sarnfaures Ammoniat 20000. 1220 
Dralfaures » 220... 41973 


Bhosphorfaur. > 2... 690 
Kohlenfaures = a  \}; \) 
Gumusſaures >» 1,06 
Phos phorſaure Anmoniak⸗ Nagnefla 11,63 
Bhosphorfaurer Kalt. -. » » » . 20,16 
‚Dxalfaurer >» 2.2.2.2... 14%8 
Kohlenfaurer BE 7:7) 
Ehlornatrium . - © » 2° ..2..".040 
Schwefelfanres Kali . -. - . . . 4,0 
» Natın -. . » 2. 432 
Wachsartige Subltanz ..... 0,775 


Sand. . . >... . 168 
Waſſer . . . 4,31 
Unbeftimmte organiſche Subllanz 826 

100,00 


Peruaniſcher Guano. 
Analyfe_von Dr. Ure. 


Stickſtoffhaltige organfge Subſtanzen, worunter harnſaures 


Ammoniak . . . 50 
Maflr. . - . . 11 
Phosphorſaurer Kalt on 25 


Phosphorfaure Ammoniak⸗ Magnefia, phosphorſaures Ammo- 
niak, oralfaures Ammoniak, enthaltend A—9 p. c. Ammoniaf 13 
Killer > 1 
. 100 
(Lond., Edinb. and Dubl. Phil, Mag. 1844. Mai and June.) 


*) Mharmac. Gentralblatt. 1844. G. m, — Buchner, NRepertorium. Bd. 32. 
®. 2389 — 3% 
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Afrikaniſcher Guano. 
Analyſe von Dr. Ure. 


Salzige und arganiſche Subhang , ae 10 p. c. Ammoniaf 


enthält . . 30 
Mafler. . . a 21,5 
Phosphorſaurer aalt und Magneſia, * Kali ee 26 
Kieſelerde. .. .. ...1 
Schwefelſaures und ſalgſaures Rali .. 155 

10 


(Lund., Edinb, and Dubl. Phil. Mag. 1844, Mai and June.) 


_ Zu 


Chileniſcher Guano. 
Analyſe von Dr. Ure. 


Verbrennbare, organiſche und flüchtige ſatzise Subſan, weiße 

2Y, p- c. Ammoniaf enthielt .. . 25 
Baflıer. . . - . er 24 
Kiefelerve . . . ..05 
Phosphorſaurer Kalt er 2 2 te ri 





100 
Afrikaniſcher Guano. 
Analnfe von Dr. Ure. 

Brennbare thieriſche Subſtanz... ... 37 
Ammoniak, hauptſaͤchlich mit Bhosphefäune verbunden 0.95 
Phosphorfaure Erbalfalien . . . 2.3185 
Alkaliſche Salze, größtentheils Kaliſalze .6650 
Kiefelerte . . . een 0,5 


Bann 


Analyſen bes Guano. 
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Analyſen des Guano. 








1856 | 1209) | 564 


— Spur. 7,84 


11,37 Spur. | "Spur. 


| 
1. 288 | 1289| 404 
| 1,10 — 133 


Haruſãure. 


25,16 


Harnfaures 
YAmmoniaf 


154,18 
25,12 


365 . 


Drganifche 


Materie. 


3. In Waſſer unlösliche Beftandtheile in 1000 Theilen. 


» 
8 
» 
3 
® 
3 
38 
8 
2 
— 
—— 


197,50 
192,00 

62,70 

I. 664,47 
m. [131,13 





Phos phorſaure 
Magneſia. 
DOxalſaurer 

Kalk. 
Sand ıc 


20,30 | 25,60 |15,60 
19,84 |107,26 |16,48 
8,74 |109,58 | 7,20 
30,56 | — 120,43 
2580| — | 4,20 


2 
a 
= 
a 
8 
8 
S 
* 
» 








31338068 
|: j8:|g 
— [26,36 134,56 | — 
— 120,60 |11,40 |42,42 
— 1862| — [49,74 
— 129,73) — |80,60 
1,50 118,36 | — | — 
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Analyſen thieriſcher Exeremente. 


Buano Suano Radtiga!l- 
(eine Sorte von Lima lernkoth 
von Liverpoof) ” 


(Barteld) Goͤlkel) (Braconnot) 
Salmiak 6,500 4,2 02 
Dralfaures Ammonial . . . . 13,351 10,6 
Harnfaures Ammoniaf . . . » 3,244 980 52,7 mit Kali 
Bhosphorfaures Ammonial . . - 6,2500 6,0 08 mit Kali 
Wachsähnliche Materie. . . . 0,600 
Schwefelfaures Kali. . . . . 4,227 8,5 3,3 
Schwefelſaures Natron . . . . 1119 ° 38 . 
Phosphorfaures Natron. - . . 5,291 
Phosphorſaure Ammoniakkalkerde. 4,196 2,6 02 


Kochfalz.. 2 0200,10 0,8 
Phosphorfaurer Kalt. . - - . 9,940 14,3 4,3 
Dralfaurer Kalt -. » . » . . 16,360 70 


Thonede . © 2 2 2 2 02. 0,104 


In Salpeierfäure unlösliche 
Rüdftand a 


Berluft‘ (Waſſer, Ammoniak, unber 
flimmte organifche Materie). . 22,718 323 377 
| 100,000 


. nalyfen bes Mergels. 
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Tabelle über den Ammoniakgehalt des 


Ackerbodens. 


Bon Dr. Kroder*). 


Unterfuchte Bodenarten. 


Thoniger Boden vor der Düngung. 
Thoniger Boden ...:..:... 


Theilen Iuft- 


trockner 
Erbe. 


0,170 
0,163 


Aderfrume eines Bodens von Ho= | 


benhim . . 22200000. 
Untergrund befielben Yeldes . *. 
Thoniger Boden vor der Düngung. 
Thoniger Boden vor der Düngung. 
Zu Gerfte beitellteer Boden . . . 
Thoniger Boden vor der Düngung, 
Lehmiger Boden vor der Düngung. 
Lehmiger Boden vor ber Düngung. 
Nie gevüngte Ede aus Amerika. 
Sandiger nie bebauter Boten. . 
Ausgegrabene, lehmige Erde ... 


Sandiger, nie bebauter Voden. 


Faſt reiner Sand . ....... 


Mergel 


0,156 
.0,104 
- 0,149 
0,147 
0,143 
0,139 
0,135 
0,133 
0,116 
0,0% 
0,088 
0,056 
0,031 
0,0988 
0,0955 
0,0768 
0,0736 


| 0,0579 


0,0077 
0,0047 





242 . 


*) Annalen der Chemie und Pharmacie. Band 58. 1846. 


[4 


YAmmonialge- 
halt einer Bor 
denfchicht feſter 
Subſtanz, 0,5 
Meter tief auf 
1 Hertare in 
Dfunden. 


20314 
19723 


18720 
12532 
17953 
17713 
17446 
16749 
16537 
: 16292 


Zweiter Theit. 


Der 


chemifche Proceß der Gäbrung, 
Fäulniß und Verweſung. 


eiebis' Agrienltur⸗Chemie. Gte Auf. 24 











Chemifche Metamorphofen. 


Die. organifchen Verbindungen, Holzfafer, Zuder, Gummi 
und alle übrigen erleiden bei Berührung mit- anderen Körs 
pern gewiſſe Aenderungen in ihren Eigenfchaften, fie erlei⸗ 
ben eine Zerſetzung. 

Dieſe Zerſetzungsweiſen nehmen in der organiſchen Che⸗ 
mie zweierlei Formen an. 

Denken wir uns eine aus zwei zuſammengeſetzten Koͤr⸗ 
pern beſtehende Verbindung, bie kryſtalliſirte Dralfäure 
z. B., die wir mit concentrirter Schwefelſaͤure in Berüh⸗ 
rung bringen, fo erfolgt bei ber gelindeſten Erwärmung 
eine vollkommene Zerfegung. Die kryſtalliſirte Oralfäure 
iſt eine Verbindung von Waſſer mit Oralfäure, bie con⸗ 
centrirte Schwefelfäure befigt zu dem Waffer eine bei weis 
tem größere Anziehung als die Oralfäure, fie entzieht ber 
kryſtalliſirten alles .Waffer. In Folge diefer Wafferentzies 
hung wird wafferfreie Oralfäure abgefchieden, aber diefe 
Säure fann für fih, ohne mit einem andern Körper vers 
bunden zu fein, nicht befteben; ihre Beftandtheile theilen 
fih in Kohlenſäure und Kohlenoxyd, bie fih zu gleigen 
Raumtheilen gasförmig entwideln. 

In diefem Beifpiele iſt Zerfegung in Folge des Austre⸗ 
tens zweier Beftandtheile (der Elemente des Waflers) vor 
ſich gegangen, Die fi) mit der Schwefelfäure vereinigt has 

24? 


372 Chemiſche Metamorphofen. 

ben. Die größere, die überwiegende Berwanbtichaft bes 
einwirkenden Körpers (dev Schwefelfäure) zu biefem Wafler 
war in biefem Falle die Urſache der Zerſetzung. 

In Folge des Austretens der Beftandtheile des Waſſers 
treten bie übrigen Elemente in einer neuen Form zufams- 
men, wir hatten Oralfäure und befommen. alle Elemente 
derfelben als Kohlenfäure und Kohlenoryb wieder. 

Diefe Zerfegungsweife, wo alfo die Veränderung durch 
einen Körper bewirkt wird, ber fi mit einem ober mehres 
ven Beftandtheilen eines. zufammengefeuten Körpers verbins 
bet, ift vollfommen ähnlich den Zerſebungen anorganiſcher 
Verbindungen. 

Denken wir und ſalpeterſaures Kali, was mir mit Sqhwe⸗ 
felſäure zuſammenbringen, ſo wird Salpeterſäure ausgeſchie⸗ 
den, in Folge der Verwandtſchaft der Schwefelſaͤure zum 
Kali, in Folge alſo der Bildung einer neuen Verbindung 
(des ſchwefelſauren Kalis). 

Eine zweite Form nimmt dieſe Zerſetzungsweiſe an, 
wenn durch die chemiſche Verwandtſchaft des einwirkenden 
Körpers aus den Beſtandtheilen des Körpers, welcher zer⸗ 
fegt wird, neue Berbindungen gebildet werben, von denen 
fich beide, oder nur der eine, mit dem einwirfenben korrer 
vereinigen. 

Nehmen wir z. B. trodnes Holz und befeuchten es mit 
Schwefelſäure, fo erfolgt nach kurzer Zeit unter Wärme 
entwidelung eine wahre Verkohlung, wir finden bie Schwe⸗ 
felfäure unverändert, aber mit mehr Waffer verbunden wie⸗ 
ber, als fie vorher. enthielt. Dieſes Waffer war in dem 
Holze nur feinen Elementen nah (als Waſſerſtoff und 
. Sauerftoff) äugegen, beide find durch bie chemifche Anzier 
bung der Schwefelfäure gewiſſermaßen gezwungen worden, 
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ſich zu Wafler gu vereinigen, in Folge beffen iſt der Koh⸗ 
lenftoff des Holzes als Kohle abgeſchieden morben. 

Blaufäure und Waſſer in Berührung mit Salz 
fäure zerlegen ſich beide. 

Ans dem Stirkfioffe der DBlanfäure und dem Wafferftoffe 
einer gewiſſen Duantität Waffer entſteht Ammoniak, aus 
dem Kohlenſtoffe und Waſſerſtoffe der Blaufäure und dem 
Sanerſtoffe des Waſſers entſteht Ameiſenſäure. 

Das Ammoniak verbindet ſich mit der Salzfaͤuve. 

Die Berührung der Salzſäure mit Waſſer -und Blaus 
fäure neranlaßte eine Störung in ber Anziehung ber &les 
mente von beiden, in Folge welcher fie fi zu zwei neuen 
Verbindungen orbneten, von denen bie eine, dad Ammoniak, 
die Fähigfeit befaß, eine Verbindung mit dem flörenben 
Körper einzugehen. 

Auch für diefe Zerfegungsmweifen, welche nit minder 
häufig find, bietet die anorganifhe Chemie Analoga dar, 
allein ber organiihen Chemie gehören noch ganz andere 
Zerfegungsweifen an, die ſich von ben eben angeführten 
darin unterfcheiden, daß der einwirkende Körper feine Ver⸗ 
bindung eingeht mit einem Beſtandtheile der Materie, welche 
bie Zerfegung. ober Veränderung erfährt. - W 

Es erfolgt in dieſen Faͤllen eine Stoͤrung der Anziehun⸗ 
gen unter den Elementen der Verbindung in der Art, daß 
fie ſich zu einer oder mehreren neuen Verbindungen ordnen, 
welche unter gegebenen Bebingungen Teiner weitern Ver⸗ 
änderung mehr unterliegen. - 

Wenn bie organifche Verbindung durch chemiſche Ver⸗ 
wanbtfchaft eines zweiten Körpers, oder durch den Einflaß 
ber Wärme, oder buch irgend andere Urfachen ſich zerfeht, 
und zwar fo, daß ſich aus ihren Elementen zwei’ ober meh⸗ 
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vere neue Berbindungen bilden, fo heißt die Zerfeßung eine 
hemifhe Metamorphoſe. 

Die Bezeichnung einer chemiſchen Metamorphofe fchließt 
den beflimmten Begriff in fi ein, dag in der Zerfegung 
einer organifchen Verbindung feines ihrer Elemente einzeln 
in Freiheit gefegt wird. Die Veränderungen, welche in 
ber organifchen Natur mit Gährung, Fäulniß und 
Berwefung bezeichnet werben, find chemiſche Metamors 
phofen, welche bewirkt werben durch eine bis jest unbeach⸗ 
tet gebliebene Urſache, deren Eriftenz in dem Kolgenden dar⸗ 
gelegt werden foll. 


Die Urfache, wodurch Gährung, Fäulniß und 
Berweſung bewirkt werden. 


Man ift erſt in ber legten Zeit darauf aufmerkſam ge- 
worben, daß ein Körper, der ſich im Zuftande ber Verwe⸗ 
fung oder der Zerfegung befindet, auf das Berhalten eines 
andern ihn berährenden Körpers nicht ohne Einfluß - if. 
Platin 3. B. zerlegt nicht die Salpeterfäure; felbft in dem 
Zuftande der außerorbentlihen Zertheilung, wo feine Fleins 
ſten Theile nicht mehr das Licht zurüdwerfen, als Platins 
fhwarz,. wirb ed, mit biefer Säure gefocht, nicht orybirt. 
Eine Legirung. von Platin mit Silber Iöft fi Hingegen 
leiht in .Salpeterfäure. Die Oxydation, welche das Sil⸗ 
ber erfährt, überträgt fih mithin dem Platin, es erhält 
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in Berührung damit Die Faähigkeit, bie Satpeterfänre zu 
zerfegen. 

"Kupfer zeriegt das Waffer nit beim Sieben mit ver 
bünnter Schwefelfäure, eine Legirung von Kupfer, Zint und 
Rickel loͤſſt ſich leicht unter Waſſerſtoffgacentwickelung in 
waſſerhaltiger Schwefelfänre. N 

Zinn zerlegt die Salpeterfäure mit außerordentlicher 
Leichtigkeit, das Waſſer hingegen nur ſchwierig; bei ber 
Auflöfung von Zinn tn verbünnter Satpeterfäure geht mit 
der Zerfegumg ber Salpeterfäure eine lebhafte Wafferzer- 
feßung vor fi, neben einem Oxyde des Zinns- bildet fich 
Ammontaf. 

In den angeführten Beifpielen laͤßt fih die Verbindung 
oder Zerfegung nur bei dem Teutern durch chemiſche Ver⸗ 
wandtſchaft erklären; allein bei den anderen follte gerabe 
durch elektriſche Action Die Orpbationsfähigfeit des Platine 
oder Kupfers bei Berührung mit Silber oder Zink verhins 
bert ober aufgehoben werben, die Erfahrung zeigt aber, vaß 
hierbei ber Einfluß von 'entgegengefeßt elektriſchen Zuftän- 
ben bei weitem von ber chemifchen Action überwogen wird. 

In einer minder zweifelhaften Form tritt die Erſchei⸗ 
nung bet Materien ein, in welchen die Elemente nur mit 
einer ſchwachen Kraft zufammengehalten find. Man weiß, 
daß es chemifche Berbindungen fo ſchwacher Art giebt, daß 
Aenderungen. der Temperatur, bes Elektricitätszuſtandes, 
die bioge mechanifche Reibung, oder die Berüßrung mit ans 
fyeinend durchaus indifferenten Körpern, eine Störung ber. 
Anziehung zwifchen den Beſtandtheilen diefer Körper in ber 
Art bewirken, daß fie ſich zerlegen, daß biefe Beſtandtheile 
nämlich fi zu neuen Verbindungen orbnen, ohne eine Vers 
bindung mit den einwirkenden Körpern einzugehen. Dtefe 
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Körper fiehen an der Grenze.der chemiſchen Berbindungen, 
auf ihr Beftehen üben Urſachen einen aufhebenden Einſluß, 
welche auf Verbindungen von ſtaͤrkerer Berwandifchaft durch⸗ 
aus wirkungslos ind. Durch eine geringe Erhöhung ber 
Temperatur trennen ſich die Elemente dreier Oxydationoſtu⸗ 
fen des Chlors mit der heftigften Licht⸗ und Wärmernt- 
widelung, Chlorſtickſtoff explodirt in Berührung mit einer 
Menge von Körpern, bie fih bei gewöhnlicher Temperatur 
weder mit Chlor noch mit Sticktoff verbinden, und die Be- 
rührung irgend - einer feften Subſtanz reiht bei dem Jod⸗ 
Ridftoff und dem Silberoryb-Ammoniaf hin, um ein Zer⸗ 
fallen mit Exrplofion zu Wege zu bringen. 

Niemand bat je daran gedacht, bie ‚Urfade der getle⸗ 
gung dieſer Koͤrper einer beſondern von der chemiſchen Ver⸗ 
wandtſchaft verſchiedenen Kraft zuzuſchreiben, welche thaͤtig 
wird, z. B. durch Berührung mit dem Barte einer Feder, 
und die in Folge ihres Auftretens die Zerſetzung bedingt; 
man betrachtete von jeher dieſe Koͤrper als chemiſche Ver⸗ 
bindungen der ſchwächſten Art, in denen alſo die Beſtande 
theile in einem Zuftande der Spannung fich. befinden, bie 
in jeder, auch der geringften, Störung die chemifche Ver⸗ 
wandtichaft ‚überwiegt. Diefe Berbindungen befteben nur 
durch die Trägheit (vis inertiae), ein jebeö in Bewegung 
fegen, die Reibung, ein Stoß reihen bin, um bas- flatifche 
Moment der Anziehung der Beſtandtheile, d. h. das veſie⸗ 
hen in einer beſtimmten Form, aufzuheben. 

Das Waſſerſtoffhyperoxyd gehört zu dieſer Klaſſe von 
Körpern; es zerlegt ſich mit allen Subſtanzen, die jhm den 
Saueẽſtoff entziehen, es zerlegt ſich ſelbſt augenblicklich Durch 
Berührung mit vielen Körpern, wie mit Platin und metal⸗ 
liſchem Silber, welche feine Verbindung hierbei‘ eingeben, 
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und in biefer Beziehung wird feine Zerfegung offenbar durch 
die nämliche. Urfache bedingt, weiche das Zerfallen bes Jobs 
ſtikſtoffs und Knallſübers veranlaßt. Bei dem Waſſerſtoff⸗ 
hyperoxyde hat man, merkwuͤrdiger Weiſe, die Urſache der 
ploͤtzlichen Trennung ſeiner Beſtandtheile als eine von den 
gewöhnlichen Urfachen verſchiedene angeſehen und fle einer 
neuen Kraft- zugeſchrieben, der man den Ramen katalyti⸗ 
ſche Kraft gegeben hat; man hat aber dabei nicht erwogen, 
daß die Wirkung des Platins und Silbers nur eine be⸗ 
ſchleunigende iſt, denn auch ohne Berührung mit dieſen Me⸗ 
tallen zerlegt es ſich unabwendbar von ſelbſt, obwohl erſt 
in Tängerer Zeit, beim bloßen Aufbewahren. Die ploͤtzliche 
Trennung der Beftandtheile des Waſſerſtoffhyperoxpos ums 
terſcheidet fih von der des gasförmigen Chloroxyds ober 
bes feften Jodſtickſtoffs nur infofern, als feine Zerfegung in 
einer Flüffigfeit vor fich gebt. 

. Die merfwürbigfte Erfheinung in dem Verhalten des 
Waſſerſtoffhyperoxyds, und’ gerade diejenige, welche vor al 
fem andern die Aufmerkfamfeit feſſelt, infofern fie ans der 
Reihe der befannten heraustritt, tft bie Rebuctton, welche 
gewifle Oxyde bei Berührung mit Waſſerſtoffhyperoxyd ers 
leiden, in. bem Augenblide, wo fich fein Sauerftoff von dem 
Wafler trennt; hierher gehören Silberoxyd, Bleihyperoryb - 
und andere, in denen aller oder ein Theil des Sauerſtoffs 
nur mit einer ſchwachen Kraft gebunden iſt. 

Während- andere Oxyde, in denen bie Beſtandtheile durch 
eine mächtige Verwandtfchaft zufammengehalten werbeit, 
burch Berührung mit Dem Waſſerſtoffhyperoxyd feine Zerle⸗ 
gung- bewirken, ohne bie geringfte Aenberung zu erleiden, 
trennt fi bei Anwendung von Sitberoryb mit dem. fich 
entwielnden Sauerftoffe. des Wafferfioffbyperorybs aller 
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Sauerflöff des Silberoryds und es bleibt metallifches Sil⸗ 
ber; von dem Bleihyperoxyd trennt ſich, unter denfelben Um⸗ 
fländen, bie Hälfte Sauerfloff und entweicht als Gas. Pan 
it felbft im Stande, auf diefem Wege eine Zerlegung bes 
Manganhyperorybs in Sauerfloffgas und Orybul zu bewerke 
ſtelliger, wenn man gleichzeitig eine chemiſche Verwandt⸗ 
[haft auf das Manganorybul in Thätigfeit treten Täßt, eine 
Säure 3. B., welde mit dem Orpbul ein- lösliches Salz 
bildet. Verſetzt man Waflerfioffbyperoryb mit Salzfäure 
und bringt fodann gepufvertes Manganhyperoryb hinzu, fo 
erhält man bei weitem mehr Sauerfloffgas, als das erflere 
für fi zu liefern im Stande ift, man findet aber -in Der 
rüdfländigen Flüffigfeit ein Mangandrpbulfalz entſtanden 
aus Manganhyperoxyd, deſſen vaifte Sauerſtoff nö als 
Gas entwidelt hat. 

Eing ganz ähnliche Erſcheinung bietet das topfenfeure 
Silberoxyd dar, wenn ed mit manden vrganiſchen Säuren 
zuſammengebracht wird. PyrosTraubenfäure z. B. verbin- 
det ſich leicht mit reinem Silberoxyd zu einem weißen im 
Waſſer ſchwer loͤslichen Salze; mit kohlenſaurem Silberoryb 
zuſammengebracht, trennt ſich mit der entweichenden Koh⸗ 
lenſäure der Sauerſtoff von einem Theile des Silberorvds, 
und es bleibt reguliniſches Silber als ſchwarzes puiver 
zurück (Berzelius). 

Man kann den angeführten Erſcheinungen keine andere 
Erklaͤrung unterlegen, als daß hierbei Zerſetzung oder Ver⸗ 
bindung in. Folge der Berührung mit einem andern Körper 
herbeigeführt wirb, der fi felbft im Zuftande der Zerfegung 
oder Verbindung befindet. Es ift Har, daß die Action, in 
ber fih bie Atome bes einen Körpers befinden, auf bie 
Atome des danebenliegenden zweiten Körpers von Einfluß 
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iſt; find dieſe Atome fähig, bie nämliche Beränderung zu 
erfahren, fo erleiden fie dieſe Veränderung; fie geben Bers 
bindungen oder Zerfegungen ein; allein wenn fie dieſe Fä⸗ 
higfeit für ſich nicht befigen, fo hört ihre weitere Veraͤnde⸗ 
ring von dem Augenblide an auf, wo fi) die Atome bes 
erftern Körpers in Ruhe befinden, wo mithin die Werände⸗ 
rung ober bie Metamorphofe dieſes Körpers vollendet ift. 

Der eine Körper übt auf ben andern eine ähnliche Wirs 
fung aus, wie wenn ein breinender Körper mit einem ver- 
brennliden zufammengebradht wird, nur mit dem Unters 
ſchiede, daß die Urfache der Mittheilung des Zuftandes und 
der Fortdauer diefes Zuflandes .eine andere if. Bei dem 
verbrennlihen Körper ift dieſe Urfache Die Temperatur, welche 
fih in jedem Zeitmomente wieder neu erzeugt; in ben Zer⸗ 
jegungd> und Berbindungserfcheinungen, die wir betrachten, 
ift dieſe Urfache ein in chemiſcher Action begriffener Körper, 
und nur fo lange thätig, als dieſe Action dauert. 

Wir kennen aus zahllofen Erfahrungen, welden Einfluß 
bas bloße in Bewegung fegen auf die Aeußerung der chemi⸗ 
[hen Kräfte ansübt; in einer Menge von Salzlöfungen 
äußert fih 3. DB. die Eohäftonsfraft nicht, wenn fie in ber 
Wärme gefättigt, bei völliger Ruhe erfaltet; das aufgelöfite 
Salz ſcheidet fih nicht Erpfiallinifch aus, aber ein Sandkorn 
in die Flüſſigkeit geworfen, fo wie bie Heinfte Erfchütterung, 
reiht bin, um bie ganze Auflöfung plötzlich “und unter 
Wärmeentwidelung zum Erftarren zu bringen; wir feben 
die nämliche Erfcheinung bei Waſſer, was weit unter 00 
bei völliger Ruhe erkaltet werben kann, ohne zu gefrieren, 
was aber in dem Momente feft wird, wo feine Theile in 
Bewegung geſetzt werden. 

‚Um in einer beſtimmten Weiſe ſich anzuziehen und zu 
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ordnen, muß die Traͤgheit zuerſt überwunden werben, bie 
Atome muſſen in Bewegung geſetzt werben. 

Eine verbünnte Auflöfung eines Kalifalzes mit Wein; 
fäure gemifcht, giebt in der Ruhe keinen Niederſchlag; ſetzt 
man die Flüffigleit durch heftiges Umpfehätteln in Bewer 
gung, Yo trübt fie fi augenblicklich und fest Kryſtalle von 

Weinſtein ab. 
Eine Auflöfung von einem Bittererdeſalze, welche durch 
phosphorſaures Ammoniak nicht getrübt wird, fegt augen⸗ 
blicklich phosphorſaures Bittererde⸗ Ammoniak an den Ges 
fäßwänden ab, an den Stellen, wo fie mit einem Glas— 
füabe in der Flüffigfeit gerieben werben. 

Die Bewegung, mithin die Ueberwinbung ber Trägbeit, 
bes Bebarrungsvermögeng, verurfacht in den fo eben ange- 
führten Bildungs» und Zerfegungsprocefien eine augenblich⸗ 
liche andere Lagerung der Atome eines Körpers, d. h. die 
Entſtehung einer Berbindung, bie vorher nit vorhanden 
war. 

. Wie PR von ſelbſt veiſteht, müſſen dieſe Atome die Fä⸗ 

higkeit beſitzen, ſich auf dieſe beſtimmte Weiſe zu ordnen, 
denn ſonſt würde Reibung und Bewegung ohne ben ge 
ringften Einfluß darauf fein. 

Das bloße Beharren in der Lage, wo fi Die Atome 
eines Körpers befinden, macht, daß und viele Körper in 
anderen Zufländen mit anderen Eigenſchaften begabt erfchei- 
nen, als fie nach ihren natürlichen. Anziehungen beftgen. 
Geſchmolzener und rafch erfalteter Zuder und Glas find 
durchſichtig, von muſchlichem Bruce, beibe bis zu einem ges 
wiffen Grade elaftifh und biegfam; ber erflere wird beim 
Aufbewahren matt und undurdfichtig und zeigt aldbann im 
Bruce regelmäßige Spaltungsflächen, welche dem kryſtalli⸗ 
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firten Zuder angehören; das Glas nimmt biefen Zufaind 
an unb wirb weiß und undurchfcheinend, hart, fa dab en 
am Stable Funken giebt, wenn es lange Zeit binbush bei 
einer hoben Temperatur im weichen Zuſtande erhalten wird. 

Offenbar befaßen die Atome der beiden Körper in biefen 
verſchiedenen Zufänben verfihiebene Lagen, in bem erftern 
war ihre Anziehung nicht in den Richtungen thätig, .in de⸗ 
nen ihre Eohäfionskraft am flärffien war. Wir wiſſen, daß 
der gefchmolzene Schwefel-beim rafchen Abkühlen in kaltem 
Waſſer weih, durchſichtig und elaftifch bleibt und fi in 
fange Fäden zieben- läßt, und daß er erfi nah Stunden 
oder Tagen wieder hart und kryſtalliniſch wird. 

Das Bemerfenswerthefte ift hierbei unftreitig, daß ber 
amorphe Zuder und Schwefel, ohne Mitwirken einer äußern 
Urſache, in den kryſtalliniſchen Zufland ‚wieder zuruͤdkehrt, 
bean Dies fett voraus, daß ihre Atome eine andere Lang 
angenommen haben, daß fie mithin ſelbſt im fehlen Zuftande 
bis zu einem gewiſſen Grabe Beweglichkeit beflgen. Die 
vafchefte Umſetzung oder Formänderung biefer Art kennt man 
som Arragonit; identiſch im feiner chemiſchen Zuſammen⸗ 
ſetzung mit dem Kalkſpath, beweiſ't feine verſchiedene Kry⸗ 
ſtallferm und Härte, daß feine Atome auf eine andere Weiſe 
geordnet find, als beim Kalkſpath; beim Ermärmen eines 
Arragonitkryſtalls, bei dem in Bewegung fegen feiner Atome 
buch bie Ausdehnung heben wir ihr Beharrungsvermägen 
auf, und mit großer Kraft zerſpringt in Folge deſſen ber 
Arragonitfrpftall zu einem Haufwerk von Kepfiallen von 
Kalkſpath. 

Es iſt unmöglich, ſich über die Urſache dieſer Verände⸗ 
rungen zu taͤuſchen, ſie iſt eine Aufhebung des Zuſtandes 
ber Ruhe, in Folge welcher bie in Bewegung geſetzten 
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Theilchen eines Körpers entweder anderen, ober ihren eige⸗ 
nen natürlichen Anziehungen folgen. 

Wenn aber, wie ſich aus dem Vorhergehenden ergiebt, 
die mechaniſche Bewegung ſchon hinreicht, um bei vielen 
Körpern eine Forms und Zuſtandsänderung zu bewirken, fo 
fann es um fo weniger zweifelhaft erfheinen, daß ein im 
Zuftande der Verbindung ober Zerſetzung begriffener Körper 
fähig ifl, gewiffen anderen Körpern den nämlidhen Zuſtand 
. der Bewegung oder Thatigkeit zu ertheilen, in welchem fich 
feine Atome befinden, durch feine Berührung alfo mit ans 
dern Körpern biefe zu befähigen, Verbindungen einzugeben 
oder Zerfegungen zu erleiden. 

Dieſer Einfluß ift durch die angeführten Thatfachen aus 
dem Berhalten anorganifcher Körper. hinreichend belegt wors 
ben, er zeigt fi bei den organifhen Materien bei weitem 
häufiger und nimmt - die Form an von ben umfaſſendſten 
"und bewundernswürdigſten Naturerfcheinungen. 

Mit Gährung, Fäulniß und Verweſung bezeich⸗ 
net man im Allgemeinen bie Forms und Eigenſchaftsände⸗ 
rungen, welche die compleren organifchen Materien erleiden, 
wenn fie von. den Organismen getrennt, bei Gegenwart von 
Waſſer und einer gewiffen Temperatur fich ſelbſt überlaffen 
werben. Gährung und Fäulnig find Zerfegungsprorefie von 
der eigenthämfichen Art, die wir mit chemifchen - Metamor- 
phoſen bezeichnet haben; bie Elemente ber Körper, welche 
in Gährung oder Fäulniß überzugehen fähig find, orbnen 
fih zu neuen Verbindungen, und an biefer- Orbnungswerfe 
nehmen meiftens die Beftanptheile bes Waſſers einen be⸗ 
ſtimmten Antheil. 

Die Verweſung if verſchieden von ber Gährung 
und Fäulniß, infofern fie opne Zutritt der Luft nicht 
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ſtattſindet, deren Sauerſtoff hierbei von dem Körper aufge⸗ 
nommen wird, es iſt eine langſame Verbrennung, bei wels 
‚her unter allen Umfländen Wärme und zumeilen auch Licht 
entwidelt wird; bei den Zerfegungsprocefien, Die man Fäuls 
niß und Gährung nennt, entwideln ſich fehr häufig Tuftför« 
mige Producte, bie entweder geruchlos find oder einen ums 
angenehmen Geruch verbreiten. " 

Man ift gewiffermahen übereingefommen, mit dem Aus⸗ 
drucke Gährung die Metamorphofe derjenigen Mäterien zu 
bezeichnen, welche geruchlofe gasförmige Probucte entwideln, 
während bie Bezeichnung Fäulniß gewöhnlich für diejeni⸗ 
gen von felbft erfolgenden Zerfegungen gebraucht wird, in 
denen übelriedende Gasarten gebilbet werben. Der Gerud 
kann aber, wie ſich von felbft verfieht, Teineswegs über bie 
Natur der Zerfegung als entfheidender Charakter gelten, 
beide, Gährung und Fäulniß, find einerlei Zerfegungspros 
ceſſe, die erſtere von flidflofffreien, Die andere von ſtiaſtoff⸗ 
haltigen Subſtanzen. 

Man iſt ferner gewöhnt, eine gewiſſe Klaſſe von Meta⸗ 
morphofen von der Gährung und Fäulniß zu trennen, und 
zwar diejenige, wo Veränderungen und Unifegungen- erfols 
gen, ohne Entwidelung. von gasförmigen Producten. Allein 
die phyſikaliſchen Zuftände, in -Denen die neuen Verbinduns 
gen fih darftellen, find, wie man weiß, rein zufällig, und 
deshalb nicht der entferntefle Grund vorhanden, Zerſetzun⸗ 
gen dieſer Art, wie man gethan ‚hat, etmer beſondern Ur⸗ 
ſache zuzuſchreiben. 


u “ Gährung und Aaulaij 
Gährung und Faulniß. 


Manche Materien geben dem Anſcheine nah von ſelbſt 
in Gaͤhrung und Zäulnig über, und dies find namentlich 
Mejenigen, welche Stickſtoff ober flidftoffhaltige Subſtanzen 
beigemengt enthalten, und das. Merfwürbigfte hierbei if, 
bag außerorbentlich Heine Duantitäten derjenigen Subſtan⸗ 
zen, die in den Zuftand ber Gährung und Fäulniß überges 
gangen find, die Fähigkeit beftgen, in unbegrenzten Men⸗ 
gen ber nämliden Materien denfelben Act der Zerſetzung 
hervorzurufen. 

Eine Heine Quantität gaährender Traubenſaft, zu nicht 
gaͤhrendem zugefegt, bringt bie ganze Duantität in Gaͤhrung. 
Die Heinfte Quantität im Zuftande ber Gaͤhrung be⸗ 
griffener Milch, Mehlteig, Rübenſaft, faulenden Fleiſches, 
Blut sc. mit friſcher Milch, Rübenſaft, Meblteig, Fleiſch 
ober Blut in Berührung gemacht, macht, daß dieſe Mate⸗ 
rien in ben nämlichen Zerſetzungsproceß übergeben. 

Diele Erfcheinungen treten, wie man leicht bemerkt, aus 
ber Klaſſe der gewöhnlichen Zerfegungen, die buch chemi⸗ 
ſche Berwandtichaften bewirkt werben, heraus; ihre Elemente 
ordnen fish in Folge einer Störung nah ihren Berwandt- 
ſchaften; es find Aeußerungen hemifcher Thätigkeiten, Um⸗ 
wandlungen oder Zerſetzungen, die vor ſich gehen in Folge 
ber Berührung mit Körpern, die ſich in dem nämlichen Zus 
ftande befinden. 

Um fih ein klares Bild über, dieſe Vorgänge zu vers 
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schaffen, muß man anafoge. aber minder verwickelte Erſchei⸗ 
nungen in's Auge faſſen. 

Die Zuſammengeſetztheit der organiſchen Atome und ihr 
Berbalten gegen andere Materien im Allgemeinen führt von 
ſelbſt auf die wahre Urfache, durch melde. diefe Metgmor- 
phofen ‚herbeigeführt werben. 

Aus dem Berhalten der einfachen Körner weiß man, daß 
bei Bildung von Berbindungen die Kraft, mit welcher die 
Beſtandtheile zufammenhängen, in demſelben Verhältniſſe 
ſchwächer wird, in welchem die Anzahl der Atome in dem 
zufammengeſetzten Atome. zunimmt. 

Manganorybul geht durch Aufnahme yon Sauerſtoff in 
Oxpd, in Hyperoxyd, in Mangan⸗ und Uebermanganſfäure 
über, wodurch die Anzahl der Sauerſtoffatome in dem erſte⸗ 
ren. um bie Hälfte vermehrt, ober verdoppelt, verfünffacht 
wird, aber alle Sauerfisffmengen über die hinaus, welche 
in dem Orybul enthalten if, find bei weitem fchwächer ges 
bunden, bie bloße Gfühhige treibt Sauerfloff aus dem Hy: 
peroxyde aus, und bie Manganfäuren Fönnen von ben Ba— 
fon nicht getrennt erben, obne augenblicuch eine Zerfegung 
zu erfahren. 

Die umfaſſendſten Erfahrungen beweiſen, daß die am 
einfachſten zuſammengeſetzten anorganiſchen Verbindungen 
bie beſtändigſten, die den Veränderungen am meiſten wider⸗ 
ſtehenden find, und daß mit. ihrer Zufammengefegtheit ihre 
Beränderlichfeit, ihre Teichte Zerſetzbarkeit zunimmt, offenbar 
nur deshalb, weil mit der Anzahl der Atome, welche in 
Verbindung treten, die Richtungen ſich vervielfältigen, in 
denen ihre Anziehung thätig if. 

Welche Art von Vorſtellung man auch über bie Natur 
der Materie haben: mag, bie Eriftenz der chemiſchen Pros 
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uivalente an Elementen, und bie Beſtandtheile der thie⸗ 

zifgen Körper übertreffen die genannten ‚bei weitem noch 
an Zufammengefegtheit. 

In eben dem Grade, als die anorganiſchen Verbindun⸗ 
gen bie organifchen an Einfachheit in ihrer Zufammenfegung 
übertreffen, weichen fie yon diefen durch ihr Verhalten ab. 
Während z. B. ein zufammengefegtes Atom, das fchivefel- 
faure Kali, mit einer Menge von Materien in Berührung, 
nicht bie geringfte Veränderung in feinen Eigenfchaften er⸗ 
leidet, während bei feiner Zerlegung mit anderen Subflans 
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Cohaͤfionskraft, die Fahigkeit von einem feiner Bes 
‚ mit dem berührenden Körper eine unlösliche 
i gewifler Temperatur flüchtige Verbindung zu 
alfo andere Urſachen mitwirfen, um feine 
rkſtelligen, finden wir bei compleren ors 
ihts Achnliches. 
Formel des ſchwefelſauven Kali's: 
iv barin nur 1 Aeq. Schwefel und 1 Aeq. 
fönnen im hoͤchſten Falle den Sauerftoff uns 
in der Verbindung vertheilt. denken und bei einer 
_ —— einen Theil odet allen Sauerſtoff der Verbin⸗ 
dung entziehen, oder einen der Beſtandtheile erſetzen, eine 
verſchiedene Lagerung der Atome koͤnnen wir aber nicht 
hervorbringen, eben weil es die einfachſte Form iſt, in wel⸗ 
cher Die gegebenen Elemente zu den Verbindungen zuſain⸗ 
menzutreten die Faͤhigkeit beſitzen. 

Vergleichen wir damit die Zufammenfegung des Traus 
benzuders, jo Haben wir darin auf 12 Aeq. Kohlenſtoff, 
12 Aeq. Wafferfioff und 12 Aeq. -Sauerfloff; wir haben 
barin eine Anzahl von Atomen, von denen wir wiffen, daß 
fie. die mannichfaltigſten Verbindungen mit einander einzuges 
hen vermögen; bie Formel des Zuders kaun ausdrücken ein 
Hpdrat des Koplenftoffs, oder ein Hybrat des Holzee, oder 
ber Stärke, oder des Milchzuckers, oder eine Verbindung 
von Aether mit Alkohol, oder von Ameifenfäure mit Sach⸗ 
ulmin; wir fönnen, mit einem Worte, wenn wir die Ele⸗ 
mente von Waffer binzutreten laſſen, oder einzelne Elemente. 
in dem Zuder erfegen, bie meiften befannten ftidfkofffreien 
organiſchen Stoffe durch Rechnung daraus entwideln; bie 
Elemente. dazu find alfo in der Zufamntenfegung des Zuckers 
enthalten, und man Tann hinzufügen, die Faͤhigkeit, zahl⸗ 
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ordnen, muß die Trägheit zuerſt überwunden werben, bie 
Atome mäffen in Bewegung geſetzt werben. 

Eine verbäunte Auflöfung eines Kalifalzes mit Wein- 

fäure gemifcht, giebt in der Ruhe feinen Nieverfchlag; ſetzt 
man die Flüffigkeit durch heftige Umſchütteln in Bewer 
gung, fo trübt fie ſich augenblicklich und fegt Kryſtalle von 
Weinſtein ab. 
Eine Auflöfung von einem Bittererbefahe, welche. Durch 
phosphorfaures Ammoniak nicht getrübt wird, ſetzt augen- 
blidlich phosphorſaures Bittererde⸗ Ammoniak an den Ges 
fäßwänden ab, an den Stellen, wo fie mit einem Glas— 
füabe in der Flüſſigkeit gerieben: werben. 

Wie Bewegung, mithin die Ueberwindung der Trägkeit, 
des Beharrungsvermögens, verurfacht in den fo eben ange⸗ 
führten Bildungs» und Zerfegungsprocefien eine augenbiid- 
‚liche andere Lagerung der Home eines Körpers, d. h. die 
Entftehung einer Berbindung, bie vorher nit vorhanden 
war. 

. Wie ſic von ſelbſt veiſteht, müſſen dieſe Atome die Fä⸗ 

higkeit beſitzen, ſich auf dieſe beſtimmte Weiſe zu ordnen, 
denn ſonſt würde Reibung und Bewegung ohne den ger 
eingften Einfluß darauf fein. 

- Das bloße Beharren in ber Lage, wo fi bie Atome 
eines Körpers befinden, macht, daß und viele Körper in 
anderen Zuftänden mit anderen Eigenſchaften begabt erfcheis 
nen, als fie nach ihren natürlichen Anziehungen befigen. 
Gefchmolzener und rafch erfalteter Zuder und Glas find 
durchſichtig, von muſchlichem Bruce, beide bis zu einem ges 
wiffen Grabe elaftifch und biegfam; der erflere wird beim 
Aufbewahren matt und undurchſichtig und zeigt alsdann im 
Bruce regelmäßige Spaltungsflädhen, welche dem kryſtalli⸗ 
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firten Zuder angehören; das Glas nimmt dieſen Zuſtand 
an und wird weiß und undurchſcheinend, hart, fa daß en 
am Stable Funfen giebt, wenn es Tange Zeit binbusch bei _ 
einer hoben Temperatur im weichen Zuftande erhalten wird. 

Offenbar befaßen bie Atome der beiden Körper in biefen 
verſchiedenen Zuflänben verfchiedene Lagen, in dem erſtern 
war ihre Anziehung nicht in den Richtungen thätig, .in des 
nen ihre Cohäfionskraft am flärffien war. Wir wiſſen, daß 
der gefchmolzene Schwefel.beim rafıhen Abkühlen in -Taltem - 
Waſſer weih, durchſichtig und elaftifch bleibt und fih in 
lange Fäden ziehen-Täßt, und daß er erft nach Stunden 
oder Tagen wieder hart und kryſtalliniſch wird. 

Das Bemerkenswertheſte ift hierbei unftreitig, daß ber 
amorphe Zuder und Schwefel, ohne Mitwirken einer äußern 
Urſache, in den kryſtalliniſchen Zuftand wieder zuruͤdkehrt, 
beun dies ſetzt voraus, daß ihre Atome eine andere Lage 
angenommen haben, daß ſie mithin ſelbſt im feften Zuftande 
bis zu einem gewiſſen Grade Beweglichkeit beflgen. Die 
rafchefte Uimfegung oder Formänderung biefer Art kennt man 
som Arragonit; identiſch in feiner chemiſchen Zuſammen⸗ 
ſetzung mit dem Kalkſpath, beweiſ't feine verſchiedene Kry⸗ 
ſtallform und Härte, daß feine Atome auf eine andere Weiſe 
georbnet find, als beim Kalkfpath; beim Ermärmen eines 
Arragonitkryſtalls, bei dem in Bewegung fegen feiner Atome 
buch die Ausbehnung heben wir ihr Beharrungävermägen 
‚auf, und mit großer Kraft zerſpringt in Folge beffen ber 
Arragonitfrpftall zu einem Haufwerf von Kryſtallen non 
Kalkſpath. 

Es iſt unmöglich, ſich über die Urſache dieſer Veraͤnde⸗ 
rungen zu täuſchen, ſie iſt eine Aufhebung des Zuſtandes 
der Ruhe, in Folge welcher die in Bewegung gefetzten 
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Theilchen eines Körpers entweder anderen, ober ihren eige⸗ 
nen natürlichen Anziehungen folgen. 

Wenn aber, wie ſich aus dem Vorhergehenden ergiebt, 
die mechaniſche Bewegung ſchon hinreicht, um bei vielen 
Körpern eine Form⸗ und Zuſtandsſänderung zu bewirken, fo 
kann es um fo weniger zweifelhaft erfcheinen, daß ein im 
Zuftande ber Verbindung oder Zerfegung begriffener Körper 
fähig ifl, gewiffen anderen Körpern den nämlichen Zufland 
- ber Bewegung ober Thaͤtigkeit zu ertheilen, in welchem fich 
feine Atome befinden, durch feine Berührung alfo mit ans 
ben Körpern biefe zu befähigen, Berbindungen einzugehen 
oder Zerfegungen zu erleiden. 

Dieſer Einfluß if durch die angeführten Thatfachen aus 
dem Verhalten anorganifcher Körper hinreichend belegt wors 
ben, er zeigt fih bei den organifchen Materien bei weitem 
häufiger und nimmt - die Form an von ben umfaflenbfien 
"und bewundernswürbigften Naturerfcheinungen. 

Mit Gährung, Fäulniß und Bermefung bezeid- 
net man im Allgemeinen bie Form⸗ und Eigenfchaftsänbes 
ungen, welche die compleren organifchen Materien erleiden, 
wenn fie von. ben Organismen getrennt, bei Gegenwart von 
Waffer und einer gewiſſen Temperatur ſich ſelbſt überlaffen 
werben. Gährung und Fäulniß find Zerfegungsprocefie von 
der eigenthümlichen Art, die wir mit chemiſchen Metamor- 
phofen bezeichnet haben; die Elemente ber Körper, welche 
in Gährung oder Fäulniß überzugehen fähig find, ordnen 
fih zu’ neuen Verbindungen, und an biefer. Ordnungswerfe 
nehmen meiftens die Beftandtheile des Waflers einen bes 
flimmten Antheit. 

Die Verweſung iſt verfhieden von der Gährung 
und Fäulniß, Infofern fie ohne Zutritt der Luft nicht 
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ftattfindet, deren Sauerftoff hierbei von dem Körper aufges 
nommen wird, es ift eine Iangfame Verbrennung, bei wels 
‚Her unter allen Umfländen Wärme und zumeilen auch Licht 
entwidelt wird; bei den Zerfegungsprocefien, die man Fäuls 
niß und Gährung nennt, entwideln fih fehr häufig Iuftförs 
mige Probucte, die entweder geruchlos find pber . einen uns 
angenehmen Geruch verbreiten. 

Man ift gewiſſermaßen übereingefommen, mit dem Auss 
drucke Gährung die Metamorphofe derjenigen Materien zu 
bezeichnen, welche geruchloſe gasförmige Producte entwideln, 
während bie Bezeichnung Fäulniß gewöhnlich für diejeni⸗ 
gen von jelbft erfolgenden Zerfegungen gebraucht wird, in 
denen übelriechende Gasarten gebilnet werben. Der Geruch 
kann aber, wie ſich von felbft verfiebt, keineswegs über bie 
Natur der Zerfegung als entfeheidender Charakter gelten, 
beide, Gährung und Fäulniß, find einerlei Zerſetzungspro⸗ 
ceſſe, die erftere von flidflofffreien, die andere von ſtiaſtoff⸗ 
haltigen Subſtanzen. 

Man iſt ferner gewöhnt, eine gewiſſe Klaſſe von Meta⸗ 
morphofen von ber Gährung und Fäulniß zu trennen, und 
zwar diejenige, wo Veränderungen und Unifegungen- erfols 
gen, ohne Entwidelung von gasförmigen Producten. Allein 
die phyfikaliſchen Zufände, in -Denen die neuen Verbindun⸗ 
gen fih darftellen, find, wie man weiß, rein zufällig, und 
deshalb. nicht der entferntefte Grund vorhanden, Zerſeßun⸗ 
gen dieſer Art, wie man gethan ‚hat, einer befondern Urs 
ſache zuzuſchreiben. 


ws : Gährung und Zaulaiß. 
Gährung und Fäulnig. 


Manche Materien geben dem Anfcheine nach von ſelbſt 
in Gährung und Fäulniß über, und dies find namentlich 
Meienigen, welche Stickſtoff ober flidftoffhaltige Subſtanzen 
beigemengt enthalten, und das. Merfwürbigfte hierbei tft, 
bag außerorbentlich Heine Quantitaͤten berienigen Subſtan⸗ 
zen, die in den Zufland ber Gährung und Faͤulniß überge- 
gangen find, die Fähigkeit befigen, in unbegrenzten Men⸗ 
gen ber nämlihen Materien benfelben act ber Zerfegung 
bervorzurufen. 

Eine Heine Quantität gährender Traubenſaft, zu nicht 
gährenbem zugeſetzt, bringt bie ganze Duantität i in Gährung. 
Die Heinfte Ouantität im Zuftande der Gährung bes 
griffener Milch, Mehlteig, Rühenfaft, faulenden Fleiſches, 
Blut ꝛc. mit friiher Milch, Rübenfaft, Mehlteig, Fleiſch 
ober Blut. in. Berührung gemadt, macht, daß diefe Mate- 
sien in ben nämlichen Zerfegungsproceß übergehen. 

Diele Erſcheinungen treten, wie man leicht bemerkt, aus 
ber Klaffe der gewöhnlichen Zerfegungen, die durch chemi⸗ 
ſche Berwanbdtichaften bewirkt werben, heraus; ihre Elemente 
ordnen fish in Folge einer. Störung nad ihren Berwandt- 
haften; es find Aeußerungen hemifher XTpätigfeiten, Um⸗ 
wanblungen oder Zerfegungen, bie vor fi geben in. Folge 
der Berührung mit Körpern, die fih in dem nämlichen Zus 
ftande befinden. 

Um fih ein Hares Bild über, biefe Vorgänge zu ver 
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fchaffen, muß man anafoge aber mindes verwickelte Erſchei⸗ 
nungen in's Auge faſſen. 

Die Zuſammengeſetztheit der organiſchen Atome und ihr 
Berhalten gegen andere Materien im Allgemeinen führt von 
ſelbſt auf bie wahre Urſache, durch welche diefe Metgmors 
phofen ‚herbeigeführe werben. 

Aus dem Berhalten der einfachen Körper weiß man, daß 
bei Bildung von Verbindungen die Kraft, mit welcher bie 
Beftandtpeile. zufammenhängen, in -bemfelben Verhältniſſe 
ſchwächer wird, in welchem bie Anzahl der Atome in dem 
zufammengefegten Atome. zunimmt. 

Mangansrydul geht dur Aufnahme yon Sauerfloff in 
Oxyd, in -Hyperoryd, in Mangans und Mebermanganfäure 
über, wodurch die Anzahl. der Sauerftoffatome in dem erſte⸗ 
ren um bie Hälfte vermehrt, ober verdoppelt, verfünffacht 
wird, aber alle Sauerftoffmengen über die hinaus, welche 
in dem Orydul enthalten ift, find bei weitem ſchwächer ges 
bunden, die bloße Glühhitze treibt Sauerfloff aus dem Hp⸗ 
perorpbe aus, und die Manganfäuren können von ben Ba⸗ 
fon nicht: getrennt werben, ohne augendtidtic eine Serfegun 
zu erfahren. 

Die umfaffendfien Erfahrungen beweiſen ‚daß die am 
einfachſten zufammengefegten anorganifchen Verbindungen 
bie beftändigften, die ben Veränderungen am meiften wider: 
ſtehenden find, und daß mit. ihrer Zufammengefegtheit ihre 
Beränderlichfeit, ihre leichte Zerfegbarfeit zunimmt, offenbar 
nur deshalb, weil mit der Anzahl der Atome, welche in 
Verbindung treten, bie Richtungen fich vervielfältigen, in 
denen ihre Anziehung thätig if. 

Welche Art von Vorſtellung man auch über bie Natur 
der Materie haben mag, bie Exiſtenz der chemifchen Pro⸗ 
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portionen weif’t jeden Zweifel über das Vorhandenſein von 
gewiffen begrenzten Gruppen ober Maſſen von Materie zu: 
rüd, über deren weitere Spaltung ober Theilung wir feine 
Erfahrungen befigen. Diefe in der Chemie Aequiva⸗ 
Iente benannten Maffen find nidt unendlich klein; bein 
fie wiegen; indem fie, je nad ihren Anziehungen, fich auf 
die mannichfaltigfie Weife ordnen, geben aus biefer Ber: 
bindung die zahllofen äufammengefetiten Atome hervor, de⸗ 
sen Eigenfchaften in der organifchen Natur nad der Form, 
ja man Tann bei vielen jagen, nah der Richtung, nad 
dem Plage wechfeln, ben fie in bem zuſammengeſetzten 
Atome einnehmen. 

Vergleicht man nun die Zuſammenſetzung der organi⸗ 
ſchen mit den anorganiſchen Verbindungen, ſo wird man 
wahrhaft überraſcht durch die Exiſtenz von Verbindungen, 
in denen ſich 90 und mehrere hundert einzelne Atome oder 
Aequivalente vereinigt finden zu einem einzigen zuſammen⸗ 
gefenten Atome. Das Atom einer organiſchen Säure von 
einfacher Zufammenfegung, die Effigfäure z. B., enthält 12 
Aequivalente, 1 Atom Thinafäure enthält 33, 1 Atom Ins 
der 36, Amygdalin enthält 90, und 1 Atom Talgfäure 138 
Aequivalente an Elementen, und die Beftandtheile der thies 
riſchen Körper übertreffen die genannten bei weiten noch 
an "Zufammengefegtbeit. 

In eben dem Grade, als die 'anorganifhen Verbindun⸗ 
gen die organifchen an Einfachheit in ihrer Zufammenfegung 
übertreffen, weichen fie von diefen Durch ihr Verhalten ab. 
Während z. B.- ein zufammengefegtes Atom, das ſchwefel⸗ 
faure Kali, mit einer Menge von Materien in Berührung, 
nicht die geringſte Veränderung in feinen Eigenfhaften er- 
leidet, während bei feiner Zerlegung mit anderen Subſtan⸗ 
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zen bie Cohaͤfionskraft, die Fähigkeit von einem feiner Bes 
ftandtheile, mit dem berührenden Körper eine unlöslidhe 
fefte, oder bei gewiffer Temperatur fluͤchtige Verbindung zu 
bilden, während alfo andere Urfachen mitwirfen, um feine 
Zerlegung zu bewerffielligen, finden wir bei compleren or. 
ganifchen Atomen nichts Achnliches. 

Betrachten wir die Formel des ſchwefelſauren Kali's: 
SKO,, fo haben wir darin nur 1 Aeq. Schwefel und 1 Aeq. 
Kalium, wir können im hoͤchſten Falle den Sauerfoff uns 
ungleich in der Verbindung vertheilt. denken und bei einer 
Zerjegung einen Theil odet allen Sauerfloff der Verbin⸗ 
bung -entzieben, oder einen der Beſtandtheile erfegen, eine 
verfohiebene. Lagerung‘ der Atome können wir aber nicht 
heroorbringen, eben weil e8 Die einfachfte Form ift, in wel- 
her die gegeberien Elemente zu den Berbinbungen zuſam⸗ 
menzutreten die Fähigkeit befigen. . 

Bergleichen wir bamit Die Zufammenfegung des Trau⸗ 
benzuckers , fo haben wir darin auf 12 Aeq. Kohlenſtoff, 
12 Aeq. Waſſerſtoff und 12 Aeq. Sauerſtoff; wir haben 
darin eine Anzahl von Atomen, von denen wir wiſſen, daß 
fie. die mannichfaltigſten Verbindungen mit einander einzuges 
ben vermögen; bie Formel des Zuders kann ausdrüden em 
Hpdrat des Kopfenfloffe, oder ein Hybrat des Holzee, oder 
ber Stärke, oder des Milchzuckers, oder eine Verbindung 
yon Aether mit Allohol, oder von Ameifenfänre mit Sad» 
ulmin; wir fönnen, mit einem Worte, wenn wir die Ele 
mente von Waſſer hinzutreten laſſen, oder einzelne Elemente 
in dem Zuder erfegen, Die meiften befannten flidfofffreien 
organiſchen Stoffe durch Rechnung daraus entwideln; bie 
Elemente dazu find alfo in ber Zuſammenſetzung bes Zuckers 
enthalten, und man Tann hinzufügen, die Fähigkeit, zahl 
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loſe Verbindungen mit einander zu. bilden, iſt in der An- 
ziehung, welche dieſe Elemente zu einander gegenſeiti ha⸗ 
ben, ebenfalls vorhanden. 

Unterſuchen wir nun, wie ſich der Zucker bei Serthrung 
mit Materien verhält, die eine bemerkbare Wirkung auf ihn 
haben, fo finden wir, daß die Veränderungen, bie er er- 
fährt, nit in die. engen Grenzen eingefchlofien find, Die 
wir bei den anorganifchen Verbindungen bemerten; diefe 
Veränderungen haben in der That Feine Grenzen. 

Die Elemente des Zuders folgen jeder Anziehung, und 
zwar einer jeben auf eine eigehthümliche Weife. Während 
bei den anorganiſchen Verbindungen eine Säure durch, den - 
Grad ihrer Verwandtſchaft zu ‚einem ber Beftandtheile ber 
Verbindung, die davon zerfegt wird, wirft und ihren: chemi- 
ſchen Charakter nie aufgiebt, in welcher Form fie auch an⸗ 
gewendet werben mag, zerftört und verändert fie ben Zuder, 
nicht, indem fie eine’ vorhandene Baſis vermöge- ihrer grö- 

gern Verwandiſchaft in Beſchlag nimmt, fondern indem fie 
das Gleichgewicht in ber Anziehung der Elemente des Zuckers 
aufhebt. Salsfäure und Schwefelſaͤure, in ihrer Wirkungs⸗ 
mweife und Zuſammenſetzung ſo ſehr von einander verſchieden, 
wirken auf einerlei Weiſe auf den Zucker in verbünntem 
Zuſtande anders, als in .concentrirtem, bei-gelinder Wärme 
wieder anders, als. beim Sieden. Während bie conventrirte 
Schwefelfäure bei mäßiger Concentration den Zuder, unter 
" Bildung yon Ameifenfänre und Effigfäure, in eine ſchwarze 
kohlige Materie verwandelt, zerlegt ſie ihn, bei Gegenwart 
von mehr Waſſer, in zwei braune Subſtanzen, bie heide 
Kohlenſtoff und die Elemente des Waſſers enthalten. Durch 
bie Einwirkung ber falten entſteht aus den Elementen 
des Zuckers eine Reihe von durchaus verſchiedenen neuen 
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Produeten, und durch orgdirende Materien, durch Salpeter⸗ 
fäure 3. B., entwickeln fih draus Kohlenfäure, Ameiſen⸗ 
fäure, Effigfäure, Zuderfäure und noch viele adere Pros 
ducte, bie nicht anterfucht find. 

Wenn man fih nad diefen Erfahrungen eine Vorſtel⸗ 
lung über die Kraft macht, mit welcher die &lemente bes 
Zuders zufammenbängen, 'und die Größe diefer Anziehung - 
nah dem Widerflande beurtheilt,. welchen fie einem 
darauf einwirkenden Körper entgegenfegen, ſo fcheint das 
Zuderatom ale ſolches nur dur Die Trägheit feiner Eles 
mente zu beſtehen, durch das Beharren an dem Orte und 
in.dem Zuftande alfe, in dem fle fich befinden, denn ein 
Behaupten dieſes Zuſtandes Durch ihre eigene Anziehung, 
wie bei dem ſchwefelſauren Kali, beobachten wir nicht. 

Gerade diejenigen organiſchen Verbindungen nun, die 
ſich dem Zucker ähnlich verhalten, ſehr zuſammengeſetzte or⸗ 
ganiſche Atome alſo, ſind allein fähig, die Zerſetzungen zu 
erleiden, welche wir Gährung und Faͤulniß nennen. 

Wir haben geſehen, daß Metalle die Fähigfeit erhalten, 
Waffer oder Salpeterfäure. zu zerfegen, eine Fähigkeit, bie 
fie für fih nicht befaßen, durch die bloße Berührung mit 
anderen, bie fih in dem Zuftande der Verbindung befinden; 
wir fehen bei dem Waflerfloffhyperoryb und Waflerftoffhy- 
perfuffid, daß in dem Acte ihrer Zerfegung Verbindungen 
ähnlicher Art, in denen bie Elemente bei weitem ftärfer ge- 
bunden find, ohne dag eine chemiſche Verwandtſchaft hierbei 
mitwirkt, die nämlihe Zerlegung erfahren, und man wird 
in ben Materien, welche Gährung und Fäulniß bewirken, 
bei genauerer Beachtung bie nämliche Urſache erlennen, 
welche die obigen Erſcheinungen bedingt. 

Es iſt dieſe Urſache ein jeder Körper, der ſich im Zu⸗ 
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ſtande der Zerſetung befindet, fie iſt eine Störung des ſta⸗ 
tiſchen Moments der Anziehungen der Elemente, eines com⸗ 
plexen organiſchen Atoms, in deren Folge ſich die Elemente 
nach ihren ſpeciellen Anziehungen auf's Neue gruppiren. 
Die Beweiſe für die Exiſtenz dieſer Urſache laſſen ſich 
leicht entwickeln; ſie gehen aus dem Verhalten der Koͤrper 
hervor, welche Gaͤhrung und Faäulniß bewirken; fie ergeben 
ſich aus der Regelmaͤßigkeit, man kann ſagen, Geſetzmaͤßig⸗ 
keit, in welcher die Theilung der Elemente in ben. erfolgen⸗ 
den Metamorphofen vor fich geht, und dieſe Regelmaͤßigkeit 
ift ausfchließlich begründet in der ungleichen Berwanbtfchaft, 
bie fie in ifolirtem Zuftande zu einander befigen. Aus dem 
Berhalten der Holzfohle zum Waffer, aus dem. der einfach- 
fien Stidfisffverbindung, Des Eyans, zu. demfelben Kör- 
per, laſſen fih alle Metamorphoſen ſtickſtofffreier und ſtick⸗ 
ſtoffhaltiger Körper entwickeln. 
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Metamorphofen flichftofffreier Körper. 


Bringen wir Sauerftoff und Wafferftoff in ber Form 
von Waflerdämpfen, demnach in gleichen Wirkungswerthen 
mit Kohle, in einer Temperatur zufammen, bei welder fie 
bie Fähigkeit befigt, eine Verbindung mit einem biefer Ele- 
mente einzugehen, fo ſieht man, daß ſich unter allen Um⸗ 
ftänden ein Oxyd des Kohlenftoffs, Kohlenoryd oder Koh⸗ 
lenfäure, bildet, während Wafferftoff in. Freiheit gefegt wird; 
die Zerlegung des Waffers durh Kohle und die Bildung 
des Kohlenoryds oder der Kohlenſäure beweifen, daß in ei- 
ner höhern Temperatur bie Affinität des Kohlenftaffs zum 
Sauerftoff größer ift, als bie des legten zum Waſſerſtoff. 
Der Kohlenſtoff theilt ſich nicht in die Beſtandtheile des 
Waſſers, es entſteht kein Kohlenwaſſerſtoff. | 

Effigfäure und Meconſaͤurxe erleiden durch ben Einfluß 
der Wärme eine wahre Metamorphofe, d. h. eine Spaltung 
in neue Verbindungen ohne Ausſcheidung eines ihrer les 
mente. Aus der Effigfäure entſteht Köhlenſäure und Aces 
ton, aus ber Meconfäure Kohlenfäure und. Komenfäure, 
durch höhere Temperatur erleidet Die Tegtere &ine neue Me- 
tamorphofe; fie zerlegt fi wieber in Koplenfäure und Py⸗ 
romeconfäure. 

Der Koblenftoff dieſer Materien theilt fich in diefen Zer⸗ 
fegungen in. ihren Sauerfloff und Wafferfloff; auf der einen 
Seite ſehen wir Kohlenfäure, auf der andern ein Oxyd eis 
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nes Kohlenwaſſerſtoffs auftreten, in welchem aller Waffer- 
ftoff enthalten ift. 

Bei der Metamorphofe von Alfoholbämpfen in mäßiger 
Gluͤhhitze theitt ih der Kohlenßoff auf ähnliche Weife und 
es entfteht ein Oxyd einer Koblenmwafferftoffverbindung, die 
allen Sauerftoff enthält (Aldehyd), und gasförmige Kohlen- 
waflerfoffverbindungen. | 

Bei diefen Metamorphofen durch Wärme find, wie man 
fieht, Feine fremden Verwandtſchaften thätig, welche auf Die 
Form und Zufammenfegung der neuen Producte einen Ein- 
flug ausüben konnten; es find Die befonderen Anziehungen 
der Elemente allein im. Spiefe, die-fih, je nad) dem Grabe 
ihrer Berwandtfihaften, zu neuen Verbindungen ordnen, bes 
fändig Und unveränderfich unter’ ben Bedingungen, in wel- 
hen fie gebilbet werben, fi auf's Neue umfegend, wenn 
diefe Bedingungen geändert erben. Bergleihen wir nun 
die Producte mit einander, zu denen zwei in ihrer Zufam- 
menfegung ähnliche, aber in ihren Eigenſchaften verſchiedene 
Materien in zwei durch verſchiedene Urſachen erfolgenben 
Metamsrphofen Veranlaffung geben, fo finden wir, daß bie 
Art der Umfegung, die Spaltung und Theilung ber Atome 
abſolut die naͤmliche iſt. 


In den Metamorphoſen des Holzes auf dem Boden von 
Sümpfen, die. wir Fäulniß nennen, theilt ſich fein Kohlen» 
ftoff in den Wafferftoff und Sauerftoff feiner eigenen Sub: 
ſtanz und den des Waſſers, neben reiner Kohlenfäure ent⸗ 
wickelt ſich ein Kohlenwaſſerſtoff, der eine der Kohlenfäure 
ähnliche Zufammenfegung befigt. 

Sn der Metamorphofe des Zuders, die wir Gährung 
nennen, theilen fi feine Efemente in Kohlenfäure, welche 
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2%, von dem Sauerftoffe des Zuders, und in Alkohol, ber 
allen Waſſerſtoff enthält. 


In ber Metamorphoſe der Eiffigfäure kunt Githhie 


entſteht Kohlenſaͤure, welche von dem Sauerſtoffe der Eſ⸗ 
ſigſäure, und Aceton, welches allen Waſſerſtoff enthält. 
Man ſieht leicht, daß die Elemente einer complexen Bers 
bindung ihren ſpeciellen Anziehungen überlaſſen (und dies 
geſchieht bei jeder Stoͤrung in den Anziehungen der Ele⸗ 
mente einer Verbindung, durch welche Urſache ſie auch er⸗ 
folgen mag), daß die Theilung diefer Elemente, ihre Umſe⸗ 
tzung zu neuen Verbindungen ſtets nach einer und derſelben 
Weiſe vor ſich geht, mit dem einzigen Unterſchiede jedoch, 
daß die Natur ber gebildeten Probucte ſtets abhängig bleibt 
von der Anzahl der Atome der "Elemente, die in Action 
treten, daß aljo Die Produete je nach der Sujammenfegung 
der Subkanz ins Anendliche wechſeln. 


Metamorphoſen ſtickſtoffhaltiger QAörper. 


Wenn wir die Materien in's Auge faſſen, welche die 
Eigenfhaft, Metamorphoſen, Gährung und Fäulniß zu bes 
wirken, im vorzüglichſten Grade befigen, fo finden wir, daß 
es ohne Ausnahme ſolche find, in deren Zufammenfegung 
der Stickſtoff einen Beſtandtheil ausmacht. Wir finden, daS 
in vielen derſelben eine Amfegung ihrer Elemente zu neuen 
Producten von felbft erfolgt, von dem Augenblide an, wo 
fe aufhören, dem Tebenden Organismus anzugehören, mo fie 
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alſo aus der Sphäre der Anziehung yeraustreten, durch Die 
allein fie zu beftehen vermögen. 

Wir kennen zwar Bidftofffreie Körper, die ebenfalls nur 
in Berbindung mit anderen einen gewiffen Grab. von Be⸗ 
ftändigfeit befigen, die im tfolirten Zuftande alfo unbefannt 
find, eben weil ihre Elemente, der Kraft entzogen, durch 
deren Wirkung ihre Elemente zufammengehalten find, ſich 
nad ihren eigenen Anziehungen orbnen; Uebermanganfäure, 
Manganfänre, unterſchweflige Säure find ſchon ald Berbin- 
dungen dieſer Klaſſe bezeichnet worben, allein, ‚wie bemerkt, 
dieſe Eigenfchaft kommt nur wenigen flidfiofffreien Ver⸗ 
bindungen zu. a 

Ganz anders verhält es ſich mit den ſtickſtoffhaltigen 
Körpern; man kann fagen, daß in der eigentbümlichen Na⸗ 
tur des Stickſtoffs bie Urfache der außerordentlihen Leich⸗ 
tigfeit gegeben ift, welche ihre eigene Zerflörung herbeiführt. - 
Als das indifferentefte unter den befannten Elementen zeigt 
er feine hervorſtechende Anziehung zu irgend einem. andern 
einfachen Körper, und diefen Charakter trägt der Stidftoff 
in alle Berbindungen über, dir er einzugehen fähig iſt, ein 
Charakter, der feine leichte Trenmmg von den Materien, 
mit denen er verbunden ift, erklärlich macht. 

- Nur wenn feine Quantität im Verhältniffe zu den Ele- 
nenten, .mit denen .er verbunden iſt, eine gewiſſe Grenze 
überfteigt, wie bei Melamin, Ammelin ıc. fangen dic Stid- 
fioffverdindungen an, eine gewifle Beſtändigkeit zu erhalten; 
fie verlieren ebenfalls bis zu einem gewiſſen Grabe ihre 
Beränderfichfeit, wenn feine Quantität zur der Maffe der 
Elemente, mit denen er verbunden ift,. zu ber Summe ihrer 
Anziehungen alfo, ein- Minimum beträgt, wie.bei den orga⸗ 
niſchen Baſen. 
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Wir fehen in den beiden Knallfilbern, dem Knallqueck⸗ 
filber, dem Jod⸗ und Chlorſtickſtoff in den fogenannten fuls 
minirenden. Berbindungen diefen Charakter der leichten Um⸗ 
fegung am entfshiebenften. hervortreten. 

Alle anderen erhalten die nämliche Fähigkeit, ſich zu 
zerlegen, wenn ihnen die Elemente des Waſſers dargeboten 
werden, ja bie meiften find feiner Metamorphofe fähig, 
wenn biefe Bedingung ihrer Umfegung ausgeſchloſſen ift. 

Die veränderlichſten ſtickſtoffhaltigen Subflangen, Theile 
von Organismen, geben in trocknem Zuſtande nicht in Fäul⸗ 
niß über. 

Aus den Refultaten ber befannten Metamorphofen ſtick⸗ 
Roffhaltiger Körper ergiebt fih nun, daß hierbei das Waſſer 
nicht bloß als Medium dient, welches den fich umfegenben 
Elementen Bewegung geftattet; es ſtellt fih Kar daraus 
hervor; daß fie in Folge von gemiſqher Verwandtſchaft vor 
ſich gehen. 

Fragen wir nun nach den Beränderungen, welche die 
ſtickſtoffhaltigen Körper im Allgemeinen erleiden, wenn ihnen 
die Beſtandtheile des Waflers unter Umſtaͤnden dargeboten 
werden, wo ihre Zerſetzung, gleichgültig durch welche Urſache, 
herbeigeführt wird, ſo ergiebt ſich als eine Regel, die keine 
Ausnahme kennt, daß unter dieſen Bedingungen der Stick⸗ 
ſtoff dieſer Subſtanzen ſtets bei vollendeter Zerſetzung als 
Ammoniak in Freiheit geſetzt wird. Alle ſtickſtoffhaltigen 
organiſchen Materien entwickeln durch die Einwirkung von 
Alkalien allen Stickſtoff in der Form von Ammoniak; Säus 
ren und eine erhöhte Temperatur wirken: auf bie nämliche 
Weiſe; nur beim Mangel an Waffer ober feinen Elementen 
bilden fih Eyan und andere Stidftoffverbindungen. 

Man kann hieraus entnehmen, daß das Ammoniak die 
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ſtaͤrkſte Stickſtoffverbindung if, daß Waſſerſtoff und Stidftoff 
zu einander einen Grad von Verwandtſchaft beſitzen, der 
die Anziehung bes Sticſtoffs au allen übrigen übertrifft. 

Bei den flidflofffreien Materien haben wir in der aus 
gezeichneten Berwandtihaft, welche ber Koblenfioff zum 
Sauerftoff befist, eine Urſache kennen gelernt, welche die 
Spaltung ber Elemente eines compleren organifchen Atome 
nach einer beftimmten Weife herbeiführt; in ben ſtickſtoffhal⸗ 
tigen macht aber der Koblenftoff einen nie fehlenden Be⸗ 
ftandtheil aus, und in diefen fommt in ber hervorflechenden 
Verwandtſchaft des Stickſtoffs zum Waſſerſtoff eine neue 
höchſt Fräftige Urfache einer Teichteren Umfetung der Be⸗ 
ſtandtheile hinzu. 

Bei den ſtickſtofffreien Körpern haben wir ein Element, 
bei den Ristftoffhaltigen zwei Elemente, die fih in die Ele 

‚mente bes Waſſers theilen, wir haben barin zwei entge= 

gengefeste Berwandtichaften, die ihre Wirkung gegenfeitig 
verflärfen. | 

Wir wiffen nun, dag wir im Stande find, dur den 
Einfluß zweier Berwanbtichaften die ſtärkſſen Anziehungen 
zu überwinden, wir bringen mit ber größten Leichtigfeit eine 
Zerfegung ber. Thonerbe hervor, wenn wir die Verwandt 
ſchaft der Kohle auf ihren Sauerſtoff und die des Chlors 
auf das Aluminium in Thätigfeit fegen, eine Berfegung, bie 
mis jedem allein nicht bewirkt werden kann, und es ift mit- 
bin in der Natur und der Conflitution der Stickſtoffverbin⸗ 
dungen ſelbſt eine Art von Spannung ber Beſtandtheile, 
eine Hervorflehende Neigung zu Metamorphofen . gegeben, 
"welche bei vielen eine von felbft erfolgende Umfegung von 
dem Augenblid an bewirkt, wo ſie mit Waffer ober. mit den 
Elementen des Waflers in Berührung gebracht werben. 
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Das Verhalten der einfachften aller flidkoffhaltigen Säus 
ven, bed Cyanſäurehydrats, iſt vielleicht am beften im 
Stande, eine beſtimmte Vorſtellung über dieſe Theilungs- 
weife zu geben. 

Diefe: Säure enthält Koblenftoff, Stickſtoff und Sauer 
floff genau in den Berhältniffen, daß mit bem Binzutreten 
einer gewiſſen Menge Wafler bie Elemente dieſes Waſſers 
gerade Hinveichen, fein Sauerfioff einerfeits, um mit ihrem 
Kohlenftoff und Sauerftoff Kohlenfäure, und fein Waſſerſtoff 
anbererfeits, um mit ihrem Stickſtoff Ammoniak zu bilden. 

Dei diefen Körpern vereinigen fih alſo bie günftigften 
Bedingungen, um bie vollflommenfte Metamorphofe zu ers 
leiden, und es ift wohl befannt, daß diefe Spaltung aus 
. genbiidlich erfolgt, .fobald die Cyanſäure mit Waffer zus 
fammengebracht wird; unter lebhaften Aufbraufen verwan⸗ 
beit fie fih in Koblenfänre und Ammoniaf. 

Diefe Zerfegung läͤßt ſich ald Typus -.aller - Metamors 
phoſen ſtickſtoffbaltiger Körper betrachten, es iſt bie Faͤulniß 
in ihrer reinſten und vollendetſten Form, denn die .neuen 
Probucte, Kohfenfäure und. Ammoniak, ſind keiner weitern 
Metamorphoſe mehr fähig. 

Eine ganz andere und weit verwideltere Form nimmt 
aber Die Fäulniß an, wenn die erften Probucte, welche ges 
bildet werben, einer fortfchreitenden Veränderung unterliegen; 
fie zerfällt in biefen Fällen in: mehrere Perioden, bei denen 
ed unmöglich ift, die Grenze zu beſtimmen, wo bie eine 
aufhört und die andere anfängt. 

Die Metamorphofe einer aus Kohlenſtoff und dritt 
beſtehenden Verbindung, bes Cyans, bes ‚einfachften unter 
allen ſeickſtoffhaltigen Körpern ‚.giebt eine klare Vorſtellung 
von der Mannihfaltigfeit der. Probucte, die bierbei auftreten 
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Ienfäure gebildet, und durch Spaltung ihres Rabdicals tritt 
Ameifenfäure als neues Product auf. 
Eine Subflanz. mithin, welche nur Kohlenftoff und Stids« 
ftoff enthält, liefert im Gamen acht von einander durchaus 
verſchiedene Producte. 

Einige dieſer Producte ſind durch die Metamorphoſe des 
urſprünglichen Körpers, durch die Theilung feiner Elemente 
in die Beftandtheile des Waſſers, andere. in Folge einer 
weiteren Spaltung ber erfleren entflanden. * 

Der Harnſtoff, das kohlenſaure Ammoniak find durch die 
Verbindung von zwei der gebildeten Producte entflanden; 
an ihrer Bildung haben alte Elemente’ Antheil genommen. 

Wie aus den eben angeführten Beifpield entnommen 
werben Tann, umfaffen die Zerfegungen durch Gährung oder 
Faäulniß in ihren Refuktaten verfchiedene Erfcheinungen. 

Es find entweder Umfegungen der Elemente einer coms 
plereu Berbindung zu neuen Verbindungen, welche mit oder 
ohne Hinzuziehung ber Elemente des Waffers vor fich gehen. 

Sn den neuen auf Diefe Beife gebildeten Producten fin 
bet man entweder genau das Verhältniß der Beftanbiheile 
wieder, welde vor ber Metamorphofe in der Materie ent 
halten waren, oder man findet darin einen Ueberſchuß, ber 
in ben Elementen. bes Waſſers befteht, welche Antheil an 
der Theilung der Elemente genommen haben. 

Oder es ſind Umſetzungen zweier und mehrerer complexer 
Verbindungen, aus welchen die Elemente beider ſich wech⸗ 
ſelsweiſe mit oder ohne Hinzutreten der Elemente des Waſ⸗ 
ſers zu neuen Producten orbnen: Bei biefer Art von Me- 
tamorphofen enthalten alfo bie’neuen Probuche bie Summe 
ber Beftandtheile aller Verbindungen, welche an ber Zerſe⸗ 
tzung Antheil genommen haben. 
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nes Kohlenwaſſerſtoffs auftreten, in welchem aller Waſſer⸗ 

ſtoff enthalten iſt. 

| Bei der Metamorphofe von Alfoholdämpfen in mäßiger 
Gluͤhhitze theitt ih der Kohlenſtoff auf ähnliche Weife und 

es entfteht ein DOryd einer Kohlenwafferftoffoerbindung, Die 

allen Sauerftoff enthält (Aldehyd), und gasförmige Kohlen- 

waſſerſtoffverbindungen. 


Bei dieſen Metamorphoſen durch Wärme find, wie man 
fieht, feine fremden Berwandtfchaften thätig, welche auf die 
Form und Zuſammenſetzung der neuen Producte einen Ein⸗ 
Auf ausüben konnten; es find bie befonderen Anziehungen 
der Elemente allein im, Spiele, die- fi, je nach dem Grabe 
ihrer Berwandtfihaften, zu neuen Verbindungen ordnen, bes 
ftändig und unveränderlich unter den Bedingungen, in wel⸗ 
chen ſie gebildet werden, ſich auf's Neue umfegend, wenn 
biefe Bedingungen geändert werben. Vergleichen wir nun 
die Producte mit einander, zu denen zwei in ihrer Zuſam⸗ 
menſetzung ähnliche, aber in ihren Eigenſchaften verſchiedene 
Materien in zwei durch verſchiedene Urſachen erfolgenden 
Metamorphoſen Veranlaſſung geben, ſo finden wir, daß die 
Art der Umſetzung, die Spaltung und Theilung der Atome 
abſolut die naͤmliche iſt. 


In ben Metamorphofen bes Holzes auf dem Boden von 
Sümpfen, die wir Fäulniß nennen, theilt ſich ſein Kohlen⸗ 
ſtoff in den Waſſerſtoff und Sauerſtoff ſeiner eigenen Sub⸗ 
ſtanz und den des Waſſers, neben reiner Kohlenſäure ent⸗ 
wickelt ſich ein Kohlenwaſſerſtoff, der eine der Kohlenſaͤure 
ähnliche Zuſammenſetzung beſitzt. 


In der Metamorphoſe des Zuders, die wir Gährung 
nennen, theilen ſich feine Elemente in Kohlenſäure, melde 
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%/, von dem Sauerfioffe des Zuders, und in Alkohol, ber 
allen Waſſerſtoff enthält. 

In der Metamorphoſe der Effigfäure —* Gluhhite 
entſteht Kohlenſaͤure, welche %, von dem Sauerſtoffe der Eſ⸗ 
figfäure, und Aceton, welches allen Waſſerſtoff enthält, 

Man fieht leicht, daß die Elemente einer complexen Bers 
bindung ihren fpeciellen Anziehungen überlaffen (und dies 
gefchieht bei jeder Störung in den Anziehungen ber Ele⸗ 
mente einer Verbindung, durch welche Urſache fie auch er⸗ 
folgen mag), daß Die Theilung biefer Elemente, ihre Umſe⸗ 
gung zu neuen Verbindungen ſtets nach einer und berfelben 
Weiſe vor fih geht, mit dem einzigen Unterſchiede jedoch, 
daß die Natur ber gebildeten Probucte ſtets abhängig bleibt 
von der Anzahl der Atome der "Elemente, die in Action 
treten, daß alfo die Produete je nach der Sufammenfegung 
ber Subſtanz in’s unendlicht wechſeln. 


Metamorphoſen ſtickſtoffhaltiger Körper. 


Wenn wir die Materien in's aune faſſen, welche die 
Eigenſchaft, Metamorphoſen, Gährung und Fäulniß zu be— 
wirken, im vorzüglichſten Grade beſttzen, ſo finden wir, daß 
es ohne Ausnahme ſolche ſind, in deren Zuſammenſetzung 
der Stickſtoff einen Beſtandtheil ausmacht. Wir finden, daß 
in vielen derſelben eine Umſetzung ihrer Elemente zu neuen 
Produeten von felbft erfolgt, von dem Augenblicke an, mo 
fie aufhören, dem Iebenden Organidmus anzugebören, wo fie 
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alfo aus der Sphäre der Anziehung heraustreten, durch die 
allein ſie zu beſtehen vermögen. 

Wir Iennen zwar Bidftofffreie Körper, die ebenfalls nur 
in Verbindung mit anderen einen gewiflen Grad. von Be⸗ 
ftändigfeit befigen, die im tfolirten Zuftande alfo unbefannt 
find, eben weil ihre Elemente, ber Kraft‘ entzogen, durch 
deren Wirkung ihre Elemente zufammengehalten find, fi 
nach ihren eigenen Anziehungen ordnen; Uebermanganfäure, 
Manganfäure, unterfchweflige Säure find ſchon als Verbin⸗ 
dungen dieſer Klaſſe bezeichnet worden, alfein, wie bemerkt, 
biefe Eigenfchaft kommt nur wenigen ftidfivfffreien Ver⸗ 
bindungen zu. i 

Ganz anders verhält es ſich mit den ſtidſtoffhaltigen 
Koͤrpern; man kann ſagen, daß in der eigenthümlichen Na⸗ 
tur des Stickſtoffs die Urſache der außerordentlichen Leich⸗ 
tigkeit gegeben iſt, welche ihre eigene Zerſtoͤrung herbeiführt. 
Als das indifferenteſte unter den bekannten Elementen zeigt 
er feine hervorſtechende Anziehung-zu irgend einem andern 
einfachen Körper, und diefen Charakter trägt der Stickſtoff 
in alle Verbindungen über, bir er einzugehen fähig if, ein 
Charakter, der feine leichte Trennmg ‚von den Materien, 
mit denen er verbunden ift, erflärtich macht. 

- Nur wenn feine Quantität im Verhältniſſe zu den Ele- 
- menten, .mit benen er verbunden ift, eine gewiſſe Grenze 
überfteigt, wie bei Melamit,. Ammelin ıc. fangen bie Stid- 
ſtoffverbindungen an, eine gewiſſe Beſtändigkeit zu erhalten; 
fie verlieren ebenfalls bis zu einem gewiffen Grabe ihre 
Beränderlichfeit, wenn feine Quantität zu ‚der Maffe ber 
Elsmente, mit denen er verbunden iſt, zu ber Summe ihrer 
Anziehungen alfo, ein Diinimum beträgt, wie bei den orga⸗ 
niſchen Baſen. 
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Wir ſehen in ben beiden Knallfilbern, dem Knallquedc⸗ 
filher, dem Jod⸗ und Chlorſtickſtoff in den fogenannten ful- 
minirenden. Berbinbungen biefen Charakter der leichten Um⸗ 
fesung am entſchiedenſten hervortreten. 

Alle anderen erhalten die naͤmliche Faähigkeit, füch zu 
zerlegen, wenn ihnen bie ‚Elemente des Waflers dargeboten 
werden, ja bie meiften find feiner Metamorphofe fähig, 
wenn biefe Bedingung ihrer Umfegung ausgeſchloſſen ift. 

Die veränberlihften fidftoffhaltigen Subflangen, heile 
von Organismen, gehen in trodnem Zuftande nicht in Fäul⸗ 
niß über. 

Aus den Refultaten der befannten Metamorphoſen ſtick⸗ 
ſtoffhaltiger Körper ergiebt fi nun, daß Hierbei das Waſſer 
nicht bioß ale Medium dient, welches den fih umſetzenden 
Elementen Bewegung geftattet; es ſtellt fih Kar daraus 
hervor, daß fie in Folge von Gemiiger Verwandtſchaft vor 
ſich gehen. 

Fragen wir nun nach den Veränderungen, welche die 
ſtickſtoffhaltigen Körper im Allgemeinen erleiden, wenn thnen 
bie Beſtandtheile des Waffers unter Umftänden "dargeboten 
werben, wo ihre Zerſetzung, gleichgültig durch welche Urfache, 
herbeigeführt. wird, fo ergiebt ſich als eine Regel, die Feine 
Ausnahme Tennt, daß unter diefen Bedingungen der Stick⸗ 
ftoff diefer Subſtanzen ſtets bei vollendeter Zerfegung: als 
Ammoniak in Freiheit gefegt wird. Alle ſtickſtoffhaltigen 
organifchen Materien entwideln durch bie Einwirkung von 
Alkalien allen Stidftoff in der Form von Ammoniaf; Säu- 
ren und eine erhöhte Temperatur mirfen- auf die mämliche 
Weife; nur.beim Mangel an Wafler oder feinen Elementen 
bilden ſich Eyan und andere Stidftoffverbindungen. 

Man Tann hieraus eninehmen,. dag das Ammoniak die 
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ſtaͤrkſte Stidoffverbindung if, daß Waſſerſtoff und Stidftoff 
zu einander einen Grab von Verwandtſchaft befigen, ber 
die Anziehung des Stichſtoffs zu allen übrigen übertrifft. 

Bei den ftidflofffreien Materien haben wir in ber aus⸗ 
gezeichneten Verwandtſchaft, weiche der Koblenfioff zum 
Sauerftoff befist, eine Urfache kennen gelernt, welde bie 
Spaltung der Elemente eines compleren organifchen Atome 
nad, einer beftimmten Weiſe herbeiführt; in den ſtickſtoffhal⸗ 
tigen macht aber der Kohlenftoff einen nie fehlenden Be- 
ftandtheil aus, und in biefen fommt in ber bervorflechenden 
Verwandtſchaft des Stidfloffs zum Waſſerſtoff eine neue 
höchſt Fräftige Urfache einer leichteren Umfegung ber Bes 
ſtandtheile hinzu. | 

Bei den ftidftofffreien Körpern haben. wir ein Element, 
bei den ſtickſtofffaltigen zwei Elemente, die fih in die Eles 
‚mente bes Waſſers theilen, wir haben darin zwei entge⸗ 
gengeſetzte Verwandtſchaften, die ihre Wirkung gegenſeitig 
verflärfen. | 

‚Wir wiffen nun, daß wir im Stande find, buch den 
Einfluß ‚zweier Verwandtſchaften die flärffien Anziebungen 
zu überwinden, wir bringen mit der größten Leichtigfeit eine 
Zerfegung der. Thonerde hervor, wenn wir bie Berwandts 
ſchaft der Kohle auf ihren Sauerfloff und Die des Chlors 
auf das Aluminium in Thätigfeit fegen, eine Zerfegung, die 
mit jebem allein nicht bewirkt werden fann, und es ift mit- 
bin in ‘der Natur und der Conftitution der Stidftoffverbin- 
dungen ſelbſt eine Art von Spannung ber Beſtandtheile, 
eine bervörflehende Neigung zu Metamorphofen._ gegeben, 
"welche bei vielen eine von. felbft erfolgende Umfegung von 
dem. Augenblid an bewirkt, wo- ſie mit Waſſer oder. mit.den 
Elementen des Waſſers in Berührung gebracht werben. 
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Das Verhalten der einfachften aller ſtickſtoffpaltigen Saͤu⸗ 
ven, des Cyanſäurehydrats, iſt vieleiht am beflen im 
Stande, eine beſtimmte Vorſtellung über biefe Theilungs⸗ 
weife zu geben. 

Diefe Säure enthält Koblenftoff, Stiäfoff und Sauers 
floff genau in den Berhältniffen, daß mit bem Hinzutreten 
einer gewifien Dienge Wafler bie Elemente dieſes Waffers 
gerade hinveichen, fein Sauerſtoff einerfeits, um mit ihrem 
Kohlenſtoff und Sauerftoff Kohlenfäure, und fein Waſſerſtoff 
andererſeits, um mit ihrem Stickſtoff Ammoniak zu bilden. 

Bei diefen Körpern vereinigen ſich alfo Die guͤnſtigſten 
Bedingungen, um bie vollfommenfle Metamorphofe zu er 
leiden, und es ift wohl befannt, daß diefe Spaltung aus 
. genblidlich erfolgt, ſobald die Eyanfäure mit Waffer zus 
fammengebracht wird; unter lebhaften Aufbraufen verwans 
beit fie fich in Koblenfäure und Ammoniak. 

Diefe Zerfegung läht fih als Typus -.aller Metamors 
phoſen ſtickſtoffhaltiger Körper betrachten, es if die Fäufnig 
in ihrer reinften und vollendetſten Form, denn bie .neuen 
Produrte, Kohlenſäure und. Ammoniak, find feiner weitern 
Metamorphofe mehr fähig. 

Eine ganz andere und weit verwideltere gorm nimmt 
aber Die Fäulniß an, wenn .bie erſten Producte, welche ges 
bildet werben, einer fortfchreitenden Veränderung unterliegen; 
fie zerfällt in diefen ‚Fällen in mehrere Perioden, bei. denen 
ed unmöglich ift, die. Grenze zu beſtimmen, wo bie eine 
aufhört und die andere anfängt. 

Die Metamorphofe einer aus Koblenfteff und -Stidftoff 
beſtehenden Verbindung, bed Cyans, des einfachſten unter 
allen ſeickſtoffhaltigen Körpern ‚.giebt eine are Vorſtellung 

von der Mannichfaltigkeit der Prodnete, bie hierbei auftreten 


I) 
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es iſt die einzige Fäulniß einer ſtickſtoffhaltigen Subſtanz, 
die einigermaßen unterſucht iſt. 

- Eine Auflöfung von Eyan im Waſſer trübt ſich nad kur⸗ 
zer Zeit und fegt eine ſchwarze oder braunfhwarze 
Materie ab, welde die Ammoniakoerbindung eines Kör- 
pers if, der durch eine einfache Vereinigung von Eyan mit 
Waffer entfiebt. Diefe Subftanz if unlöslih im Waſſer 
und entzieht ſich durqh ihren guſand jeder weitern Ver⸗ 
änderung: 

Eine zweite Metamorphoſe wird bedingt durch bie Thei⸗ 
lung bes Cyans in die Elemente des Waſſers; es entſteht 
Eyanfäure, indem ſich eine gewiſſe Menge Cyan mit 
Sauerftoff vindet, es bildet fih Blaufäure, indem 
eine andere Porkion Cyan ſich mit dem freiwerdenden Waſ⸗ 
ſerſtoff vereinigt. 

Eine dritte Metamorphofe erfaͤhrt das Gym, indem eine 
vollfommene Spaltung der Elemente des Eyand und eine 
Theilung biefer Elemente in die Beſtandtheile des Waſſers 
Rattfindet. Dralfäure auf der einen Seite, Ammoniaf 
auf der andern, find die Probucte. diefer Spaltung. 

. &yanfäure, deren Bildung fo eben erwähnt worben tft, 
kann in Berührung mit Waffer nicht beftehen; fie zerfegt 
ſich im Momente: ihrer Bildung, wie oben erwähnt, in 
Kohlenfäure und Ammontak,. bie fih neu bildende 
Cyanſaͤure entgeht aber biefer Zerfehung; indem fie mit bem 
freigeworbenen Ammoniaf in Verbindung tritt, entfept 
Harnfoff. 

. Die- Blaufäure zerſetzt ſich ebenfalls in eine braune Ma⸗ 
tesie, welche Waſſerſtoff und Eyan, das letztere in einem 
größern Verhaältniſſe, als im gasförmigen, enthält; es wird 
bei ihrer Zerfegung ebenfalls Oralfänre, Harnſtoff und Koh⸗ 


» 
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Ienfäure gebildet, und durch Spaltung ihres Radicals tritt 
Ameifenfäure als neues Product auf. - 

Eine Subfanz. mithin, welche nur Kohlenſtoff und Stids- 
ftoff enthält, Tiefert im Ganzen en von einander burchaus 
verfchiedene Producte. 

Einige‘ diefer Producte find durch die Metamorphofe des 
urfprünglichen Körpers, durch die Theilung feiner Elemente 
in bie Beftandtheile des Waffers, andere. in Folge einer 
weiteren Spaltung ber erfleren entftanden. “ 

Der Harnfloff, das Tohlenfaure Ammoniak find durch die 
Berbindung von zwei der gebildeten Probucte entflanden; 
an ihrer Bildung haben alte Elemente’ Antheil genommen. 

Wie aus den eben angeführten Beiſpielld entnommen 
werben kann, umfaffen bie Zerfegungen durch Gährung oder 
Fäulniß in ihren Refukkaten verfchiedene Erfcheinungen. 

Es find entweder Umfegungen der Elemente einer coms 
plereu Verbindung zu neuen Berbindungen, welche mit ober 
ohne Hinzuziehung der Elemente des Waffers vor ſich gehen. 

Sm den neuen auf dieſe Weiſe gebildeten Produeten fin⸗ 
bet man entweder genau das Verhältniß ber Beſtandtheile 
wieder, welche vor der Metamorphoſe in der Materie ent⸗ 
halten waren, oder man findet darin einen Ueberſchuß, der 
in den Elementen des Waſſers beſteht, welche Antheil an 
der Theilung der Elemente genommen haben. 

Oder es find Umſetzungen zweier und mehrerer complexer 
Verbindungen, aus welchen bie Elemente beider ſich wech— 
ſelsweiſe mit oder ohne Hinzutreten der Elemente bes Waſ⸗ 
ſers zu neuen Producten orbnen: Bei biefer Art von Me- 
tamorphofen enthalten alfo die neuen Probucte bie Summe 
ber Beſtandtheile aller Verbindungen, weldde qn ber Zerſe⸗ 
tzung Antheil genommen haben. 





460 oaheung des Zukom, 
Die erſtere gerſetzungsweiſe charakteriſirt die eigenniche 
Bährung, die andere die ſogenannie Faänlniß. Wir | 
“werden in dem Folgenden biefe Bezeichnungsweife flets nur 
für die beiden in ihren Erfolgen ſich weſentlich von einan- 
ber unterfcheibenden Metamorphoien beibehalten. 


Sahrung des Buders. 


Die eigentiimtice Zerfegung, welche der Zuder erfährt, 
laͤßt ſich als der Thpus aller der Metamorphoſen betrachten, 
welche mit Gährung bezeichnet werben *). 

Die Analyfe des Rohrzuckers hat auf eine unzweifelhafte 
Weife ergeben, daß er bie Elemente von Kohlenſäure und 
Allohol, minus 1 Atom Waſſer entäft 


? Wenn in eine mit Queckfilber aefüllte gradnirte Glocke1 Cubikcen⸗ 
timeter mit Waſſer zu einem bünnen Brei angerührte DBierhefe und 
10 Gramme einer Rohrzuderlöfung ‚gebracht wird, die 1 Gramm 
reinen Zuder enthält, fo findet man in der Glocke nad) 24 Stun⸗ 

den, wenn’ das Ganze einer Temperalur von 20-—25° ausgeſetzt ges 
wefen ifl, ein Bolumen Kohlenfäure, welches bei 0° und 0,76 Meter 
B. 245 —250 CC. entſpricht. Rechnet man hierzu 11 CC. Kohlen⸗ 

‚fäure, womtt die-11 Grm. Flüſſigkeit ſich gefättigt finden, fo hat 
man mithin im Ganzen 255 — 259. CC. Kohlenſaure erhalten; dieſes 
Volumen Kohlenſäure entſpricht aber 0,503 bis. 0,5127 Grm. dem 
"Gewichte nach. Thoͤn ard erhielt ferner von 101 Grm. Rohrzucker 
0,5262 abſoluten Alkohol. 100 Th. Rohrzucker liefern alfo im Gan⸗ 

. gen 103,89 Ih. an Kohlenſäure und Alkohol zuſammengenommen. 
In diefen beiden Producten find aber 42 Theile Kohlenftoff enthal⸗ 
ten, und dies iſt genau die Menge, welche urfpränglich in dem Zus 
der enthalten war. 
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— den Producien feiner- Gaͤhrung ergiebt ſich, daß 
ber Alkohol und die Kohlenſäure zuſammen 1 Atom Sauer⸗ 
ſtoff und 2 Atome Waſſerſtoff, die Elemente alfo. von 
1 Atom Waffer mehr enthalten als der Zucker, und bies 
erflärt auf Die befriedigendſte Weife, woher der Gewichts⸗ 
überfhuß. an den erhaltenen Producten Tommt, es haben 
die Elemente von 1 Atom Wafler Antheil genommen an 
ber Metamorphofe des Zuders. 

Dem Verhältniſſe nach, in welchem fi der Rohrzucker 
mit Aequivalenten von Baſen verbindet, ſowie aus der 
Zufammenfegung . feines Orpbationsproburts, ber Zucker⸗ 
fäure, weiß'man, daß 1 Atom Zuder 12 Aequipalente 
oder Atome Kohlenſtoff enthält. —— 

Keins von dieſen Kohlenſtoffatomen iſt darin in der 

Form von Kohlenſäure enthalten, denn man erhält dieſe 
ganze Quantität Kohlenſtoff als Oxalſäure wieder, wenn 
man den Zucker mit übermanganſaurem Kali behandelt. 
Oxalſäure wird aber als eine niedere, die Kohlenſaͤure als 
bie höchſte Oxydationsſtufe des Kohlenftoffs betrachtet, und 
es ift unmöglich, durch einen ber Fräftigften Oxpdations⸗ 
proceffe, wie dur Behandlung mit übermanganfaurem 
Kalt, ein nieberesg Oxyd aus einem höheren entfliehen au’ 
‚machen. 
Der Waſſerſtoff des Zuders iR in dieſem Körper nicht 
in der. Form von Alkohol vorhanden, denn durch Behands 
lung mit Säuren, namentlich mit einer fauerftofffreien, ber 
Salzfäure, wird ber Züder in Waffer und eine mobderar- 
tige Kohle zerfest, und man weiß, baß feine Alkoholver⸗ 
bindung eine, foldhe Zerfegung durch Salzfäure erfährt. " 

Der Zuder enthält mithin weder fertig gebildete Kohlen⸗ 
fäure noch Alkohol; diefe Körper find in Folge einer Spals 
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‚ tung feines eigenen Atoms, mit Zuziehung ber Elemente 
des‘ Waſſers, gebilvet worden. 

. Bei diefer Metamorphofe des Zuders findet man alfs 
in den Producten feinen Beftandtheil der Subflanz, durch 
deren Berührung feine Zerfegung herbeigeführt wurde. Der 
nämliche Zucker, welcher mit Hefe in Alkohol und Kohlen⸗ 
ſäure zerfällt, zerlegt fih- bei Berührung mit faulendem 
weißen Käfe in Butterfäure unter Entwidelung son Waf- 
ferfloffgas (Pelouze und Gelis). 

Nehmen wir jegt nun einen Pflanzenfaft, welcher reich 
ik an Zuder, und der neben biefem Beftandtheile nody andere 
Materien, vegetabilifches Eiweiß, Kleber ꝛc. enthält, wie 3. B. 
den Saft von. gelben Möhren, Runfelrüben, Zwiebeln ꝛc., 
übertaffen wir ihn mit Bierhefe der gewöhnlichen Tempera- 
tur, fo.geräth er in Gährung, wie das Zuderwaffer; es 
entweicht unter Aufbraufen Koblenfäure, und in der rüd- 
fländigen Fluͤſſigkeit findet man eine dem Zudergehalte ent- 
fprehende Menge Alkohol; überlaffen wir ihn fich felbſt 
bei einer Temperatur von 35 — 400, fo geräth er ebenfalls 
in Gaͤhrung, es entwideln fih Gaſe in beträchtlicher Menge, 
weiche von einem unangemehmen Geruche begleitet find, und 
wenn bie Flüſſigkeit nad) vollendeter Zerfegung unterfucht 
wird, fo findet man darin nur Spuren von Alkohol. Der. 
Zucer ift verfhwunden und mit dem Zuder alle vorher in 
dem Safte enthaltenen flidftoffhaltigen Körper. Beide haben 
fi gleichzeitig mit und neben einander zerfegt; der Stidftoff 
ber ſtickſtofffaltigen Subftanzen findet fih in der Flüſſigkeit 
als Ammoniak wieder und neben bem Ammoniak brei neue 
Proͤducte, welche aus den Beſtandtheilen des Pflanzenfaftes 
erzeugt worben find. Die -eine iſt eine wenig flüchtige ſtick⸗ 
ftofffreie Säure, die Milchſäure, bie andere ift ber kryſtalli⸗ 
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niſche Körper, der den Hauptbeftanbtheil der- Manna aus 
macht, und die dritte ift eine fefle, dem arabifhen Gummi 
ähnliche Maffe, weiche mit Waſſer einen dicken, zaͤhen Schleim 
bifdet. Die drei Probucte zufammen wiegen, ohne das Ge- 
wicht ber gasförmigen Probucte zu rechnen, mehr, ale ber 
im Saft enthaltene Zuder; fie find alfo nidht qus den Ele 
menten des Zuders allein entflanden; Feind von ben breien 
war vor dieſer Metamorphofe in dem Safte zu entdecken, 
fie find alfo dur eine Umſetzung der Beſtandtheile des 
Zuckers mit denen der fremben Subflanzen gebildet worden, 
und dieſes Jneinandergreifen von zwei und mehreren Meta- 
morphofen ift ed, was wir die eigentliche Fäul niß nennen. 


Sefe, Ferment. 





Wendet man feine Aufmerkfamfeit den Materien zu, 
buch welche Gährung und Faͤulniß in anderen Körpern 
ersegt werden, fo findet man bei genauem Beachten ihres 
Verhaltens und ihrer Berbindungsweife, daß fie ohne Aus⸗ 
nahmen Subftanzen find, deren eigene‘ Elemente ſich im 
Zuftande der Umfesung befinden. " 

Betrachten wir zunörberft die merkwurdige Materie, die 
fich aus gährendem Biere, Wein und Pflanzenſäften in uns 
Löslichem Zuftande abfest, und die den Namen Kerment, 
Gährungsftoff, von ihrem ausgezeichneten Vermögen 
erhalten bat, Zuder und füge Pflanzenfäfte in Gährung zu 
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verjegen, fo beobachten wir, daß das Ferment ſich in jeder 
Hinfiht wie ein in Fäulniß und Berwefung begrifs 
fener ſtikſtoffhaltiger Körper verhält. 

: Das Ferment verwandelt den Sauerftoff der umgebenden 
Luft in Koblenfäure und entwidelt noch Koblenfäure aus 
feiner eigenen Mafle (Colin), unter Waffer fährt es fort, 
Koblenfäure und übelriehende Gafe zu entwideln (The: 
nard), und ift zulegt in eine dem alten Käfe aͤhnliche 
Mafle verwandelt (Prouft); feine Fähigkeit, Gaͤhrung zu 
erregen, ift mit Vollendung biefer Fäulniß verſchwunden. 

Zur Erhaltung der Eigenſchaften des Ferments iſt die 
Gegenwart von Waſſer eine Bedingung; ſchon durch bloßes 
Auspreſſen wird ſeine Fähigkeit, Gährung zu erregen, ver⸗ 
ringert, durch Austrocknen wird fie vernichtet; fie wird ganz- 
ih aufgehoben durch Siedhitze, Alkohol, Kochſalz; 
ein Uebermaß von Zuder, Duedfilberoryd, Sub- 
fimat, Holzeffig, ſchweflige Säure, ſalpeter— 
ſaures Silberoryd, ätheriſche Oele, durch lauter 
Subſtanzen alſo, welche der Fäulniß entgegenwirken. 

Der unlösliche Körper, den man Ferment nennt, 
bewirkt die Gährung nicht. Wird die Bier⸗ oder 
Weinhefe mit ausgekochtem kalten deſtillirten Waſſer ſorg⸗ 
fältig ausgewaſchen mit der Vorſicht, Daß die Subſtanz ſtets 
mit Waſſer bededt bfeibt, fo ‚bringt der Rüdftand die Gaͤh⸗ 
rung- in Zuckerwaſſer nicht mehr hervor. 

Der lösliche Theil des Ferments bewirkt die 
Gährung ebenfalls nicht. Ein in ber Wärme berei- 
teter klarer wäfferiger Aufguß von Ferment kann mit Zuder- 
wafler in einem verfhlofienen Gefäße zufammengebradt 
werben, ohne das mindefte Zeichen von Zerfegung hervor: 
zubringen. Wo ift nun, kann man fragen, ber. Stoff. ober bie 
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Materie, wo iſt der Erreger der Gährung in dem Ferment, 
wenn die unlöslichen und löslichen Beftanbtheile bes Fer⸗ 
ments dieſe Zerfegung nicht heirvorzubringen vermögen? 
Dies if von Colin auf bie entſchiedenſte Weife beantwor⸗ 
tet worden; fie wird durch den aufgeldf’ten Stoff 
bewirkt, wenn ber wäfferige Aufguß an der Luft erkaltet 
und eine Zeitlang mit der Luft in Berührung gelaffen war; 
in biefem Zuftande mit: Zuderwaffer zufammengebracht, bringt 
‚er eine lebhafte Gährung hervor; ohne zuvor ber Luft aus⸗ 
gefegt geweſen zu fein, tritt feine Gaͤhrung ein. 

Bei dem Contact mit der Luft erfolgt aber eine Abſorp⸗ 
tion des Sauerfloffs, und man findet in dem Aufguß nad 
einiger Zeit freie Kohlenſäure. 

Die Hefe bringt mithin Gaͤhrung hervor in Folge einer 
fortfchreitenden Zerfegung., bie fie bei Gegenwart von Luft 
in Berührung mit Waffer erleidet. - 

Unterfuhhen wir ferner, ob und ‚welche Veränderung init 
ber Hefe vor ſich geht, wenn fie in Berührung war mit 
Zudermwaffer, in welchem die Metamorphofe des Zuders 
vollendet ift, fo zeigt fih, daß mit der Verwandlung des 
Zuders in Kohlenſäure und Alkohol ein. Verſchwinden des 
Ferments verfnüpft iſt. 

Bon 20 Th. friſcher Bierhefe und 100 Th.-Zuder erhielt 
Thenard nah vollendeter Gährung 13,7 unlsslichen Rüde 
fland, ber fich mit neuem Zuckerwaſſer, auf -biefelbe Weiſe 
angewendet, auf 10 Theile verminderte; biefe 10 Theile 
‚waren weiß, befaßen bie Eigenfchaften ber Holafafer und vers 
hielten ſich völlig wirkungslos gegen frifhes Zuderwafler. 

Er ergiebt fih Hieraus auf eine unzweifelhafte Weife, 
daß bei dev Gährung des reinen Zuders mif Ferment beide 
neben einander eine Zerfegung erleiden, in deren Folge fte 
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beide ver ſchwinden. Wenn das Zerment nun ein Körper ift, 
der fih im Zuftande_ der Fäulniß befindet, und Gährung in 
Folge feiner eigenen Zerfegung erregt, fo müflen alle Ma- 
terien, Die fih in dem nämlichen Zuftande befinden, auf den 
Zuder eine gleihe Wirkung haben. | 

Dies ift in der That der Fall. Kaulendes Mustel- 
fleif, Urin, Haufenblafe, Osmazom, Eimeiß, 
Käfe, Gliadin, Kleber, Legumin, Blut bringen, in 
Zudermwaffer gebracht, die Fäulniß des Zuders (Gährung) 
hervor, ja das Ferment felbft, was Durch anhaltendes Aus⸗ 
wafchen feine Fähigkeit, Gährung zu erregen, gänzlich ver⸗ 
loren hat, erhält fie wieder, ‚wenn es, an einem warmen Orte 
ſich ſelbſt überlaffen, in Fäulnig übergegangen ift. 

Das Ferment, die faulenden thierifhen und vegetabili- 
fhen Materien, indem fie in anderen Körpern ben Zuftand 
der Zerfegung herbeiführen, ben fie felbft erleiden, wirfen 
mithin wie das Waſſerſtoffbyperoryd auf Silberoxyd; bie 
Störung in der Anziehung feiner Beftandtheile, welche feine. 
eigene Zerfegung berbeiführt, der Act feiner Zerfegung be- 
wirft eine Störung in der Anziehung ber Beftandtheile des 
Silberoryds; indem bad eine zerfeut wird, erfolgt eine 
ähnliche Zerfegung- des andern Körpers. | 

Dos Waſſerſtoffhyperoryd in Berührung mit feuchten 
Blutfibrin, mit einem thierifhen Stoffe, der fih unausge⸗ 
fest. im Zuſtande der Veränderung befindet, erfeidet eine 
rafhe Zerfegung ; unter lebhaftem Aufbraufen entwidelt fich 
affer Sauerftoff, den es mehr als das Waſſer enthält. 

Beachten wir min, um zu gewiflen Anwendungen zu fom- 
men, ben Berlauf der Gährung des reinen Zuders mit Fer: 
ment, fo beobachten wir zwei Fälle, die ſtets wieberfehren. 
A die Menge des Ferments im Verhältniß zu dem vor- 
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handenen Zucker zu gering, fo iſt feine Fäulniß früher be⸗ 
endigt, als die Metamorphoſe des Zuckers; es bleibt Zucker 
unzerſetzt, inſofern die Urſache ſeiner Metamorphoſe, naͤm⸗ 
lich die Berührung mit einem in Zerſetzung begriffenen 
Körper, fehlt. 

Iſt die Menge des Ferments vorwaltend, ſo bleibt, in⸗ 
dem feine Unlsöslichkeit im Waſſer an und für ſich eine 
fangfamere Zerfegung bedingt, eine gewiſſe Menge in Zer⸗ 
fegung begriffen zurüd. Diefe in frifhes Zuckerwaſſer ges 
bracht fährt fort, wieder Gährung zu erregen, bis fie ſelbſt 
alle Perioden ihrer eigenen Metamorphofe durchlaufen hat. 

Eine gewiffe Menge Hefe iſt alfo erforderlich, um eine 
beftimmte Portion Zuder- zur Vollendung feiner Metamor- 
phofe zu bringen, aber ihre Wirkung ift feine Maffenwirs 
fung, fondern ihr Einfluß befchränkt ſich Lediglich auf bie 
in- ihr felbft vor fih gehende. Veränderung und auf ihr 
Borbandenfein bis zu dem Endpunfte bin, mo bas Teste 
Atom Zuder fich zerfeut hat. 

Aus den dargelegten Thatfachen und Beobachtungen ers 
giebt fih demnach für die Chemie die Eriftenz einer neuen 
Urſache, welche Verbindungen und Zerfegungen bewirkt, und 
biefe Urfache iſt Die Thätigkeit, welche ein in Zerfegung ober 
Verbindung begriffener Körper auf Materien ausübt, -in 
denen die Beftandtheile nur durch eine ſchwache Verwandt⸗ 
ſchaft zuſammengehalten find; dieſe Thaͤtigkeit wirft ähnlich 
einer eigenthümlichen Kraft ‚ deren Träger ein in Verbin⸗ 
dung oder Zerfegung begriffener Körper ift, eine Kraft, bie 
fih über Die Sphäre feiner Anziehungen hinaus erftredt. 

Ueber eine Menge befannter Erfcheinungen Tann man 
fih jest genügende Rechenſchaft geben. 

Aus frifchem Pferbeharn erhält man beim Zufas von 
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Salzfäure eine reichliche Menge Hippurſäure; Täßt man ven 
Harn in Fäulnig übergeben, fo läßt fich feine Spur mehr 
davon entbeden. Menfchenharn enthält: eine beträchtliche 
Duantität Harufloff; in gefauftem Harn ift aller Harnfloff 
verfhmunden. Harnftoff, den man einer gährenden Zucker⸗ 
löſung zugelegt hat, zerlegt fih in Kohlenfäure und Ammo- 
niaf; in einem gegohrenen Auszuge von Spargeln, Althäs 
wurzeln ift fein Asparagin mehr vorhanden. 

Es ift früher berührt worden, daß in der überwiegenden 
Verwandtſchaft des Stidftoffs zu dem MWafferfioffe, fowie 
in ber ausgezeichneten Berwandifchaft des Kohlenſtoffs zum 
Sauerftoff, in ihrem entgegengefegten Streben alfo, fich ber 
Elemente bes Waſſers zu bemächtigen, in allen Stidfioffs 
verbindungen eine vorzugsweife Leichte Spaltung ihrer Ele⸗ 
mente gegeben ifl, und wenn wir finden, daß fein flidfioff 
freier Körper in reinem Zuftande bie Eigenfchaft beſitzt, ſich 
in Berührung mit Waffer von felbft zu zerlegen, fo. liegt 
e8 in ber Natur der Stidftoffverbindungen, und weil fie 
gewiffermagen höher organifirte Atome barftellen, daß ihnen 
vor allen dieſe Fähigkeit zukommt. 

Wir finden in der That, daß jeder ſtickſtoffhaltige Bes 
ſtandtheil des thieriſchen oder vegetabiliſchen Organismus 

ſich ſelbſt bei Gegenwart von Waſſer und einer höheren 

Temperatur überlaffen in Fäulniß übergeht. 

Die fliftoffhaltigen Materien find demnach ausfchließ- 

lich die Erreger von Gährung und Faulniß bei vegetabili⸗ 
ſchen Subſtanzen. 

Die Fäulniß gehört in ihren Erfolgen, als eine in 

einander greifende Metamorphoſe verſchiedener Subſtanzen, 

zu den mächtigſten Desoxydationsproceſſen, durch welche bie 

ſtaͤrkſten Verwandtſchaften überwunden werben. 
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Eine Anflöfung von Gyps in Waffer, die man mit 
einex Abfochung von Sägefpänen oder irgend einer der 
Fäulniß fähigen organiſchen Materie in einem verfchloffes 
nen Gefäße fi felbft üherläßt, enthält nach einiger Zeit 
feine Schwefelfänre mehr, an ihrer Stelle findet man Koh⸗ 
Ienfäure und freie Schwefelwaſſerſtoffſäure, die ih in dep 
vorhandenen Kalt theilen. In flebenden Waflern, welche 
ſchwefelſaure Salge enthalten, beobachtet man an den ver 
faulenden Wurzelfafern bie Bildung von Frpfiallifictem 
Schwefelkies. 

Man weiß nun, daß unter Waſſer, alſo beim Abſchluß 
der- Luft, faulendes Holz ſich in der Weiſe zerlegt, daß ſich 
ein Theil feines Kohlenſtoffs mit feinem eigenen und dem 
Sauerftoff des Waffers zu Kohlenſäure verbindet, während 
fein Wafferftoff. und der Wafferftoff des zerſetzten Waſſers 
als reines Waſſerſtoffgas oder als Sumpfgas in Freiheit 
gefegt werben. 

Es ift nun klar, daß wenn das Waſſer eine an Sauer- 
ftoff reihe Materie enthält, wie Schwefelfäure z. B., fo 
wird von der faulenden Materie biefer, Sauerftoff mit dem 
des Waſſers zur Bildung von Kohlenfäure in Anſpruch 
genommen werden, und aus dem gleichzeitig frei geworde⸗ 
nen Schwefel und dem Waflerfioffgafe, die fih im Ents 
ſtehungsmomente verbinden, entfiebt Schwefelwaſſerſtoffſäure, 
bie fih mit den vorhandenen Metalloxyden zu Schwefelme⸗ 
tallen umſetzt. 

Die gefaulten Blätter der Waidpflanze, in Berührung 
mit blauem Indigo und Alkali, bei Gegenwart von Waſſer, 
gehen in eine weitere Zerfegung über, deren Reſultat, eine 

Desorydation des Indigo, feine Außsfung if. . 
| Vergleiht man bie Zufammenfegung bes Mannits, 
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welcher durch Fäulniß von zuderhafltigen Rüben unb ande 
ven Mlanzenfäften gebildet wird, mit der. des Traubens 
zuders, fo findet man, daß er die nämlihe Anzahl von 
Atomen Kohlenftoff und Waſſerſtoff, aber zwei Atome 
Sauerftoff weniger enthält, ald der Traubenzuder; es ift 
außerordentlich wahrfheintih, daß feine Entfiehung auf 
eine ähnliche Weife aus dem Traubenzuder gefolgert wer⸗ 
ben muß, wie bie Berwanblung bes blauen Indigo in des⸗ 
oxydirten weißen Indigo. 

Bei ver Faͤulniß des Klebers entwidelt fih kohlen⸗ 
faured Gas und reines Waſſerſtoffgas, es entfteht phos⸗ 
phorfaures, effigfaures, Täfefaures, mildhfaures Ammoniak 
in folder: Menge, daß die weitere Zerfegung aufhört; 
wird das Wafler erneuert, fo gebt bie Zerfegung weiter, 
außer jenen Salzen entfteht Tohlenfaures Ammoniak, eine 
weiße, glimmerähnliche kryſtalliniſche Materie (Kaͤſeoxyd), 
Schwefelammonium und eine durch Chlor gerinnenbe ſchlei⸗ 
mige Subſtanz. Als ein felten fehlendes Product der FZäul- 
niß organifcher Körper tritt im Befonbern bie Milch: 
ſäure auf. 

Wenn man, von biefen Erfcheinungen ausgehend, die 
Gährung und Fäulniß mit ber Zerfegung vergleicht, welche 
die organifcheg Verbindungen durch den Einfluß höherer 
Temperaturen erfahren, fo erfcheint die teodene Deftillation 
als ein Verbrennungsproceß in dem Innern einer Materie 
von einem Theile ihres Kohlenſtoffs, auf Koſten von allem 
ober einerh Theile ihres eigenen Sauerfloffs, in deſſen Folge 
waflerftoffreiche andere. Verbindungen gebildet werben. Die 
Sährung ſtellt fih dar als eine Verbrennung derſelben Art, 
bie bei einer, die gewhnliche nur wenig überfchreitenden 
Temperatur im Innern einer Flüſſigkeit zwifchen den Ele⸗ 
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menten einer und derſelben Materie vor ſich geht, und die 
Fäulniß als Oxydationsproceß, an dem der Sauerſtoff aller 
vorhandenen Materien Antheit nimmt. 


Verweſung. 





In der organiſchen Natur begegnen wir neben den Zer⸗ 
ſetzungsproceſſen, die mit Gährung und Fäulniß bezeichnet 
werden, einer nicht minder umfaflenden Klafle von Veraͤn⸗ 
derungen, die fie Durch den Einfluß der Luft erfahren; es iſt 
dies der Act der allmäligen Verbindung ihrer verbrennlichen 
. Elemente mit dem Sauerfloff de Luft, eine langfame Ver⸗ 
brennung, bie den Namen Bermwefung erhalten hat. 

Zu dieſer Klaffe gehört die Verwandlung bes Holzes 
in Humus, die Effigfäurebilbung aus Alkohol, die Salpeter- 
bildung und zahllofe andere Vorgänge. 

" Bflangenfäfte irgend einer Art, mit Waffer durchdrungene 
Theile thierifcher und vegetabilifher Subftanzen,, feuchte 
Sägefpäne, Blut ꝛc. förmen mit der- Luft nicht in Berührung 
gebracht werden, ohne von dem Augenblide an eine fort 
fohreitende Veränderung ber Farbe und Eigenfchaften zu 
erfahren, von welcher fetd eine Aufnahme des Sauerſtoffs 
ber Luft als bie erſte Urſache fih zu erkennen giebt. 

Diefe Veränderung findest beim Abſchluß alles Waſſers 
und bei feinem Gefrierpunfte nicht Statt, und man beob- 
achtet, daß bei verfehiebenen Körpern verfchiedene Wärme 
grade erforderlich find, um die Sauerftoffaufnahme unb ih 
zufolge Verwefung zu bewirken. 
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In dem 1 audgezeichneiften Grade gehört biefe Berne 
ben ftidkoffhaltigen Subflanzen an. | 

Dampft man Pflanzenfäfte beim Zutritt ber Luft in ge- 
Iinder Wärme ab, fo ſchlägt ſich als Product der Einwir- 
tung bes Sauerfloffs eine braune ober braunſchwarze Sub- 
flanz nieder, Die bei allen Pflanzenfäften von ähnlicher Be: 
fchaffenheit zu fein feheint; fie wirb mit dem Namen Er- 
traetivftoff bezeichnet, fie ift im Wafler fchwer= ober 
unlöslih, und wird von Alfalien leicht aufgenommen. 

Durch die Einwirkung der Luft auf feſte thieriſche oder 
vegetabififche Gebilde entfleht eine ähnliche pulverige braun⸗ 
fhwarze Subftanz, die man Humus (Terreau) nennt. 

Die Bedingungen zur- Einleitung der Berwefung find 
son der mannidhfaltigfien Art; viele und namentlich gemifchte 
organiſche Materien vrybimen fi an der Luft beim bloßen 
Befeuchten mit Waffer, andere beim Zufammenbringen von 
Alkalien, und die meiften gehen in ben Zuftand der Lang- 
famen. Berbrennung über, wenn fie mit anderen verweſen⸗ 
den Materien in Berührung gebracht werden. 

Die Verweſung einer organiſchen Materie Tann durch 
alle Subſtanzen aufgehoben oder gehindert werden, welche 
ber Fäulniß oder Gährung entgegenwirken; Mineralſäu⸗— 
ren, Queckſilberſalze, aromatiſche Subſtanzen, 
brenzliche Oele, Terpentinsl beſitzen in dieſer Bes 
ziehung einerlei Wirkung; die letzteren verhalten ſich gegen 
verweſende Körper wie gegen Phosphorwaſſerſtoffgas, deſſen 
Selbſtentzündlichkeit fie vernichten. 

Biele Materien, weldhe, für ſich oder mit Wafler bes 
feushtet, nicht in den Zufland der Verweſung übergehen, 
gehen bei Berührung mit einem Alkali einer langſamen 
Verbrennung entgegen. 
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Die Gallusfäure, bas Hämatin und viele andere 
Stoffe laſſen fih in ihrer wäflerigen Löfung unverändert 
aufbewahren,. bie Eleinfte Menge freies Alkali ertheilt aber 
biefen Materien die Fähigfeit, Sauerftoff anzuziehen und 
fih, häufig unter Entwidelung von Kohlenfäure, in braune 
bumusähnlihe Subftanzen zu verwandeln (Chevreut). 

Die merfwürdigfte Art der Verweſung ftellt ſich bei vier 
len vegetabilifchen Subftangen ein, wenn fie mit Ammoniaf 
und Wafler ber Luft ausgeſetzt werben; ohne Entwidelung 
von Kohlenfänre ftellt ſich eine raſche Sauerftoffaufnahme 
ein, es entfteben, wie beim Orcin, Erythrin und anderen, 
prachtvoll violet oder roth gefärbte Klüffigkeiten, welche jetzt 
eine ftidftoffhaltige Subſtanz enthalten, in welcher ber 
Stickſtoff nicht in der Form von Ammoniak erithalten if. 

Bei allen diefen Vorgängen hat fich herausgeftellt, daß 
die Einwirfung des Sauerfloffs fih nur felten auf den 
Kohlenftoff der Materien erftredt, was ber Berbrennung 
in höheren Temperaturen vollkommen entſpricht. 

Man weiß 3. B., daß, wenn zu einer verbrennenden 
Kohlenwaſſerſtoff⸗Verbindung nicht mehr Sauerfloff zugelaf- 
fen wird, als gerade hinreicht, um den Waflerftoff zu orys 
biren, daß in diefem Kalle kein Koblenftoff verbrennt, fon- 
bern als Kienruß abgefchieden wird; iſt die hinzutretende 
Sauerfloffmenge noch geringer, fo werben bie waſſerſtoff⸗ 
reihen Kohlenwafferftoffverbindungen in waſſerſtoffarme, im 
Naphtalin und andere ähnliche, zurüdgeführt. 

Wir haben fein Beispiel, daß fi Kohlenftoff Direct. bei 
gewöhnlicher Temperatur mit Sauerftoff verbindet, aber zahl⸗ 
Iofe Erfahrungen, daß der Waflerftoff in gewiſſen Zufländen 
ber Verdichtung biefe Eigenſchaft beſitzt. Geglühter Kienruß 
bildet, in Sauerſtoffgas aufbewahrt, keine Kohlenſaͤure; mit 
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waflerftoffreichen Delen geträufter ienruß erwaͤrmt ſich in 
der Luft und entzündet ſich von ſelbſt, und mit Recht hat 
man die Selbftentzündlichfeit der zur Pulverfabrication die⸗ 
nenden wafferfioffreihen Kohle gerade dieſem Waſſerſtoffge⸗ 
halte zugefchrieben, denn während bes Pulveriſirens biefer 
Kohle findet man in der umgebenden Luft feine Spur Koh⸗ 
lenſäure; fie tritt nicht eher auf, ald bis die Temperatur 
ber Maſſe die Gtühhige erreicht hat. Die Wärme ſelbſt, 
welche Das Glühendwerden, Die Entzündung bedingt, iſt mithin 
nicht durch Die Drydation des Kohlenſtoffs gebildet worden. 

Man Tann die verwefenden Materien in zwei Klaffen 
trennen; in Subflanzen, welche fih mit dem Sauerfioff der 
Luft verbinden, ohne Kohlenfäure zu entwideln, und in ans 
bere, bei denen die Abforption des Sauerftoffs begleitet if 
Son einer Abſcheidung von Kohlenfäure. 

Bittermanbelöl, der atmofphärifchen Luft ausgefegt, vers 
wandelt ſich in Benzoöfäure durch Aufnahme von 2 Atomen 
Sauerftoff ; man ‚weiß, daß Die Hälfte davon an den Waſſer⸗ 
Roff des Dels tritt und damit Waffer bildet, was in Ver- 
bindung bleibt mit der entftandenen waflerfreien Benzoefäure. 

Nah den Erfahrungen von Döbereiner abjorbiren 
100 Th. Pyrogallusſäure bei Gegenwart von Ammoniak und 
Waſſer 38,09 Th. Sauerfioff; fie wirb in eine moberartige 
Subflanz verwandelt, die weniger Sauerfoff als vorher 
enthält. Es iſt klar, daß das entflanbene Product Tein hö⸗ 
beres Oxyd ift, und wenn man die Menge des aufgenom- 
menen Sauerftoffs : mit ihrem Waſſerſtoffgehalt vergleicht, 
fo ergiebt ſich, daß berfelbe genau hinreicht, um mit biefem 
Waſſerſtoff Waffer zu bilden. 

Bei der Bildung bei blutrothen Orceins aus farblofem 
Orcin, was man bei Gegenwart yon Ammoniak in Berührung 
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ließ mit Sauerftoff, geht durch die Aufnahme von Sauerftoff 
mit den Elementen beider Subftanzen, dem Ammoniak und 
dem Orein feine anbere. Beränderung vor fi, als die Ab⸗ 
fheidung von Waffe. 1 Aeq. Orein C,,H»0, und 1 Aeq. 
Ammoniaf N,H, nehmen 5 Aeq. Sauerftoff auf, und e8 trennen 
fih 5 Aeq. Waſſer, indem Orcein Cie Hıs O, N. gevildet 
wird (Dumas). Hier ift alfo offenbar der aufgenommene 
Sauerftoff ausſchließlich an den Wafferftoff getreten. 

Sp wahrſcheinlich es nun auch erfcheint, daß bei ber 
Berwefung -organifcher Materien die Wirfung des Sauers 
ſtoffs fich zuerft und vorzugsweiſe auf das verbrenntfichfte 
- Element, den Waſſerſtoff, erftreckt, fo laͤßt fih daraus nicht 
fchließen, daß dem Kohlenftoffe abfolut die Fähigkeit mans 
gefe, fih mit Sauerftoff zu verbinden, wenn jebes Theilchen 
davon in Berührung ift mit Wafferftoff, der fi ich leichter 
damit verbindet. 

Wir wiſſen im Gegenthel, daß der Stickſtoff, welcher 
direct mit Sauerſtoff nicht verbunden werden kann, ſich zu 
Salpeterfäure oxpdirt, wenn er, mit einer großen Menge 
Waſſerſtoffgas gemengt, im Sauerſtoffgas verbrannt wird. 
Hier wird offenbar Durch den verbrennenden Wafferfloff feine 
Verwandtſchaft gefleigert, inbem fih die Verbrennung des 
Waſſerſtoffs auf den ihn berührenden Stidftoff überträgt. 
Auf eine ähnliche Weife iſt es denkbar, daß in manchen Fäls 
ten fih Kohlenftoff direct mit Sauerftoff zu Kohlenfäure oxy⸗ 
birt, indem er durch den verweſenden Waſſerſtoff eine Faͤhig⸗ 
feit erhält, die er bei gewöhnlicher Temperatur für fich nicht 
befigt; aber für bie meiften Fälle muß bie. Kohlenfäurebil- 
bung bei ber Berwefung waflerftoffreiher Materien einer 
andern Urſache zugefchrieben werben. Sie feheint auf ähn- 
liche Art gebildet zu werben, wie Die Effigfäure bei des Ver 
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weſung bes ſalicyligſauren Kali's. Dieſes Salz, der feuch⸗ 
ten Luft ausgeſetzt, abſorbirt 3 Atome Sauerſtoff; es ent⸗ 
ſteht ein humusaͤhnlicher Körper, die Melanfäure, in Folge 
deren Bildung fih die Elemente von 1 Atom Effigfäure 
von denen ber falicyligen Säure trennen. 

Dei der Berihrung einer allalifhen Löfung von Hama⸗ 
tin mit Sauerſtoff abſorbiren 0,2 Grm. in- zwei Stunden 
28,6 Eubifcentimeter Sauerftoffgas, wobei das Alfali einen 
Gehalt von 6 CC. Kohlenfäure empfängt (Chevreul); 
da biefe 6 CC. Koblenfäure nur ein gleiches Bolumen 
Sauerftoff enthalten, fo geht aus diefer Erfahrung mit Ges 
wißheit hervor, daß des aufgenommenen Sanerfoffs« 
nicht an Kohlenſtoff getreten find. Es ift höchſt wahrſchein⸗ 
fh, dag mit der Drybation ihres Waflerftoffs ein Theil 
bes Kohlenftoffs der Subftanz fich mit ihrem eigenen Sauer: 
floff in der Form von Kohlenfäurd von den ‚übrigen Ele 
menten getrennt hat. 

Die Berfuhe von Sauffure über die Berwefung der 

Holsfafer Iaffen über eine ſolche Trennung faum einen Zwei 
fel zu. Feuchte Holzfaſer entwidelt nämlich für jedes Vo⸗ 
lumen Sauerfloff, was davon aufgenommen wird, ein glei- 
ches Volumen Kohlenfäure, weldhe, wie man weiß, Das näm⸗ 
liche Bolumen Sauerftoff. enthält. Da nun die Holzfafer 
Kohlenſtoff und die Elemente des Waflers enthält, fo ift der 
Erfolg der Einwirkung des Sauerftoffö gerade fo, ald wenn 
reine Kohle fir direct mit Sawerfloff verbunden hätte. 
- Das ganze Verhalten der Holzfafer zeigt aber, daß bie 
Elemente des Waflers, welche Beltandtheile davon aus⸗ 
‚machen, nicht in ber Form von Wafler darin wirklich ent 
halten find; denn in dieſem Falle müßte man Stärke, Zuder 
und Gummi ebenfalls als Hydrate der Kohle heirachten. 
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Wenn aber der Waſſerſtoff nicht in der Form von Waſ⸗ 
ſer in der Holzfaſer vorhanden iſt, ſo kann man die direete 
Dsybation-des Kohlenſtoffs neben dieſem Waſſerſtoffe nicht 
annehmen, ohne in Widerſpruch mit allen Erfahrungen zu 
gerathen, die man über Verbrennungsproceſſe in niederer 
Temperatur gemacht hat. 

Betrachten wir den Erfolg ber Einwirkung bes Sauer, 
ſtoffs auf eine wafferfioffreihe Materie, den Alkohol z. B., 
fo ergiebt füch mit unzweifelhafter Gewißheit, daß bie birecte 
Bildung der Kohlenfäure flets das legte Stabium ihrer 
Oxydation ift, und daß bis zu ihrem Auftreten bie Materie 
eine gewiſſe Anzahl von Veränderungen durchlaufen hat, des 
ren legte eine völlige Verbrennung ihres Waſſerſtoffs iſt. 

In dem Aldehyd, der Effigfäure, Ameifenfäure, Oral 
fäure und Kohfenfäure haben wir eine Jufammenhängende 
Reihe von DOrybationsprobucten des Alkohole, in.welcher 
man die Veränderungen durch die Einwirkung des Sauer- 
ſtoffa mit Leichtigkeit verfolgen Tann. Der Aldehyd iſt Ws 
fohol, minus Waſſerſtoff; ‚die Effigfäure entſteht aus dem 
Aldehyd, indem ſich dieſer direct mit Sauerfloff ‚verbindet. 
Durch weiteres Hinzutreten von Sauerfioff entſteht aus 
ber Eſſigſäure Ameiſenſäure und Waſſer; wird aller Waſ⸗ 
ſerſtoff in der Ameiſenſäure hinweggenommen, ſo hat man 
Dralfäure, und tritt zu dieſer eine neue Duantität Sauers 
ſtoff hinzu, fo verwandelt ſie ſich in Kohlenfäure. 

Wenn nun auch bei der Einwirkung oxpdirender Mate 
rien auf Allohol alle dieſe Producte gleichzeitig aufzutreten 
ſcheinen, ſo bleibt doch kaum ein Zweifel, daß die Bildung 
des letzten Products, der Kohlenſäure, eine vorhergehende 
Hinwegnahme alles Waſſerſtoffs vorausſetzt. 

In der Verweſung der trodnenden Oele iſt bie Abſorption 
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des Sawsrfoffs offenbar nieht bedingt durch die Oxydation 
ihres Kohlenſtoffs, denn bei dem rohen Nußöl z. B., welches 
nicht frei war von Schleim oder anderen Stoffen, bildeten 
fih für 146 Volumen abforbirten Sauerfloff nur 21 Bol 
men Tohlenfaures Gas (de Sauffure). 

Man muß erwägen, Daß eine Verbrennung in nieberer 
Temperatur in ihren Refultaten ganz ähnlich iſt einer Ber- 
brennung in höherer Temperatur bei befhränfttem 
Sauerftoffzutritt.. Das verbrennlichfte Element einer 
Berbindung, die man ber Einwirkung des Sauerſtoffs aus⸗ 
fest, wird ſich zuerft und vorzugsweife mit- Sauerftoff ver- 
binden, und.diefe Verbrennlichkeit wirb bebingt durch bie 
Faͤhigkeit, bei einer Temperatur eine Verbindung mit dem 
Sauerftoffe einzugehen, . in’ weldher die anderen Elemente 
fih nit Damit verbinden. Diefe ‚Fähigkeit wirft bier wie 
eine größere. Verwandtſchaft. 

Die Verbrennlichkeit des Kaliums iſt für uns fein Maß⸗ 
ſtab für ſeine Verwandtſchaft zum Sauerſtoff; wir haben 
Grund zu glauben, daß Magneſium und Aluminium das 
Kalium in ihrer Anziehung zum Sauerſtoff übertreffen; 
aber beide oxydiren fih nicht in ber Luft und nicht im 
Waſſer bei gewöhnlicher Temperatur, während Kalium das 
Waſſer mit der größten Heftigfeit zjerſevt und ſich ſeines 
Sauerſtoffs bemächtigt. 

Phosphor und Waſſerſtoff verbinden ie Sei gewöhnlicher 
Temperatur mitt dem Sanerfloff, der erſtere in feuchter Luft, 
ber andere bei Berührung. mit fein zertheiltem metallif hen _ 
Platin; die Kohle bedarf ber Glühhitze, um eine Verbin 
dung mit dem Sauerftoff einzugehen. 

Es ift evident, Phosphor und Waſſerſtoff ſind verbrenn⸗ 
licher als Kohle, ihre Verwandtſchaft zum Sauerſtoff iſt bei 
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gewöhnlicher Temperatur größer, und biefer Schleß erleidet 
feine Aenderung daurch bie Erfahrung, daß die Kohle Die 
Verwandtſchaft beider zum Sauerfioffe unter anderen Be 
dingungen bei weitem übertrifft. 

. Bei der Fäaͤnlniß find bie Bedingungen, in denen die 
größere Verwandtſchaft des Kohlenſtoffs zum Sauerſtoff ſich 
thätig zeigt, offenbar gegeben; Expanſion, Gaszuſtand oder 
. Cohäfion wirken ihrer Aeußerung ‚nicht entgegen, in ber 
Bermwefung- find alle dieſe Hinderniſſe zu überwinden. 

Das Auftreten der Kohlenſäure bei Berwefung vegeta⸗ 
bilifcher. und thierifcher Subſtanzen, welche reich find an 
Waſſerſtoff, muß hiernach einer ähnlichen Umſetzung der 
Elemente. oder Störung ihrer Anziehung zugeſchrieben wer⸗ 
ben, wie bie Bildung derſelben bei Gäprung und Fäulniß. 
Indem der Waſſerſtoff. der Subftanz durch Berwefung hin⸗ 
weggenommen und orpbirt wird, trennen fih von ihren 
übrigen Elementen Kohlenſtoff und Sauerftoff in ber Form 
von Kohlenfäure. 

Bei diefer Klaffe von Materien ift demnach die Ber: _ 
weſung eine Zerfegung, ähnlich ber Fäulnig ſticſtoff haltiger 
Materien. 

Wir haben bei bieſen zwei Verwandtſchaften, die des 
Stickſtoffs zum Waſſerſtoff und die des Kohlenſtoffs zum 
Sauerſtoff, durch welche unter geeigneten Umſtänden eine 
leichtere Spaltung ber Elemente erfolgt; bei den Körpern, 
bie unter Bildung von Kohlenfäure verwefen, find. ebenfalls 
zwei Berwanbtichaften thätig, bie des Sauerfloffs der Luft 
.zu dem Wafferftoff der Subftanz, welche die Anziehung des 
Stickſtoffs zu dem nämlichen Elemente hier vertritt, und anderer= 
feitö die Verwandtſchaft des Kohlenſtoffs zu dem Sauerfloff 
ber Subftanz, Die unter alfen Umſtänden unverändert bleibt. 
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- Bel der Faäniniß des Holzes auf dem Boden von- Süns- 
pfen trennt ſich won feinen Etementen Koßlenfloff und Sauer⸗ 
floff in der Form von Kohblenfäure, fein Waflerftoff in der 
Form von Kohlenwaflerftoff; it feiner Verweſung, in feiner 
Faulniß beim Zutritt der Luft verbindet ſich fein Wafferftoff 
nicht mit Kohlenſtoff, fondern mit Sauerftoff, zu dem er bei 
gewöhnlicher ZQemperatur eine weit größere Berwanbts 
ſchaft befigt. 

Von biefer vollkommenen Gleichheit der Action rührt es 
unfireitig ber, daß verweiende und faulende Körper fich in 
ihrer Wirkung quf einander gegenfeitig erfegen fönnen. 

Ale fanlenden Körper geben bei ungehindertem Zutritt 
ber Luft: in Berweſung, alte verweſenden Materien in Fäul 
niß über, fobald die Luft abgefchloffen wird. 
Ebenso find alle verwefenden Körper fähig, die Fäulnig 
in anderen Körpern einzuleiten und zu erregen, auf biefelbe 
Weiſe, wie dies von anderen faulenden gefchieht. 
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Alle Materien, welche, wie man gewöhnlich annimmt, 
bie Faͤhigkeit beſitzen, von ſelbſt in Gaͤhrung und Fäulniß 
überzugehen, erleiden in der That bei naͤherer Betrachtung 
dieſe Zuftände der Zerſetzung ohne eine vorangegangene 
Störung nicht. Es tritt zuerſt Verweſung ein, ehe ſie in 
Faͤulniß oder Gaͤhrung Abergehen, und erſt nach Abſorption 
einer gewiſſen Menge Sauerſtoff beginnen die Zeichen einer 
im Innern ber Materien vorgehenden Metamorphofe. 

Es giebt kaum einen Irrthum, welcher mehr verbreitet 
iſt, als die Meinung, daß organiſche Subſtanzen ſich ſelbſt 
überlaffen, ohne äußere Urſache, ſich zu verändern ver⸗ 
mögen. Wenn fie nicht ſelbſt ſchon im Zuftande- der Ver- 
änderung begriffen find," fo bedarf es ſtets einer Störung 
in dem Zuftande des Gleichgewichts, in dem. fih ihre Ele: 
mente befinden, und bie allgemeinfte Beranlaffung zu ders 
gleichen Störungen, die verbreitetle Urfache ift unflreitig 
bie Atmofphäre, welche alle Körper umgiebt. 

Der am leichteften veraͤnderliche Pflanzenfaft in der Frucht 
oder dem Pflanzentheile, vor der unmittelbaren Berührung 
mit dem Sauerftoff der Luft geſchützt, behält fo Tange feine 
Eigenfhaften unverändert bei, als die Materie der Zelle 
ober des Organs dieſer Einwirkung wiberfteht; erſt nach 
erfolgter Berührung mit der Luft, erft nach Abforption einer 
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gewiſſen Menge Sauerſtoff zerlegen ſich bie in der Zlüffig- 
Seit gelöften Materien. 

- Die fhönen Berfuge Gay-Luffac’s über die Gäh— 
rung bes Traubenfaftes, fowie die überaus wichtigen An- 
wendungen, zu denen, fie geführt haben, find die beſten Be- 
fege für den Antheit, den die Atmoſphäre an ben Berände- 
rungen organifiher Subftanzen nimmt. 

Der Saft von Weintrauben, welcher durch Auspreffen 
imter einer mit: Duedfilber gefüllten Glocke bei Abfchluf 
der Luft erhalten worden war, fam- nicht in Gährung. 

Die kleinſte Menge binzutretender Luft bracdte, unter 
Abforption einer gewiffen Menge Sauerftoffgas, augenblid⸗ 
lich die Gährung hervor. 

Wurde der Traubenſaft bei Zutritt der Luft ausgepreßt, 
durch die Berührung alſo mit Sauerſtoff die Bedingung 
gegeben, in Gährung überzugehen, fo trat dennoch feine 
Gahrung ein, wenn der Saft in verfeploffenen Gefäßen bie 
zum Siedepunfte des Waffers erhigt worden war; er ließ 
fih in dieſem Zuſtande ‘vor der Luft gefhürt Jahre Yang 
aufberyahren, ohne feine Fähigkeit, in Gährung überzugehen, 
verloren zu haben. Diele Fähigkeit erhielt. er wieder bei 
erneuerter Berührung mit ber Luft. 

Fleiſchſpeiſen jeder Art, die am leichteſten veranderlichen 
Gemüfe gerathen nicht in Fäulniß, wenn fie in luftdicht ver⸗ 
ſchloſſenen Gefäßen der. Siedehige des Waſſers ausgeſetzt wer⸗ 
den; man dat Speifen diefer Art nach 15 Jahren in dem- 
ſelben Zuſtande ber. Friſche und des. Wohlgeſchmacks bei dem 
Eröffnen wiedergefunden, ben fie bei dem Einfüllen. befaßen. 

Man kann fi über die Wirfungsmweife des Sauerftoffs 
in dieſen Zerfegungsprocefien nicht täufchen; fie beruht in 
ber Veraͤnderung, welde in bem Traubenfafte und ben Plans 
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zenfäften die aufgelöſſten ſtickſtofffaltigen Materien erfah⸗ 
ren, in dem Zuſtande der Entmiſchung, in welchen fie in 
Folge der Berührung mit dem Sauerftoffe übergehen. 

Der Sauerfioff wirkt-hierbei ähnlich, wie Reibung, Stoß 
oder Bewegung, welche gegenfeitige Zerjegung zweier Salze, 
welche das Kryftallifiven einer gefättigten Salzauflöfung, 
. das Erplobiren von Knallfitber bewirken, er veranlaßt bie 
Aufhebung des Zuſtandes ber Ruhe und vermittelt ben 
Vebergang in den Zuſtand der Bewegung. 

Iſt diefer Zuſtand einmal eingetreten, fo-bebarf es feiner 
Gegenwart nicht mehr. Das Heinfte Theilchen des fich zer- 
fegenden, bes fi umſetzenden ftidftoffhaltigen Körpers wirft 
an feiner Stelle, die Bewegung fortpflanzend, auf das neben 
ihm Tiegende. Die Luft kann abgefhloffen werben, und bie 
Gährung oder Fäulniß gebt ununterbrochen bis zu ihrer 
Bollendung fort. Der Aldehyd nimmt an der Luft Sauer- 
Hoff auf, er gebt durch Verweſung in Effigfäure über; wird 
bie Luft abgefchloffen, fo dauert die eingetretene Störung 
fort,. ee verwandelt ſich durch Umfegung feiner Elemente in 
zwei Verbindungen von {ehr ungleichen Eigenfchaften, aber 
gleicher Zufammenfegung. . . 

Unter den Bedingungen zur Einleitung der Verweſung 
koͤnnen als chemiſche die Berührung mit Ammoniak und mit 
Atkalien im Allgemeinen bezeichnet werben, ba fie bei vielen 
Materien eine Abforption bed Sauerftoffs bewirken, wodurch 
eine Zerfegung herbeigeführt wird, die fe für fi, in Be- 
rührung mit dem Alfali oder dem Sauerftoffe allein, nicht 
erfahren. 

So verbindet fih ber Altohol bei gewöhnticher Tempes 
- ratur nicht mit dem Sauerftoff der Luft, eine Auflöfung von 
Kalibydrat in Alkohol färbt fich hingegen unter rafcher Sauer 
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ftoffaufnahme gelb und braun, man findet nad) einiger Zeit 
Eiligfäure, Ameifenfäuse und bie Zerfegungsproducte bes 
Aldehyds durch Alkalien, zu denen, der harzartige Körper 
gehört, welcher die Flüſſigkeit braun färbt. 

- Die allgemeinfte Bedingung zur Einleitung der Verwe⸗ 
fung in organifhen Stoffen if Berührung mit einem in 
Berwefung oder Fäulniß ‚begriffenen Körper; ber Ausdruck 
einer wahren Anftedung ift bier um fo bezeichnender, da in 
ber That eine Webertragung des Zuflandes der Berbren- 
nung das Refultat der Berührung ifl. 

Es if das verwefende Holz, was das feiſhe in den 
naäͤmlichen Zuſtand verſetzt, es iſt die höchſt fein zertheilte 
verweſende Holzfaſer, welche in den befeuchteten Galläpfeln 
die darin enthaltene Gerbſaure ſo raſch in Gallusſäure 
überführt. 

Das merkwürbdigſte und entſcheidendſte Beiſpiel von. der 
Uebertragung des Zuftandes der Verbrennung. ift von Sauf- 
fure beobachtet worden. Es ift erwähnt morben, daß ans 
gefesschtete, in Berwefung uud Gährung übergegangene Holz 
fafer, Baumwolle, Seide, Gartenerde das umgelende Sauer- 
ſtoffgas in Fohlenfaures Gas ohne Aenderung des Volu⸗ 
mens vermandein. Sauffure feste dem Sauerſtoffgaſe 
eine gewiffe Menge Waſſerſtoffgas zu, und es zeigte. ſich von 
dem Augenblide.an eine Raumverminderung, von dem Waſ⸗ 
ferfioffgafe war eine .gewiffe Onantität verfchwunden und 
mit dieſem eine Bortion- Sauerfloffgag, und zwar ohne Bil- 
bung einer biefem Sauerftoffgafe entſprechenden Menge Koh⸗ 
Ienfäure. Waflerftoff und Sauerftoff waren beide in biefem 
Berhältniffe verſchwunden, in welchem fie fih zu Waffer 
verbinden, e8 erfolgte alfo eine wahre Verbrennung des Waſ⸗ 
ſerſtoffs durch die bloße Berührung mit verwefenben Mate 
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rien. Ihre Wirkung war in ihrem Refultate ganz aͤhnlich 
der des fein zertbeilten Platins, aber die Verfchiedenheit in 
ber Urſache, durch bie fie bedingt wurbe, zeigte ſich ſchon 
bern, daß ein gewifles Volumen Kohlenoxyd, welches bie 
Wirkung des Platine auf das Knallgas völlig vernichtet, 
in feiner Beziehung die Berbrennung bes Waſſerſtoffs in 
Berührung mit den verweienden Materien verhinderte. 

Alle die Faͤulniß aufhebenden Subftanzen vernichteten 
in Sauffure’s Verſuchen die Eigenfhaft ber gährenden 
Materien. Die. nämlihen Subflangen beſaßen fie für ſich 
ebenfalls nicht, bevor fie in Gährung und Verweſung über 
gegangen waren, 

"Man denke fih an die Stelle des Wafferftoffgafes, was 
fih in Sauffure’s Berfuchen in Berührung mit den vers 
weſenden organischen Stoffen befand, den Dampf einer wafs 
ferftoffreichen fluͤchtigen Subflanz, fo weiß man, baß ber 
Waflerftoff derfelben .in dem Zuftande der Verbichtung, in 
welchen er in’ der Berbinbung ſelbſt der Wirkung des Sauer⸗ 
ſtoffs fich darbietet, eine noch bei weitem rafchere Oxyda⸗ 
tion erfährt; Diefer Waflerftoff „wird eine noch.rafchere Ver⸗ 
brennung erfahren. Wir finden in der Shat in der Schnell 
effigfabrifation alle Bedingungen zur Berwefung bes Alko⸗ 
hols und zu feiner Verwandlung in Effigfänre. 

Der Altohol wird der Einwirkung des Sauerftoffs bei 
einer erhöhten Temperatur und einer außerordentlich ver 
größerten Oberfläche dargeboten, aber diefe Bedingungen find 
nit hinreihend, um feine Oxpdation zu bewirken. Der 
Alkohol muß fi in Berührung mit verwefendem Holze bes 
finden, oder eine durch den Sauerftoff der Luft Teicht vers 
Äinderlihe Materie enthalten, welche entweber durch ben 
bloßen Eontact mit dem Sauerfloff in Verwefung übergeht, 
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oder die durch ihre Fäulniß und Gährung Producte Viefert, 
welche dieſe Eigenſchaft befigen: - 

Eine Heine Duantität Bier, in Säuerung begriffener 
Wein, ein Malzabfub, Honig, zahlloſe Materien dieſer Art 
fünnen fi in ihrer Wirkung bier erfegen.. 

Die, Berfchiedenheit der Subflanzen bei berfelben Wir; 
fungeweife beweift bier, daß. feine von ihnen einen Stoff 
enthalten Tann, welder als Erreger der Berwefung. wirft, 
fie find nur Träger einer Thätigleit, bie fi über Die 
Sphäre ihrer eigenen Anziehungen hinaus erfiredt, es if 
der Zufland ihrer eigenen Zerfegung und Berwefung, welder 
‘ven gleihen Zuftand, die nämliche Thätigfeit den Atomen 
des Alkohols ertheikt, gerade fo, wie in einer Regirung von 
Platin mit Silber das erſtere bie Fähigkeit, fi mit Sauer» 
floff zu vereinigen, durch das Silber erhält, und zwar 
durch den Act feiner eigenen Oxydation; der Waſſerſtoff des 
Alfohols oxydirt fih in dem Eſſigbildungsproceſſe, unter 
bemerkbarer Wärmeentwidelung auf Koften bes berühren⸗ 
den Sauerftoffs, zu Waffer, es entfleht Aldehyd, welcher 
mit derfelben Begierde, wie ſchweflige Säure, fich direct 
mit Sauerfioff zu Efligfäure verbindet. 
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Wenn man in Beziehung auf die Verwefung ftidftoff- 
haltiger Materien die Erfahrungen mit zu Hülfe nimmt, 
welche man bei Verbrennungen ſtickſtoffhaltiger Materien 
gemacht bat, fo weiß man, daß in- höheren Temperaturen 
der Stidftoff nie dirert eine Verbindung mit dem Sauer⸗ 
ſtoff eingeht. Die ftidftoffhaltigen organifchen Subftanzen 
enthalten. ohne Ausnahme Kohlen⸗ und Wafferftoff, Die beide 
zum Sauerſtoff eine überwiegende Anziehung haben. 

Bei feiner ſchwachen Verwandtſchaft zum Sauerftoff be 
findet fih der Stidfloff neben dieſem in derſelben Lage, wie 
ein Uebermaß von Kohle bei Verbrennung fehr waſſerſtoff⸗ 
reicher Subftauzen, forwie bei biefen ſich hierbei Kohlenſtoff 
in Subftanz ausfcheivet, fo ift die Verbrennung ftidfloffhals 
tiger Materien fletd von einer- Abſcheidung von reinem 
Sticfſtoff begleitet. 

Ueberläßt man eine feuchte ſtickſtoffhaltige thieriſche Ma⸗ 
terie der Einwirkung der Luft, ſo bemerkt man unter allen 
Umſtaͤnden ein Freiwerden von Ammoniat, nie wird hierbei 
Salpeterfäure gebildet. 

‚Bei Gegenwart von Alkalien und alleiiſchen Baſen geht 
unter denſelben Umſtänden eine Verbrennung des Stickſtoffs 
vor ſich, unter anderen Orpbationeprobusten ‚bilden 1 fr 
peterfaure Salze. 
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Obwohl wir in den großen Zerfegungsproceffen, welche 
in der Natur vor fih geben, ſtets bie einfachften Mittel 
und bie birerteften Wege in Anwendung und -Thätigfeit 
ſehen, fo finden wit beffenungeadhtet, daß das letzte Reful- 
tat ftetd an eine Aufeinanderfolge von Actionen geknüpft 
ift, und daß diefe Succeffion von Erfcheinungen wefentlich 
von der hemifchen Natur der Körper abhängt. 

Wenn wir beobachten, daß in einer Reihe von Erſchei⸗ 
nungen fih der Charakter einer Subftanz ſtets gleich bleibt, 
fo baben wir feinen Grund, einen neuen Charakter zu ers 
finden, um eine einzelne Erfcheinung zu erflären, beren 
Erklärung nad den befannten Erfahrungen feine Schwie⸗ 
rigkeiten darbietet. 

Die ausgezeichnetſten Raturforſcher nehmen an, baß der 
Stickſtoff einer thieriſchen Materie, bei Gegenwart von 
Waſſer, einer alkaliſchen Bafe und hinreichendem Zutritt 
son Sauerfloff ſich direst und unmittelbar mit dem Sauer- 
ftoff zu Salpeterfäure zu verbinden vermag, alfein, wie 
ſchon oben erwähnt, wir haben Feine einzige Erfahrung, wo- 
durch fich diefe Meinung rechtfertigen Tiefe. Nur durch Ber: 
mittelung eines. großen Uebermaßes von brennendem Waſſer⸗ 
ftoff geht das Stidgas in ein Oxyd des Stickſtoffs über. 

Berbrennen wir eine Kohlenftidfivff-, eine Eyanverbin- 
bung in reinem Sanerfloffgafe, fo orybirt ſich der Kohlen- 
ftoff allein, Teiten- wir Cyangas über glühende Metalloryde, 
fo wird nur in -feltenen Fällen ein Dryb bes Stickſtoffs 
gebildet, und niemals in dem. Falle, wenn Kohlenfloff im 
Uebermaß zugegen iſt. Nur wenn es mit einem Ueberſchuß 
von Sauerſtoffgas gemengt-. über glühenden Platinſchwamm 
geleitet wird, erzeugte ſich in Kuhlmann's Verſuchen 
Salpeterſäure. 
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Die Faͤhigkeit, ſich mit Sauerſioff direct zu verbinden, 
beobachten wir aber an dem reinen Stickgas nicht; ſelbſt 
unter den günſtigſten Bedingungen bei Anwenbung von Platin⸗ 
ſchwamm in graduell verfchienenen Temperaturen war Kuhl⸗ 
mann nicht im Stande, feine Drydation zu bewerfftelligen. 

Der Kohlenftoff in dem Cyangas war demnach ber Ver⸗ 
mittler der Verbrennung des Stidftoffe. 

Wir beobachten auf der andern Seite, daß bie Berbin. 
bung bes Stickſtoffs mit Wafferfioff, das Ammoniak, einer 
Einwirkung des Sauerftoffs nicht ausgefegt werben kann, 
ohne ein Oxyd des Stidftoffs und in Folge deſſen Salpe⸗ 
terfäure zu bilden. 

Gerade die Leichtigkeit, mit welcher der Stidftoff in ber 
Form von Ammoniak fih in Salpeterfäure verwandelt, if 
die Urſache von der einzigen und großen Schwierigkeit, ber 
wir in der Analpfe bei der Beftimmung des Stickſtoffs in 
Stidfioffverbindungen begegnen, in denen biefer Körper ents 
weber in der Form von Ammoniak zugegen ift, oder aus 
denen er fih bei Erhöhung der Temperatur als Ammoniak 
entwidelt. Wir befommen ihn ganz. oder zum Theil in ber 
Form von Stickoxyd wieder, wenn biefed Ammonial von 
dem glühenden Kupferoxyde verbrannt wird. 

Reiten wir Ammoniakgas über glühendes Manganhpper⸗ 
oxyd oder Eifenoryd, fo erhalten wir bei Ueberſchuß von 
Ammoniak eine reichlihe Menge von falpeterfaurem Ammos 
niat; daſſelbe gefchieht, wenn Ammoniak und Sauerſtoffgas 
über. glühenden Platinſchwamm geleitet werben.- 

Nur in feltenen Fällen vereinigt ſich alfo bei Verbren⸗ 
nungen ber Stiftoff in Kohlenſtidſtoffverbindungen mis 
dem Sauerfloffe; dies geſchieht in allen, wo Ammoniak vers 
brennt; flets wird Hierbei Salpeterfäure gebildet. 


40 Berweſung ſticktoffhaltiger Materien. Galpeterbildung. 

Die Urſache, warum ber Stidftoff in der Form von 
Ammoniak eine. fo hervorſtechende Neigung zeigt, in Sal- 
peterfäure überzugehen, liegt unftreitig darin, daß in ber 
Oxphdation der Beſtandtheile des Ammoniaks zwei Producte 
gebildet werden, die ſich mit einander zu verbinden vermoͤ⸗ 
gen. Dies iſt vicht der Fall bei der Verbrennung von Koh⸗ 
lenſtickſtoffverbindungen; bei dieſen wird Kohlenſäure gebii⸗ 
bet, und abgeſehen von der größeren Verwandiſchaft des 
Kohlenſtoffs zum Sauerſtoff, muß die Bilpung-ber Basförs 
migen Kohlenſäure der Drpbation des Stickſtoffs ſchon da⸗ 
durch entgegenwirken, daß ſie ſeine Beruhrung mit dem 
Sauerſtoffe hindert. 

Bei der Verbrennung von Ammoniak, bei hinreichendem 
Sauerſtoffzutritt entſteht neben" der Salpeterfäure Waͤſſer, 
mit dem ſie ſich verbindet; ein Körper, von dem man ſagen 
kann, daß er Die Salpeterſaͤurebildung bedingt, inſofern die 
Salpeterſaͤure ohne Waſſer nicht zu beſtehen vermag. 

Beachtet man nun, daß die Verweſung eine Fäulniß iſt, 
nur infofern von der gewöhnlichen Faͤulniß verſchieden, als 
der Sauerfloff der Luft Antheil an den vorgehenden Meta 
morphofen nünmt; erwägt man, daß bei der Umfegung ber 
Elemente ftilftoffhaitiger Körper der Stidftoff flets die Form 
yon Ammoniak annimmt, daß unter allen Stickſtoffverbindun⸗ 
- gen, die man fennt, das Ammoniak ben Stidfloff in einer 
Form enthält, in welder feine Neigung, ſich zu orpbiren, 
entſchieden größer ift, als in allen anderen Stidfioffverbins 
dungen, fo läßt fih wohl ſchwerlich dem Schluffe etwas 
‚ entgegenfeben, baß das Ammoniak bie Duelle ift von ber 

Salpeterfäurebildung auf der Oberfläche der Erbe. 

Die ſtickſtoffhaltigen thieriſchen Materien find hiernach 

nicht die Bebinger, fondern nur bie Bermittier ber Salpeter⸗ 
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ſäureerzeugung, ſie wirken, indem ſie langſam andauernde 
Quellen von Ammoniak barftellen *). 

Durch das in der Atmojphäre vorhandene Ammoniaf 
fönnen fi falpeterfaure Salze in Materien bilden, die feine 
-fiidftoffhaltigen Subſtanzen enthalten; wir wiffen, daß die 
meiſten poröſen Subſtanzen die Fähigkeit haben, Ammoniaf 
in Menge zu verdichten, da es wenige Eiſenerze giebt, die 
beim Gluͤhen nicht ammonialaliſche Produete entwickeln, daß 
die Urſache des Geruches, den man beim Anhauchen der 
thongen Mineralien bemerkt, in ihrem Ammoniakgehalte 
beruht; wir haben, wie man ſieht, in dem. Ammoniaf- eine- 
höchſt verbreitete Urſache ber -Salpeterbildung in der Amor 
fphäre, die überall ſich thätig zeigt, wo die Bedingungen 
zur Oxydation bes Ammoniafs ſich vereinigen. Es iſt wahrs 
fheinlih,. daß ‚andere in Verweſung begriffene organifche 
Subfianzen die Verbrennung des "Ammoniafs ‚vermitteln, 
wenigſtens find bie Fälle felten, wo fih Salpeterfäure aus 
Ammoniak erzeugt unter Umſtaͤnden, wo alle der Verweſung 
fähigen Materien fehlen. 

Aus den vorhergegangenen Betrachtungen über bie Us 
fachen der Gaͤhrung, Fäulniß und Verweſung ergeben fi 
einige Anwendungen für Die Berichtigung ber gewöhnlichen 
Anfihten über Wein» und Biergährung und über mehrere 
in ber Natur vorgehende umfaſſende Zerfegungsproceffe. 


*) Mach der Beobachtung von Collard ve'Martigny geht Ammo⸗ 
niak bei Berührung. mit Kalkhydrat und Luft direct und ohne alle 
. Mitwirkung einer andern verweſenden Subftanz in Salpeterfäuxe über. 
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Es iſt erwaͤhnt worden, daß der Traubenſaft beim Zu⸗ 
tritt der Luft in Gaͤhrung geraͤth, und daß die Zerſetzung 
bes Zuckers in Alkohol und Kohlenſäure bis zu feinem Ver⸗ 
ſchwinden fortfchreitet, ohne daß die Luft weiteren Autheil 
an dieſer Metamorphofe nimmt. 

Neben dem Alkohol und ber Kohlenfäure beobachtet man 
als ein anderes Product der Gährung des Saftes eine gelb⸗ 
lihe ober graue unauflösliche Subftanz, welche reich iſt am 
Stidſtoff; es if dies ber Körper, welder bie Fähigleit bes 
fit, in frifchem Zuderwaffer wieber Gährung hervorzubrin⸗ 
gen, Bas ſogenannte Ferment. 

Wir wiſſen, daß der Alkohol und die Roptenfänte ben 
Elementen des Zuders und das Ferment den flidftoffhaltir 
gen Beſtandtheilen des Saftes feinen Urſprung verbanft. 
Diefe ſtickſtoffhaltigen Beftaudtheile haben den Namen Kies 
ber .ober vegetabilifches Eiweiß erhalten. . 

Nach den Berfüchen von Sauffure entwickelt frifcher une 
seiner Sieber nach 5 Wochen fein 28faches Volumen Gas, wel 
ches zu aus Koblenfäure und zu Y, aus reinem fohlenfreien 
Waflerftoffgafe befteht; es bilden fih dabei Ammoniaffalze 
mehrerer organifcher Säuren. Bei der Faͤulniß bes Klebers 
wird alfo Waffer zerfeut, deſſen Sauerfloff in Berbindung tritt, 
während fein Waſſerſtoff in Freiheit gelegt wird; das letztere 
geſchieht nur in Zerfegungsprocefien der energiſchſten Art; 
Ferment ober eine ihm ähnliche Materie wirb hierbei nicht 
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gebildet, eben fo wenig beobachtet man bei ber Gährung 
von zuderhaltigen Pflanzenfäften ein Auftreten von Waffers 
ſtoffgas. | 

Dean beobachtet Teicht, daß bie Veränderung bed Kleber 
für fih und feine. Zerfegung in den Pflanzenfäften, in wel 
hen er gelöf’t ift, zwei verfchiedenen Metamorphofen anges 
hört. Man hat Gründe, zu glauben, daß fein Uebergang 
in den unlöslichen Zufland von einer Sauerkoffaufnahme 
berrührt; denn feine Abfcheidung Tann unter gewiflen Be 
dingungen durch ungebinderten Quftzutritt ohne Gegenwart 
von gährendem Zuder bewirkt werben, und man .weiß, daß 
bie Berührung des Trauben« ober Pflanzenfaftes mit der 
Luft, ehe die Gährung eintritt, eine Trübung, eine Bildung 
nämlich eines unlöslichen Niederfehlages, von ber. Befchaffen- 
heit bes Ferments, zur Folge hat. 

Aus den Erfcheinungen, bie wir bei der Gährung der 
Bierwürze beobachten, ergiebt ſich mit zweifellofer Gewiß- 
beit, Daß das Ferment aus dem Kleber während und in ber 
Metamorphofe des Zuders gebildet: wird; denn bie Bier 
würze enthält den ftidftoffhaltigen Körper des Getreibes, 
den man Kleber vennt, in: dem nämlichen Zuftande, wie er 
im Traubenfafte vorhanden ifl; durch zugeſetztes Ferment 
- wird bie Bierwürze in Gährung verfegt, alfein nad vollen⸗ 
deter Zerfegung bat fich feine Quantität um das Dreißige 
fache vermehrt. ‘ 

Bier» und Weinhefe zeigen, mit geringen Berfchiedenheis 
ten, unter dem Mifroffope betrachtet, einerlei Form und Be⸗ 
Ihaffenheit, fie zeigen einerlei- Verhalten gegen Alkalien und 
Säuren, fie befigen einerlei Fähigkeit, Gährung in Zuder- 
waſſer aufs Neue einzuleiten, man muß fie als identiſch 
betrachten. | 
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Die Zerfegung des Waflers, bei der Faͤulniß des Kle- 
bers,. ift eine völlig bewiefene Thatſache, und in welcher Form 
er fich auch zerfegen mag, ob im gelöf'ten oder ungelöften 
Zuftande, das Streben feiner kohlenſtoffhaltigen Beſtandtheile, 
fih des Sauerftoffs bes Waſſers zu bemächtigen, dieſes Stre- 
ben iſt fifts vorhanden, und wenn, wie alle Erfahrungen zu 
beweifen feinen, fein Uebergang in den unlöslichen Zuftand 
in Folge einer Oxydation gefchieht, fo muß der Sauerftoff, 
der hierzu verwendet wird, von den Elementen des Waffers 
ober von dem Zuder genommen werben, welcher Sauerftoff 
und Wafferfloff in dem nämlichen Berhältnifie wie im Waſſer 
enthält. Diefer Sauerftoff wird in der Wein⸗ und Bier- 
gährung Feinedwegs von der Atniofphäre genommen. 

Die Gährung des reinen Zuders in Berührung mit 
Wein- oder Bierhefe ift, wie man fleht, fehr verfchieden von 
der Gährung des Traubenfaftes oder der Bierwürze. 

: Sn der erfleren verfchwirtdet Die Hefe mit ber Zerfegung 
des Zuders, in der andern geht neben ber Metamorphofe 
des Zuckers eine Metamorphofe des Klebers vor fih, in 
Folge welcher, als erfles Product,“ Ferment erzeugt wird. 
Im dem einen Falle wird die Hefe alfo zerßoͤrt, in dem 
andern wird ſie gebildet. 

Da nun unter den Producten der Bier⸗ und Weinzäh— 
zung freies Waflerftoffgas nicht nachweisbar ift, fo iſt Har, 
. daß, da die Drydation des Klebers, fein Uebergang in Fer- 
ment, nur auf Koſten des Sauerfloffe des Waflers, oder 
auf Koften des Sauerftoffs des Zuders gefchehen Tann, der 
freimerdende Wafferftoff des Waffers neue Verbindungen eins 
. gegangen fein muß, ober durch Desorydation bes Zuders 
wallerfioffreiche oder fäuerftoffarme Verbindungen entflanden 
fein müffen, die den Koblenftoff des Zuders enthalten. 
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In der That ift es eine wohlbefannte Erfahrung, daß 
der. Wein, daß gegohrene Flüffigfeiten überhaupt neben bem 
Alkohol noch andere Probucte enthalten, Materien, welde 
vor der Gährung des Traubenfaftes ‘oder der zuderhaltenden 
Flüffigfeiten darin nicht nachweisbar waren und fich auf eine 
ähnliche Art, wie der Mannit, während der Gährung ge- 
bildet haben müſſen. Wir wiſſen, daß der Geruch, der Ges 
fhmad, welcher den Wein von allen gegohrenen: Flüffigfeis 
ten unterfcheibet, daß er einem Aether, einer flüchtigen, 
höchſt brennbaren Säure von Slartiger Beichaffenheit, dem 
Denantbfäureäther angehört, wir wiflen, daß Getreide 
und Kartoffelbranntmwein ihren Geruch und Geſchmack eigen- 
thümlichen öligen Materien verdanken, Die unter dem Na- 
men Fuſelsle befannt find, ja daß die Tegteren dem Alko⸗ 
bot in ihren chemifchen Eigenſchaften näher ſtehen, als allen 
anderen organiſchen Subſtanzen. 

Dieſe Körper ſind Producte von Desorydationsproceffen 
ber in den gährenden Flüffigfeiten gelöften Materien, fie 
enthalten weniger Sauerfloff, als ber Zuder ober Kleber, fie 
zeichnen ſich durch einen großen Gehalt an Wafferftoff aus. 

In der Denanthfäure haben wir, bei einer großen Differ 
ven; in dem Sauerftoffgehalte, Koblenfloff und Waflerftoff 
in dem Berhältniffe von gleichen Aequivalenten, alfo genau 
wie im Zuder; in dem Fuſelöle der Kartoffeln finden wir 
viel mehr Waſſerſtoff, als dieſem Verhältniſſe entipricht. 

So wenig man auch zweifeln kann, daß biefe flüchtigen 
Flüffigkeiten, in Folge eines gegenfeitigen Aufeinanderwir- 
kens ber Elemente bes Zuders und Kleberd, in Folge alfo 
einer wahren Fäulniß entitanden find, fo haben auf ihre 
Bildung und Eigenthümlichfeit nichts deſto weniger. noch ans 
dere Urſachen Einfluß gehabt. 

28* 
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Die riechenden und fchmedenden Beftandtheile des Weins 
erzeugen fi) in der Gährung foldher Traubenfäfte, welche 
einen gewiflen Gehalt befigen an Weinfäure; fie fehlen in 
allen Weinen, welche frei find von Säuren, oder welche eine 
andere organiſche Säure, z. B. Effigfäure, enthalten. 

Die füdlichen Weine befigen feinen Weingeruch, in den 
franzoͤſiſchen Weinen tritt er entfchieden hervor, in den 
Rheinweinen ift er am flärkfien. Die Traubenforten am 
Rhein, welde am fpäteflen und nur in feltenen Källen voll 
fommen reif werden, der Rießling und Orleans, beſitzen den 
ſtärkſten Weingerudy, das heruorftechendfte Bouquet, fie find 
verhältnigmäßig rei an Weinfäure. Die früh reifenden 
Traubenforten, der Ruländer und andere, find reichex an 
Alkohol, in ihrem Geſchmacke aͤhnlich den ſpaniſchen Weinen, 
allein ſie haben kein Bouquet. 

Die am Cap reifenden, von dem Rhein aus verpflanzten 
Rießlinge geben einen vortrefflihen Wein, allein er befigt 
das Aroma nicht, was den Rheinwein auszeichnet. 

Man ſieht leicht, daß Säure und Weingeruch zu einans 
der in einer beſtimmten Beziehung ſtehen, beide ſind ſtets 
neben einander vorhanden, und es kann keinem Zweifel un⸗ 
terliegen, daß die Gegenwart der erſteren von heſtimmtem 
Einfluſſe war bei der Bildung des Bouquets. 

Am deutlichſten zeigt ſich dieſer Einfluß bei ber Gähs 
rung von Flüffigfeiten, in welchen alle Weinfäure fehlt, na⸗ 
mentlich in ſolchen, welche fehr nahe neutral oder alkaliſch 
find, wie namentlich bei der Gährung von Kartoffeln- oder 
Getreidemaiſche. 

Der Kartoffel- und Getreidebranntwein enthält ‚eine 
den ätherifhen Delen ähnliche Verbindung, die diefen Flüſ⸗ 
figfeiten ihren eigenthümlichen Gefchmad ertheilt. Dieſe 
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Materie erzeugt fih in der Gährung ber Maifche, fie if in 
der gegohrenen Flüffigfeit fertig gebildet vorhanden, denn 
dureh die bloße Erhöhung ber Temperatur beftiffirt fie mit 
den Altoholdämpfen über. 

Man hat die Beobachtung gemacht, daß mit der Neutra- 
litaͤt der Maifche, bei Zufag von Afche, kohlenſaurem Kalt, 
die Duantität des gebildeten Alkohole bis zu ‚einem gewiffen 
Grade zunimmt, aber mit einer größeren Ausbeute an Brannts 
wein wäh fein Gehalt an Fufelöt. 

Man weiß überdies, dag der Branntwein aus Kartoffel 
ftärfe, nach vorangegangener Verwandlung in Zuder durch 
. verdünnte Schwefelfäure, völlig frei von Fuſelöl iſt, daß 
‚mithin dieſe Subflanz in Folge einer Veränderung erzeugt 
wird, welche der Faſerſtoff der Kartoffeln während der Gäh⸗ 
rung erfährt. - : 

Unfeugbare Erfahrungen beweifen, bag bie gleichzeitige 
Faäulniß oder Gährung dieſes Faſerſtoffs, in Folge welcher 
Fufelöl erzeugt wird, bei dem Getreidebramntwein vermieden 
werben Tann”). 

Das nämliche Malz, welches in der Branntweinbereitung 
ein Fuſelöl Haltiges Deftillat giebt, Liefert in der Bierbereis 
tung eine fpiritudfe Flüſſigkeit, welche Feine Spur Fuſelöl 
enthält; der Hauptunterfchied bei ber Gährung beider liegt 
darin, daß in der Gährung der.Bierwürze eine aromatifche 
Subflanz zugeſetzt wird, der Hopfen, und es iſt gewiß, 
daß fein Vorhandenſein eine Aenderung in den vorbergehens 
den Metamorphofen bedingt hat. Wir wiſſen, daB das 





*) In der Fabrik des Herrn Dubrunfaut wurde unter gewiffen Um⸗ 
fländen eine fo. beträchtliche Menge Fuſeloͤl aus Kartoffelbranntwein 
erhalten, daß es zum Beleuchten des ganzen Fabriklocals benubt wer⸗ 
den konnte. 
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ätherifche Del des Senfs, fo wie brenzlihe Dele, die Gäh⸗ 
rung des Zuders, den Einfluß der fih zerlegenben Hefe 
gänzlich vernichten. Das ätherifche Del des Hopfens beſitzt 
biefe Eigenfhaft nicht, aber es vermindert in hohem Grabe 
den Einfluß von ſich zerfegenden fidftoffhaltigen Materien 
auf die Verwandlung des Weingeifted in Effig, und man 
bat mithin Grund zu glauben, daß es aromatische Subftan- 
zen giebt, Durch deren Zufag zu Gährmifchungen die man- 
nichfaltigften Aenderungen in ber Natur ber ſich erzeugenben 
Produete hervorgebracht werben Fönnen. 

Welche Meinung man aud über bie Eutftehung der 
flüchtigen, riechenden Materien in der Weingährung haben 
mag, fo viel iſt gewiß, der Weingeruch rührt von bem 
Aether einer organifchen, den fetten Säuren ähnlichen Säure 
ber, die fih während der Gährung bildet. 

Nur in Flüffigfeiten, welche andere leicht Löslihe Säu- 
ren enthalten, find bie fetten Säuren, ift die Denanthfäure 
fähig, eine Berbindung mit ‘dem Aether bes Alkohols ein- 
zugehen, d. h. Geruch zu erzeugen. Wir finden diefen Aether 
in allen Weinen, welche freie Säure enthalten, er fehlt 
in den Weinen, welche frei find von Säuren; dieſe Säure 
war mithin den Geruch vermittelnd, ohne ihr Borhandens 
fein würde fich Eein Denanthäther gebildet haben. 

Das Fuſelöl des Getreidebranntweing befteht zum größ- 
ten Theile aus einer nicht Atberificirten fetten Säure; es 
löſ't Kupferoryd, überhaupt Metallorybe auf und kann rund 
Alkalien gebunden werden, 

Der Hauptbeſtandtheil dieſes Fuſelsls iſt eine der 
Oenanthſäure in ihrer Zuſammenſetzung identiſche, in ihren 
Eigenfchaften aber verfchiedene Säure (Mulder). Es wirb 
in gährenden Flüffigfeiten gebildet, welche, wenn fie fauer 
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reagiren, nur Effigfänre enthalten, eine Säure, welche auf 
bie Aetherbildung anderer Säuren ohne Einfluß if. 

Das Fufelöl des Kartoffelbranntweins iſt das Hydrat 
einer organischen Bafe, ähnlich dem Aether, fähig alfo, mit 
Säuren Berbindungen einzugehen; ed wirb in gährenden 
Stüffigleiten in vorzüglicger Menge gebildet, welche neutral 
oder ſchwach alfalifch find, unter Umſtaͤnden alfo, wo es an 
und für fi unfähig it, eine Berbindung mit einer Säure 
einzugehen. - 

Unter den Produeten der Gaͤhrung und Faͤulniß neutra⸗ 
ler Pflanzenſäfte, Pflanzen und Thierſtoffe bemerkt man 
ſtets die Gegenwart fluͤchtiger, meiſt übelriechender Materien, 
aber das evidenteſte und. merfwürdigfte Beiſpiel von ber 
Erzeugung eines wahren ätherifchen Oeles Liefert bie Gaͤh⸗ 
rung bed Zuders in höherer Temperatur bei Berührung 
mit faulendem Käfe, wobei fi Butterfäure erzeugt (Pe⸗ 
Iouze), fo wie bie Gährung des vollfommen geruchlofen 
Krautes von Centaurium minus. Mit Wafler einer. etwas 
erhöhten Temperatur ausgeſetzt, gebt es in Gährung über, 
die ſich durch einen burchbringenden angenehmen ‚Geruch zu 
erfennen giebt (Büchner). 

Durch Deftillation erhält man aus biefer Flüſſigkeit eine 
ätherifche oͤlige Subſtanz von großer Flüchtigfeit, welche ftechen- 
den Reiz und Thränen der Augen beronrbringt (Büchner)- 

- Wir wiffen, daß in den meiften Blüthen und Pflanzen⸗ 
fkoffen, wenn fie riechen, biefer Geruch einem darin vorbans 
denen ätherifchen Del angehört, allein es iſt eine nicht min⸗ 
der pofitive Erfahrung, dag andere .nur infofern riechen, als 
fie ſich veränbern, oder ale fie fih in Zerjegung befinden. 

Das Arfen, die arfenige Säure, find beide geruchlos, nur 
in dem’ Acte feiner Oxydation verbreitete ben penetranteften 
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Nnoblaubgeruch; fo riechen Hollunderbeerenöl, viele Terpen⸗ 
thinölforten, Eitronenöl nur in dem Act ihrer Orpbation, ihrer 
Berweſung; dafleldbe if der Kal bei vielen Blüthen, und 
beim Mofchus hat Geiger bewiefen, daß er feinen Geruch 
einer fortfchreitenden Fäulniß und Verweſung verdanft. 
Daher. mag es denn auch kommen, daß in der Bährung 
von zuderhaftigen Planzenfäften das eigenthümliche Priucip 
vieler Pilanzenftoffe, dem ihr Geruch angehört, erſt gebildet 
und entwidelt wird, wenigflend riechen Eleine Onantitäten 
von Veilchen⸗, Hollunder-, Linden und Schlüffelbiumenblüs 
then, wenn fie während der Gährung zugelegt werden, hin, 
ber gegohrenen Flüffigfeit den flärkfien Geruch und Geſchmad 
nad) diefen Materien mitzutheilen, ein Refultat, was man 
durch Zuſatz eines Deftillats von hundertmal größeren Men⸗ 
gen nicht. erzielt. In Baiern ganz befonders, wo ber ver⸗ 
fihiedene Gefchmad der Biere fie in zahlloſe Sorten trennt, 
läßt man bei manden Bieren geringe Mengen Kräuter und 
Dlüthen verfchiedener Pflanzen mit der Bierwürze gähren, 
und auch am Rhein wird betrügerifcher Weife in vielen Wei⸗ 
nen ein Fünftliches Bouquet durch Zufag von manchen Salbeys 
und Rautenarten erzeugt, infofern verfchleden von dem echten 
Aroma, ald es bei weitem veränderlicher ift, und fi nad) 
und nach bei der Aufbewahrung bed Weins wieder verliert. 
Die Verſchiedenheit der Traubenfäfte in verfchiedenen 
Klimaten beruht nun nicht allein auf dem Gehalte an freier 
. Säure, foudern in der ungleihen Menge von Zuder, den 
fie gelöf’t enthalten; man fann annehmen, daß ihr Gehalt 
an ſtickſtoffhaltiger Materie überall gleich iſt, man bat we- 
nigſtens im ſüdlichen FTranfreih und am Rhein, in Bezie 
bung auf bie fi in der Gährung. abſcheidende Hefe, Leinen 
Unterfchieb beobachtet. 


r 
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Die in heißen Ländern gereiften Trauben, fo wie bie 
gekochten Traubenfäfte find verhältnigmäßig reich an Zuder; 
bei der Gaͤhrung diefes Saftes ift Die völlige Zerfegung der 
fidftoffhaltigen Beſtandtheile, ihre völlige Apfcheidung im 
unlöslichen Zuftande, früher beenbigt, ehe aller Zuder feine 
eigene Metamorphofe in Alkohol: und Koblenfäure erlitten 
hat; es bleibt eine gewiffe Menge Zuder dem Weine unzer- 
fest beigemifcht, eben weil die Urſache einer. weiteren Zers 
fegung fepit. | 

In den Traubenfäften der gemäßigten Zone iſt mit ber 
Metamorphofe des Zuders die völlige Abſcheidung der ſtick⸗ 
fioffhaltigen Materien im ungelöften Zuftande nicht bewirkt 
worben. Diefe Weine enthalten feinen Zuder mehr, fie ent⸗ 
halten aber mwechfelnde Mengen von ungerfegtem Kleber in 
Auflöfung. 

Diefer Klebergehalt ertheitt biefen Weinen die Fähigkeit, 
von feibft, bei ungehindertem Zutritt der Luft, in Effig über 
zugehen; indem er ben Sauerfloff aufnimmt und unauflöslic 
wird, überträgt fi dieſe Orpbation auf ben Alkohol, ex 
verwandelt fi in Eſſig. 

Dur das Lagern ber Weine im Käffern, bei fehr ge 
hindertem Luftzutritt und möglichft nieberer Temperatur wird 
die Oxydation dieſer flidoffhaltigen Diaterien bewirkt, ohne 
daß der Alkohol, welcher dazu einer höheren Temperatur 
bedarf, Antheit daran nimmt; fo lange ber Wein in ben 
Lagerfäflern Unterhefe abjest, Tann er durch Zuſatz von Zu⸗ 
cker wieder in Gaͤhrung verfegt werden, aber der alte wohl 
abgelagerte Wein bat die Fähigkeit, adurc Zuderzufag zu gähs 
zen und von felbft in Effig überzugehen, verloren, eben weil 
in ihm die Bedingung zur Gährung und Berweiung, wämlich 
eine in Zerfegung ober Berwefung begriffene Materie, fehlt. 
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‚Bei dem Abfällen der jungen Weine, welche nod reich 
an Kleber find, hindern wir ihren Uebergang in Eſſig, ihre 
Bermweiung, buch Zuſatz von ſchwefliger Säure, durch eine 
Subftanz alfo, die den aufgenommenen Sanerfloff ber Luft, 
in dem Faß und in dem Weine, hindert, an die organifche 
Materie zu treten, indem fie fich felbft damit verbindet. 

Auf eine ähnliche Weife, wie im den Weinen, unterfipei 
den fih die Bierforten von einander. 

Die englifhen, frangöfifchen und die meiften deutſchen 
Biere gehen beim Zutritt der Luftin Effig über; dieſe Eigen» 
ſchaft fehlt den baierfchen Lagerbieren, fie laſſen fih, ohne 
fauer zu werben, in vollen und balbgefüllten Fäſſern ohne 
Beränderung aufbewahren. Diefe ſchätzbare Eigenſchaft ha- 
ben diefe Biere durch ein eigenthümliches Verfahren in dev 
Gährung der Bierwürze, durch die fogenannte Untergäh⸗ 
rung, erhalten, und eine vollendete Exrperimentirfunft hat 
Damit eins der fohönften Probleme der -Theorie gelöft. 

Die Bierwürze iſt verhältnigmäßig reicher an aufgelöftem 
Kleber als an Zuder, bei ihrer Gährung auf die gewöhn⸗ 
liche Weife fcheidet fich eine große Menge Hefe als dicker 
Schaum ab, die ſich entwidelnde Koblenfäure hängt fi in 
Biäschen den Hefetheifchen an, macht fie fpecififch Feichter 
und- hebt fie auf die Oberfläche der Flüſſigkeit empor. 

Neben den ſich zerlegenben Zuckertheilchen befinden fi 
Theile des ih Oxydation im Innern der Flüſſigkeit begriffe- 
nen Klebers. Kohlenſäure von dem Zuder, unauflösliches 
Ferment von bem Kleber ſcheiden fich gleichzeitig neben ein- 
ander ab, und die letzte Art von Verbindung zeigt ſich in 
beiden durch Adhäſion. 

Nach der Vollendung der Metamorphoſe des Zuckers 
heibt noch eine große Menge Kleber in der gegohrenen Flüſ⸗ 
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figfeit in Auflöfung, und dieſer Kleber, durch feine ausge: 
zeichnete Neigung, Sauerfloff anzuziehen und zu verweien, 
veranlaßt den Mebergang bes Alkohols in Eifig; mit feiner 
gänzlihen Entfernung und mit der Entfernung aller oxyda⸗ 
tionsfähigen Materien würde das Bier feine Kähigfeit, ſauer 
zu. werben, verloren- haben. Dieſe Bedingungen werben. nun 
volffommen erfüllt durch das baierſche Gährverfahren. 

Die gehopfte Würze läßt man in fehr weiten offenen 
Kufen in Gährung übergehen, in welchen bie Stüffigfeit ber 
Luft eine große Oberfläche barbietet; man läßt fie an Tüßs 
len Orten vor fich gehen, deren Temperatur 6— 80 R. nit 
überfleigt. Die Gährung dauert 3— 6 Wochen; die Koh- 
lenfäure entwidelt fich nicht. in großen volumindfen, auf ber 
Oberfläche zerplagenden Blaſen, fondern in feinen Bläschen 
wie aus einem Säuerling, wie aus einer Flüffigfeit, die, da⸗ 
mit in höherem Drude überfättigt war. Die Oberfläde der 
Flüſſigkeit iſt kaum mit Schaum bebedt, und alle Hefe fegt 
fih auf den Boden ber Kufe in Geflalt eines feinen zahen 
Schlammes als ſogenannte Unterhefe ab. 

Um ſich eine klare Vorſtellung von der großen Verſchieden- 
beit der beiden Gährungsproceſſe, der Ober- und Unter⸗ 
gährung zu verſchaffen, genügt es vielleicht, Darauf zurädzus 
weifen, daß bie Metamorphofe des Klebers, oder ber ftidftoff- 
haltigen Beftandtheife überhaupt, in mehrere Perioden zerfällt. 

In der. erfien Periode gebt feine Verwandlung in unaufs 
loͤsliches Ferment in dem Innern ber Klüffigfeit vor ſich, 
Kohlenſäure und Hefe feheiden ſich neben einander ab; wir 
wiften, daß dieſe Abſcheidung mit einer Sauerfioffaufnahme 
verfnäpft ift, und wir find nur zweifelhaft barüber, ob biefer 
Sauerſtoff von den Elementen bed Zuders, bed Waſſers ober 
von feiner eigenen Mafje genommen wird, ob biefer Sauers- 
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off gerabezu ich damit verbindet, oder ob er an den Waſ⸗ 
ferftoff des Klebers tritt, damit Wafler bildend. Bezeichnen 
wir, um einen Begriff feftzuhalten, dieſe erfiere Beränderung 
mit Orybation, fo find alfo die Oxydation des Klebers -und 
bie Umfegung der Atome des Zuders in Koblenfäure und 
Altohol ‘die beiden Actionen, die ſich gegenfeitig- bebingen; 
fohliegen wir bie eine aus, fo hört bamit Die anbere auf. 

Oberhefe, d. b. Hefe, die fih auf die Oberfläche ber 
Flüſſigkeit begiebt, ift aber nicht das Product einer vollenbe- 
ten Zerfegung, fonbern es iſt oxydirter Kleber, welcer 
im feuchten Zuftande einer Umfegung feiner Beſtandtheile, 
einer neuen Metamorphofe, entgegen gebt. Durch biefen 
Zuftand if: er fähig, in Zuderwafler wieder Gährung zu ers 
regen, ind wenn neben diefem Zuder Kleber zugegen ift, fo 
veranlaßt ber ſich zerfegende Zuder bie Metamorphoſe Des 
aufgelöftten Klebers in Hefe; in. einem gewiſſen Sinne ſcheint 
ſich alſo die Hefe reproducirt zu haben. | 

Die Oberhefe ift faulenber orybirter Kleber, beſſen 
Zuſtand der Fäulniß in den Elementen des Zuckers eine 
ähnliche Metamorphoſe hervorruft. 

Die Unterhefe iſt Kleber im Zuſtande der Berwefung; 
es ift verweſender oxydirter Kleber. Der - abweichende 
Zerſetzungsproceß, in dem fich feine Elemente befinden, bringt 
in dem Zuder eine äußerſt verlangfamte Faͤulniß (Gährung) 
hervor. Die Intenfität der Action ift in bem Grabe ge- 
hemmt, daß fein Theilchen des aufgelöften. Klebers Antheil 
daran nimmt. Aber der Contact des vermwefenden Klebers 
(der LUnterhefe) veranlaßt die Berwefung des in der Biers 
wärze gelöf’ten Klebers, bei Zutritt ber Luft wirb Sauer- 
ſtoffgas aufgenommen, aller gelöfte Kleber ſcheidet ſich ale 
Unterhefe vollſtaͤndig ab. 
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Man kann aus gährendem Biere den Abſatz, Die Obers 
befe, durch Filtration entfernen, ohne die Gährung aufzus 
heben; allein die Unterhefe kann nicht von der Flüſſigkeit 
getrennt werben, ohne alle Erſcheinungen der Untergährung 
zu unterbrechen; fie hört auf ober geht bei höherer Tempes 
ratur in Obergährung über. 

Die Unterhefe bringt feine Obergährung hervor, fie iſt 
zum Stellen bed Backwerks untauglih, aber die Oberhefe 
fann die Untergährung bewirken. 

Wenn man zur Würze bei- einer Kemperatur von 4—6° 

R. Oberhefe zuſetzt, To erfolgt eine langſame nit ſtürmi⸗ 
fhe Gährung,. weile, wenn mian den Bodenſatz benutzt, 
um neue Würze wieder unter benfelben Umftänden in Gaͤh⸗ 
rung zu bringen, nach mehrmaligem Wiederhofen in wahre 
Untergährung übergeht; es wird zufegt Unterhefe gebildet, 
bie alle Eigenfchaft verloren bat, Dbergährung hervorzu⸗ 
bringen und felbft bei 100 R. Untergährung bewirkt. 
In einer Bierwürze, welde in einer niebrigen Tempera⸗ 
tur mit Unterhefe der :Gährung unterworfen wird, haben 
wir alfo die Bedingung zur Metamorphofe des Zuders in 
ber Gegenwart ber Unterhefe felbft,. allein die Bedingung 
zur Berwandlung bes -Kleberd in Ferment in - Folge einer 
im Innern der Jlüffigfeit vorgehenden Oxpdation des Kle⸗ 
bers ift nicht vorhanden. 

In feiner Fähigkeit und feinem Streben, Sauerkoff auf⸗ 
zunehmen durch den Contact mit Unterhefe, die ſich im Zus 
fiande der Bermwefung befindet, erhöht, und in dem freien 
ungebinderten Zutritt der Luft haben wir aber alle Bebin« 
- gungen. zu feiner eigenen Verweſung, zu feinem Uebergang 
in den orydirten Zuftand. Gegenwart von freiem Sauer: 
ftoff und. aufgelöfttem Kleber haben wir als bie Bebinger 
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der Berwefung bes Alkohols zu feinem Uebergange in Eſſig 
fennen gelernt, allein beide find ohne Einfluß auf den Alto- 
hol, bei niederen Temperaturen. Der Ausfchluß der Wärme 
wirkt bemmend auf die langſame Berbrennung des Alkohols; 
ber Kleber verbindet fi von felbft, wie die im Waffer ge- 
löſſte fchweflige Säure, mit dem Sauerfloff ber Luft; dieſe 
Eigenfchaft geht dem Alkohol ab, und während der Oxpda⸗ 
tion des Klebers in niedrigen Temperaturen befindet fich 
der Alkohol neben ihm in berfelben Lage, ‚wie bei dem 
Scwefeln des Weins der Kleber neben ber fchmwefligen 
Säure. Der Sauerfloff, der bei ungefchwefeltem Weine fi 
mit dem Kleber und dem Alkohol verbunden haben würde, 
tritt an feinen von beiden, er verbindet ſich mit ber ſchwefli⸗ 
gen Säure. Sp tritt denn in der Untergährung ber Sauer- 
fhoff der Luft nicht an Alkohol und Kleber zugleich, Tondern 
an legteren allein; in-höheren Temperaturen würde er an 
beide gefteten fein, d. h. ed würde fi) Effig gebildet haben. 
So iſt denn biefer merkwürdige Proceß der Untergährung 
eine gleichzeitig vorgehende Fäulniß und Verweſung. Zuder 
befindet fi in der. Metamorphofe der Fäulniß, der aufges 
öfte Kleber im Zuſtande der Verweſung. 

Die Appert’fhe Aufbewahrungsmethode und bie Un⸗ 
tergährung des Biere beruhen auf einerlei Princip. - 

In der Untergährung des Bierd wird durch ungehinbers 
ten Zutritt der Ruft alle der Verweſung fühige Materie bei 
einer niedrigen Temperatur abgefdjieden, in welcher der Al- 
kohol feinen Sauerftoff aufzunehmen fähig iR; mit ihrer Ent- 
fernung vermindert fich die Neigung des Bier, in Effig über- 
zugehen, d. h. eine weitere" Metamorphofe zu erleiden. 

In der Appert’fchen Aufbewahrungsmethobe von Spei- 
fen läßt man den Sauerfloff bei einer Hohen Temperatur in 
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“ Verbindung treten mit der Materie der Speifen, in einem 
Wärmegrabe, in welchem wohl Berweiung aber feine Zäuls 
niß, feine Gährung, ſtattündet. Mit der Hinwegnahme des 
Sauerſtoffs und der Vollendung ber Verweſung iſt jede Ur: 
fache zur weiteren Störung entfernt. In der Untergährung 
wird die der Bermwefung fühige Subftanz, in der Appert'ſchen 
Aufbewahrungsmethode ber Verweſer, ber Sauerftoff, entfernt. 

Es ift berührt worden, daß es ungewiß ifl, ob der Kle⸗ 
ber, wenn er in Oberhefe übergeht, wenn er alfo aus: gäh⸗ 
renden Flüfflgfeiten ſich in unlöslichem Zuſtande ausſchei⸗ 
det, ſich geradezu mit dem Sauerſtoff verbindet, ob. alſo 
das Ferment ſich von dem Kleber lediglich durch einen groͤ⸗ 
ßeren Sauerſtoffgehalt unterfeheibet. - Dies iſt in der That 
eine höchſt ſchwierig zu entfcheidende Frage, da fie felbft durch - 
die Analyfe möglicher Weife nicht lösbar if. Beachten wir 
3. B. das Verhalten des Allorand und Alloranting, von Ma- 
terien, welche die nämlichen Elemente wie ber Kleber, ob⸗ 
wohl in ganz anderen Verhältniſſen enthalten, fo weiß - 
man, daß das eine aus dem andern durch eine bloße Sauer 
ſtoffaufnahme entfieben over rüdwärte das eine in dad an⸗ 
dere durch Reductionsmittel verwandelt werben kann. Beide 
find abfolut aus denfelben Elementen gebildet, bis auf 1 
Aeq. Waflerftoff, was das Allorantin mehr enthält. - 
Behandeln wir das Allorantin mit Chlor und Salpeter- 
fäure, fo wird es’ in Alloran verwandelt, in einen Körper 
alfo, weicher Allorantin if, minus 1 Aeq. Wafferftoff. 

Leiten wir Durch eine Auflöfung ‘von Alloran, Schwefel 
waflerftoff, fo wird Schwefel abgefihieden und Allorantin 
gebildet. In dem erften Falle, Tann man fagen, iſt ber 
Waſſerſtoff ganz einfach hinweggenommen worden, in dem 
andern. ift er wieder. hinzugetreten. 
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Aber die Erfärung nimmt eine nicht minder einfache 
Form an, wenn man beide als verfchiedene Drybe eines und 
befielben Radicals betrachtet, das Alloran als eine.Berbin- 
dung von 2 Aeq. Waſſer mit einem Körper C, N, H, O, 


das Allorantin ald eine Berbindung von 3 U. Waſſer mit 


einem Körper C, N, H, O,. Die Berwandlung des Alloxans 
in Allorantin würde hiernach erfolgen, indem bie ‚8 At. 
Sauerfloff, Die es enthält, auf 7 At. vebucirt werden, und 
umgelehrt würde fi aus Alloxantin Alloran bilden buch 
die Aufnahme von 1 At. Sauerftoff, den es ber Satpeter« 
fäure entzieht. 

Dan fennt nun viele Oryde, bie ſich mit Waſer verbinden 
und ſich ähnlich wie Alloran und Alloxantin verhalten; man 


‚tennt aber Seine der obigen ähnliche Waflerfioffverbindung, 


welche Hydrate bildet, und Die Gewohnheit, weiche das Unähn- 
liche bis zur Entſcheidung der Eigenthümlichkeit zurückweiſ't, 
läßt ung eine Meinung vorziehen, für Die man, genau betrach⸗ 


“ tet, feine Gründe hat, ald Die Analogie. In den Iſatis⸗, den 


Reriumarten, dem Waid iſt nun, wie tan weiß, eine ſtickſtoff⸗ 


haltige Materie, ähnlid in mander Beziehung dem Sicher, 


enthalten, eine Subſtanz, welche fih als blauer Indigo ab» 
fcheidet, wenn Der waſſerige Aufguß ber getrochneten Blaͤt⸗ 
ter ber Einwirkung ber Luft ausgefept ik. Man iſt durch⸗ 
aus im Zweifel, ob ber biaue unlösliche Indigo ein Oxyd 
bes farbiofen löslichen, oder der legtere die Waflerfioffverbin- 
dung des blauen ik. Dumas bat nämlich in beiden Dies 
felden Elemente gefunden, bis auf 1 Ara. Wafferkoff, was 
bez. losliche Indigo mehr enthält, als der blaue. 

Wie man leicht bemerkt, kann man ben löslichen Kleber 
als eine Wafferfloffvenbindung betrachten, welche, der Luft 
unter geeigneten Bedingungen ausgeſetzt, durch Pie Ein⸗ 
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wirkung des Sauerfioffs eine gewiſſe Ouantität Waſſerſtoff 
perliert und baburch zu unlöslichem Ferment wird; jebens' 
falls gebt aus.der Abſcheidung der Hefe in ber Conſerva⸗ 
tion des Weins und der Untergährung bei dem Biere, welche 
an beiden Fällen nur bei Zutritt von Sauerftoff erfolgt, 
bis zur Evidenz hervor, daß der Sauerfloff den unlöglichen 
Zuftand bebingt. 

In welder Form nun aud der Sauerftoff binzutreten 
mag, gleihgültig, ob er fi Direct mit dem Kleber verbin⸗ 
bet, oder ob er an eine Portion feines Waſſerſtoffs tritt 
und damit Waſſer bildet; die Producte, welde in Folge 
feiner Verwandlung in Ferment im Innern ber- gährenden 
Ftüffigfeit gebilbet werden, diefe Probucte müffen einerfei 
Befchaffenheit befigen. 

Denten wir ung den Kleber als eine Waſſerſtoffverbin⸗ 
bung, fo wird fein Waflerfloff in der Gährung des Trau- 
benfaftes- und der Bierwurze hinweggenommen werben, in« 
dem er ſich mit Sauerfloff verbimbet, gerade fo wie bei der 
Verweſung des Alkohols zu Aldehyd. 

Die Atmofphäre ift abgefchloffen; dieſer Sauerftoff wird 
alſo nicht aus der Luft, er kann nicht von den Elementen 
des Waſſers genommen werden, weil es unmoͤglich iſt, an⸗ 
zunehmen, daß ſich der Sauerſtoff von dem Wafferſtoff des 
Waſſers trenne, um mit dem Waſſerſtoff des Klebers wie- 
der Waffer zu bilden. Die Elemente des Zuders müflen 
demnach biefen Sauerftoff Tiefern, d. h. es muß in Folge 
ber Bildung des Ferments eine Portion Zuder auf eine ans 
bere Weife zerfegt werben, als dies durch feine eigene Me⸗ 
tamorphoſe gefchieht; eine gewiſſe Portion Zuder wird keinen 
Alkohol und feine Kohlenſäure Tiefern; es müſſen fich aus feis 


nen Elementen andere, an Sauerftoff ärmere Producte bilben. 
- Liebig’e Agricnitire s Chemie. Gte Aufl. 29 " 
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Es iſt Schon früher auf diefe Producte hingewieſen wor⸗ 
den, fie find es, welche eine fo große Verſchiedenheit in den 
Qualitäten der gegohrenen Zlüffigfeiten und namentlich in 
ihrem Altobolgehalte bedingen. 

Der Traubenfaft, die Bierwürze liefern alfo in der Ober⸗ 
gährung keineswegs eine dem Zudergehalte entſprechende 
Menge von Alkohol, eben weil eine Portion Zuder zur 
Berwandlung des Klebers in Ferment, in Hefe, und nicht 
zur Alfoholbildung verwendet wird. Dies muß aber voll 
fländig in der Untergährung, dies muß aufs Bolltändigfte 
bei allen Gährungen flattfinden, wo bie Metamorphofe bes 
Zuders nicht begleitet ift von Hefenbildung. 

Es ift eine entichiebene Thatfache, daß in der Brannt⸗ 
weinbrennerei aus Kartoffeln, wobei ſich feine ober nur 
eine dem Malzzufage entfprechende Quantität Hefe bildet, 
daß bei der Gährung der Kartoffelmaifche, eine dem Koh⸗ 
Ienftoffgehalt der Stärle genau entfprechende Menge von 
Alkohol und Kohlenfäure gewonnen werben kann, und daß 
das Bolum der Kohlenſaͤure, die fih durch Gaͤhrung aus 
den Runfelrüben entwidelt,. eine fcharfe Beſtimmung ihres 
Zudergebaltes zuläßt, weil man weniger an Kohlenfäure 
erhält, als dieſer Zuder für fih in reinem Zuflande lie⸗ 
fern würbe. | 

‚Bei gleihen Quantitäten Malz enthält das durch Un⸗ 
tergährung erhaltene Bier mehr Alkohol und ift berauſchen⸗ 
ber, als das obergährige. Man fehreibt gewöhnlich den 
kräftigen Gefchmad des erfleren einem größeren Gehalte von 
Kohlenfäure, einer fefleren Bindung berfelben zu, allein 
mit Unrecht. Beide Bierforten find nad) Bollendung der 
Gährung abſolut gleih mit Kohlenfäure gefättigt; wie alle 
Zläffigfeiten müflen beide in der Gährung von ber aus ih⸗ 
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rem Innern entweichenden Koblenfäure eine Duantität zu- 
rüdbehalten, die genau der Temperatur und ihrem Auflds 
fungsvermögen, d. h. ihrem Volumen, entfprict. 

Die Temperatur, in welder bie Gährung vor ſich gebt, 
bat einen höchſt wichtigen Einfluß auf die Ouantität bes 
erzeugten Alkohols; es ift erwähnt worden, daß Runfelrüben- 
faft, den man bei 300 bis 350 in Gährung übergehen Täßt, 
feinen Alkohol Tiefert, daß man an der Stelle des Zuckers 
eine der Gährung nicht fähtge fauerkkoffärmere Subſtanz, ven 
Mannit, dag man Milchſäure und Schleim vorfindet. Mit 
ber Abnahme der Temperatur vermindert fi die Bildung 
biefer Producte; allein es ift in flidfloffhaltigen Pflanzen: 
fäften natürlih unmoͤglich, die Grenze feflzufegen, wo bie 
Metamorphofe des Zuders allein erfolgt, wo fie alfo unbe 
gleitet iſt von einer eingreifenden flörenden Zerfegungsmeife. 

. Aus der Untergährung des Biers weiß man, daß durch 
bie Mitwirkung des Sauerfloffs der Luft, neben der niebris 
gen Temperatur, durch zwei Bedingungen alfo, die voll 
fommene Metamorphofe des Zuders erfolgt, weil die Ur⸗ 
ſache ber Störung berfelben, weil dem Streben des Klebers, 
fich in unlösliches Ferment zu verwandeln, durch Hinzufühs 
rung von Sauerfloff von Außen her genügt wird. 
»Bei dem Beginn der Gährung des Traubenfaftes und 
ber Bierwuͤrze ift die Menge der in Metgmorphofe begriffes 
nen Materien natürlich am größten, alle Erfcheinungen, 
welche fie begleiten, Gasentwidelung und Erhöhung ber 
Temperatur, treten in biefer Periode am ftärfften ein; mit 
ber Zerfegung der größeren Menge Zuder und Kleber vers 
mindern. ſich bie Zeichen der im Innern vorgehenden Zers 
fegung , ohne daß fie aber eher als vollendet angefehen 
werben Tann, als bis fie völlig verfchwinden. 

29 * 
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Die langfam fortbauernde Zerfegung nad der fchnell 
eintretenden flürmifchen ober lebhaften Gasentwickelung 
nennt man Nachgährung; bei dem Weine wie bei dem 
Biere dauert fie bis zum völligen Berfchwinden ihres Zuder- 
gebaltes fort, das fpecifiihe Gewicht der Zlüffigfeit nimmt 
viele Monate hindurd noch ab. Die Nachgährung iſt in Den 
meiften Fällen eine wahre Untergährung, in welder zum 
Theil die Metamorphofe des noch aufgelöf’ten Zuders in 
Folge der fortfchreitenden Zerfegung der Unterhefe bewirkt 
wird, ohne daß übrigens damit bei Luftausihluß eine voll⸗ 
fommene Ausfcheibung ber gelöften ſtickſtoffhaltigen Mate- 
vien bedingt wird. 

In mehreren deutfhen Staaten bat man den günfligen 
Einfluß eines rationellen Gährungsverfahrens auf Die Dua= 
lität der Biere fehr wohl erfannt; man hat 3. B. im Groß⸗ 
herzogthum Heſſen beträchtliche Preife auf die Darfiellung 
von Bier nach dem baterfchen Gährungsverfahren ausgefegt, 
und diefe Preife werden Demfenigen zuerkannt, welcher nach 
weifen kann, daß fein Kabricat ſich 6 Monate lang in Lager⸗ 
fäſſern aufbewahren ließ, ohne fauer zu werben. Hunderte 
von Faͤſſern Bier find an den meiflen Orten im Anfange 
zu Eſſig geworden, bis man zu einer empirifchen Kenntniß 
der Bedingungen gelangte, deren Einfluß durd die Theorie» 
vorausgefegt und zum Demußtfein gebracht wir. 

Weber der Alkoholgehalt, noch der Hopfen allein, noch 
beide zufammen fchügen Das Bier vor dem Sauerwerden ; 
in England gelingt es mit einem Verluſt der Zinfen eines 
ungeheuren Kapitald, die befieren. Sorten Ale und Porter 
vor dem Mebergange in Säure dadurch zu ſchützen, daß 
man fie in damit angefüllten ungeheueren faßartigen ver- 
ſchloſſenen Gefäßen, deren Oberfläche mit Sand bevedt ift, 
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mehrere Fahre Tiegen Täßt, daß man fie alſo ähnlich behan⸗ 
beit, wie bie Weine in dem fogenannten Ablagern. 

Durch die Poren des Holzes’ findet ein ſchwacher Luft⸗ 
wechſel Statt; die Menge der ftidfloffhaltigen Materie im 
Berhältniß zu dem zutretenden Sauerfloff ift fo groß, daß 
biefer Sauerſtoff dadurch gehindert wird, an den Alkohol 
zu treten; aber aud das nad diefem Verfahren behandelte 
Bier Hält ſich bei Luftzutritt in Heineren Gefäßen nicht 
über zwei Monate lang. 


Pilz: und Iinfuforien:Gäbrung. 


— — — 


Die mikroſtopiſchen Unterſuchungen gährender und fau⸗ 
lender Pflanzen⸗ und Thierſubſtanzen haben in der neueſten 
Zeit zu der Meinung geführt, daß die. Urſache der dem An⸗ 
fhein nad son ſelbſt in dieſen Materien eintretenden Ver⸗ 
änderungen, dad die Gührung und Faͤulniß derfelben her⸗ 
sorgerufen werben in Folge ber Entwidelung von Pilzen 
ober milroffopifchen Thieren, deren Keime und Eier fih auf 
eine für uns nicht wahrnehmbare Weife verbreiten und 
überalt zur Entwidelung gelangen, wo fich ein zu ihrer 
Ernährung geeigneter Boden darbietet. 

Ya diefem Sinne haben einige Naturforfcher Die Gährung 
der Bierwürze und des Traubenfaftes dargeftellt; fie behaup⸗ 
ten nämlich, daß die Zerlegung des Zuders in Alkohol und 
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Koblenfänre bedingt werde, buch den Contact der Zuder- 
theilchen mit den fich entwidelnden Pflanzen, als melde fie 
das ſich abſcheidende Ferment betrachten, ohne übrigens auf 
bie lebte Urfache des Zerfallens der Beſtandtheile des Zuders 
näher einzugeben. Man bat fi darin gefallen, dieſe Anficht 
alg entgegengefest der Theorie anzufehen, bie im Vorher⸗ 
gehenden entwidelt worden iſt, und ben Contact (bie Bes 
rührung) als die Urſache einer ſich änfernden eigentham— 
lichen Thätigfeit (Kraft) zu bezeichnen. 

In allen chemiſchen Procefien, in allen Veränderungen, 
welche durch Affinität bewirkt werden, beobachten wir nun, 
daß ber Eontact (die Berührung) die Hauptbedingung der 
ſich äußernden Thätigfeit ift, und die Chemiker haben deshalb 
bie Affinität als eine Kraft bezeichnet, infofern verfchieden 
von anderen Kräften, als fie nur bei unmittelbarer Berührung 
oder in Entfernungen wirft, welche unmeßbar Hein find. 
In einer jeden Verbindung ober Zerfegung fpielt deshalb 
ber. Contact infofern eine Hauptrolle, als ohne Contact 
weber eine Berbindung noch Zerfegung wahrgenommen 
wird. Alle Materien, welche Berbindiing oder Zerfegung 
bewirken, find in diefer Beziehung Contactſubſtanzen. 

In der entwidelten Theorie der Faͤulniß und Gährung 
ift.feineswegs angenommen worden, daß das Ferment auf 
eine mepbare Entfernung bin die Zerlegung des Zuders be- 
wirfen könne; in diefer Beziehung ſtehen alfo diefe Anfichten 
einander nicht entgegen, nur darin weichen fie von einander 
ab, daß nad der einen Anfiht die Hefe als ein Kör- 
per betrachtet wird, deſſen Heinfte Theilchen fi in einem 
Zuftande der Bewegung (Umſetzung) befinden, die fih auf 
bie Zudertheilchen überträgt und in. biefen eine ähnliche Um⸗ 
fegung hervorruft, während nach der andern die Hefentheil- 
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hen Pilze find, welde aus Keimen oder Samen durch die 
Atmofphäre in die gährungsfähige Flüffigkeit gelangen und 
dort fih auf Koſten der ſtickſtoffhaltigen Beftanbtheile ber- 
felben entwideln in ber Art, daß dieſe Beſtandtheile ſich in 
Pilze verwandeln und als folhe abgeſchieden werben. Durch 
den Contact der'fich entwidelnden Pilze mit den Zudertheils 
chen zerfallen diefe in Kohlenfäure und Alkohol, was natür- 
lich nichts Anderes fagen will, als dag durch den Act ihrer 
Begetation ‘eine Störung in ber chemifchen Anziehung der 
‚Elemente des Zuders bewirkt wird, in deren Folge fie ſich 
zu neuen Verbindungen orbnen. 

Sn den Berfuhen GaysLuffac’s über die Gährung 
zeigte fih nun, daß Traubenfaft, der bei Abhaltung. aller 
Luft über Quedfülber ausgedrüdt worden war, nicht in Gäh⸗ 
rang kam, bei Berührung mit Luft fiellte fie ſich hingegen 
in wenigen Stunden ein; er zeigte ferner, daß die Gährung 
fogleich "beginnt, wenn man dieſem Safte Sauerfloffgas zu- 
führt, von welchem dem Maße nad Yım fo viel von dem 
Safte abforbirt wird, als fi während der Gaͤhrung Tohlens 
faures Gas entwidel. Da man nun in dem chlorſauren 
Kali oder dem Braunftein, aus denen das Sauerfloffgas ges 
wonnen wird, das Borbandenfein von Pilzfeimen oder Sas 
men nicht vorausfegen kann, fo iſt e8 ſchwer, die Urſache 
der Zerfegung einer fich entwickelnden Vegetation zuzuschreiben. 

Gay⸗Luſſac zeigte zuletzt, daß der Saft durch Eins 
führung der Poldrähte einer galvanifhen Säule in Gährung 
füme, wo alfo die Zufuhr irgend einer Subſtanz von Außen 
gänzlich abgefchloffen war. Die Anfiht, daß bie Gährung 
des Juckers durch den Contact mit einer ſich entwidelnden 
Pflanze bewirkt werde, muß demnach vorausfegen, daß ſich 
lebendige Wefen, Pflanzen 3. B., ohne allen Keim und. Sa, 
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men zu eniwideln vermögen, was Allem widerfpriht, was 
aus pofitiven Beobachtungen über die Bedingungen ber 
Entwidelung einer Pflanze geſchloſſen werben kann. 

Gewiß if, daß die Ernährung der bei völfigem Abſchluß 
des Lichtes ſich entwidelnden Schwämme und Pilze nad 
anderen Geſetzen vor fich geht, ale die der grünen Gewächfe, 
und feinem Zweifel. faun es unterliegen, Daß es der faulende 
Körper oder bie durch feine Fäulniß entſtehenden neuen 
Producte find, welche direct in diefe Art von Pflanzen übers 
gehen und durch bie in ihnen wohnende Lebensthätigfeit eine 
Hrganifirte Form erhalten. Während. ihres Wachsthums 
bauchen fie nämlich beftändig kohlenſaures Gas aus, fie ges 
ben alfo Kohlenſtoff an die Atmofphäre ab und nehmen an 
Gewicht zu unter Umftänden, wo das Gewicht aller anderen 
Gewächfe ſich vermindert. Es iſt deshalb möglich und. wahr- 
ſcheinlich, daß fih Pilze in gährenden und fanlenden Sub⸗ 
ftanzen zu entwideln vermögen, infofern die entftehenden 
Producte der Fäulniß zu ihrer Ernährung fich eignen. Wenn 
wir nun eine gewifle Mafle diefer Pilze mit Wafler der 
Siedhige ausfegen, fo wird ihre Lebensfähigkeit: und aller 
Keim zu einer weiteren organischen Entwickelung unterdrückt 
und zerſtört; ſetzen wir ſie nun in dieſem Zuſtande einer 
geeigneten Temperatur aus, fo ſtellt ih in der. Maſſe eine 
Gasentwielung ein, fie gehen in Faͤulniß, und bei Zutritt 
der Luft in Berwefung über, und wir behalten. in letzter 
Form nichts Anderes, ald ihre unorganifchen Elemente übrig. 
Die Fäulniß ift alfo hier nicht als ber Act der Bildung 
organischer Weſen, fondern als ber Act des Weberganges 
ihrer Elemente in unorganifhe Berbindungen anzufehen. 

Beobachtungen anderer Art, fo namentlih, daß Fleiſch 
und andere Theile thierifcher Körper in mehreren Wochen 
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nicht in Fäͤulniß übergeben, wenn fie frifch tw ein: Gefäß 
gebracht werden, welches ausgeglühte Luft enthält, haben 
nicht wenig dazu beigetragen, die Meinung zu flügen, daß 
der Fäulnißproceß durch die Entwickelung niederer organifcher 
Wefen bedingt werde, allein ale diefe Verſuche haben 
für diefen Schluß nur einen untergeordneten Werth. Bei 
Berfuchen, die der Autor anftelfte, um Chinin in dem Urin 
von Kranken zu entdecken, welche diefe Subſtanz ale Arzneis 
mittel zu fih genommen hatten, zeigte ſich die auffallende 
Erſcheinung, daß dieſer Urin, deffen Harnftoff unter anderen 
Umfländen fi fehr oft fhon in 6—8 Stunden vollfommen 
‚ in Sohlenfaures Ammoniaf verwanbelt, felbft nach mehreren 
Wochen nit in vollfländige Faͤulniß übergegangen war; 
erſt nad 14 Tagen zeigte fih bei Zufay von Säuren ein 
ſchwaches Aufbraufen, Grund genug, um der Gegenwart des 
Ehinind in dieſem Harne einen Antheil daran zugufshreiben- 
Es ergab ſich aber in weiteren Verſuchen, daß frifcher Urin 
in ganz reinen Gefäßen fih genau anf biefelbe Weife ver- 
pält. Wird dem feifchen Urin hingegen etwas faulender . 
Urin zugefest, fo wird feine Fäulnig in hohem Grade bes 
ſchleunigt; ganz beſonders wirkſam in dieſer Hinficht zeigt 
ſich Holz, in welchem gefaulter Urin aufbewahrt wurde, und 
der weiße ober gelblich weiße Abfag aus faulem Urin, wel- 
cher feine organifirte Form befigt, bewirkt die Verwandlung 
des Harnfloffs in Tnhlenfaures Ammoniaf fchon in wenigen 
Stunden. u 

Sp erhält ſich frifches Fleifch in einem reinen Glasge⸗ | 
fäße, ganz gleichgültig, ob in gewöhnlicher oder geglühter 
Luft, mehrere Wochen lang anfcheinend ohne eine fehr bes 
merkliche Veränderung, obwohl es unausgefegt der Luft Sauer⸗ 
ſtoff entzieht und Koblenfäure ausgiebt, und bei Gegenwart 
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der noͤthigen Menge Wafler geht es in Fäulnif über, ohne 
daß dieſe durch die geglühte Luft aufgehalten oder gehin⸗ 
dert wird. 

Niemand wird den Käfern, welche in Beziehung auf ihre 
Nahrung auf Die Thierereremente angewiefen find, den Zu- 
fland der Zerfegung oder Faͤulniß zufchreiben, in welchem ſich 
dieſe Ercremente befinden, ebenſo wenig ift dieſer Schluß zu- 
läffig für die Käfemilben und die Würmer, bie wir oft in 
fo-ungeheurer Anzahl in den Käfen finden. 

Wenn wir und nun denken, daß die Zwiſchen⸗Producte, 
welche in bem Uebergange eines Thier- ober Pflanzenftoffes 
in unorganifche Verbindungen gebildet werden, die Faͤhigkeit 
befigen, das Leben gewifler niederer Thier- und Pflanzen- 
Hafen zu unterhalten, fo bleibt nur die Art und Weiſe dun⸗ 
fel, wie die Keime der Pilze.und die Eier der Infuſorien 
an die Orte gelangen, welche fich zu ihrer Entwickelung eig⸗ 
nen, denn einmal anf dem Boden angelangt, ber ihnen’ Nah⸗ 
rung barbietet, iſt ihre fo außerordentliche Vermehrung feit 
Ehrenberg’s Entdedungen fein Räthfel mehr. Wenn 
wir nun ferner beachten, dag die Infuforien nur bis zu eis 
wem gewiſſen Zeitpunfte an Größe zunehmen, daß ihr Wachs⸗ 
tbum eine Grenze hat, fo muß daraus gefchloffen werben, 
daß ihre Nahrung, wenn auch nur von: dem Punkte ihrer 
sollfommmeren Ausbildung an, ganz ähnlich, wie in den höhe- 
ven Thieren in der Form von Exrerementen wieder‘ aus ih- 
rem Körper tritt. Wie allen anderen Ercrementen muß ihnen 
bie Fähigkeit, in Faͤulniß und Zerfegung überjugehen, in 
einem ausgezeichneten Grade zufommen, und dieſer Zuftand 
muß durch bie Berührung mit dem faulenden Körper, in 
dem fie ſich befinden, jedenfalls hervorgerufen werben; bie 
Bermehrung der Infuforien muß hiernach an ſich ſelbſt eine 
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Beſchleunigung und Berbreitung des Fäufnißproceffes in 
bem faulenden Körper nach fich ziehen. Die Tegten Probucte 
der Faͤulniß und Berwefung von Thier- und Pflanzenfubs 
ſtanzen find Kohlenfäure, Ammoniaf und Waffer; für bie 
Auffaffung des chemiſchen Proceſſes, durch welchen Diefer 
Uebergang bewirkt wird, ift die Kenntniß der intermebiären 
Berbindungen, melde dieſe Elementd bilden, von großem 
Intereſſe, allein es ift hemifch in Beziehung, auf den Vor⸗ 
gang felbft ganz gleichgültig, ob die erflen, zweiten ober 
britten Producte, ehe fie fih in bie Tegten verwandeln, bie 
Form von Pilzen oder lebendigen Thieren (Infuforien) ans 
nehmen; fie felbft, diefe Pflanzen oder Thiere, find nicht die 
Urfachen bes Mebergangs, denn fie erleiden ja nad ihrem 
Tode die nämlihen Veränderungen, die dann zulegt ihr voͤl⸗ 
liges Verſchwinden bewirken. 

Die ungeheuren Lager von mikroſtopiſchen Schalthieren 
in der Kreide, in den Kieſelinfuſorien, enthalten keine orga⸗ 
niſchen Subſtanzen mehr. Der Kalk ihres Gehaͤuſes, die 
Kieſelerde ihres Panzers ſtammen von dem Waſſer, in dem 
fie ſich entwickelten; wäre dieſes Waſſer nicht kalkhaltig oder 
kieſelſaͤurehaltig geweſen, fo würden ſich dieſe Thiere nicht 
haben bilden können, hätten dieſe Thiere iu den Producten 
der Faͤulniß vorangegangener Thiergeſchlechter (deren Ueber⸗ 
reſte wir z. B. in dem Muſchelkalke finden) keine Nahrung 
gefunden, fo würden fie ſich ebenfalls nicht entwickelt und 
ohne Zufammenwirfen beider Bedingungen nicht zu fo aus⸗ 
gedehnten Maffen und Lagern vermehrt haben. 

Allein diefe Thiere find nicht die Urfache der Bildung 
des Kall⸗ oder Kiefellagerd, fo wenig wie fie bie Urſache 
‚der Faͤulniß und Berwefung ber Subflanzen waren, bie 
ihnen ihre organischen Beſtandtheile lieferten. Wären dieſe 
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Thiere nicht vorhanden geweſen, jo würbe ſich freilich Teine 
Kreide, aber es würde fih Marmor oder ein anderer Kall⸗ 
fein, die Kieſelerde würde fich als Kiefelfchiefer oder Quarz 
ans dem Wafler nah feinem Berbunften abgefest haben. 
Es if alfo nur die Form,‘ welche dieſe Lager durch das or 
ganifche Leben ewhielten, allein Die Subſtanz ber Tager felbfl, 
bie Kreide, ift chemiſch in Feiner Weife verfchieden von dem 
kryſtalliſirten Kalkſpath, und zur Erklärung ihres Urfprungs 
möchten wohl die nämlichen Anfichten vollkommen ausreis 
hend fein, die man für die Bildung der jüngeren Kalffor 
mationen für ausgemachte Wahrheiten anfieht. 

Der Uebergang der Beſtandtheile eines Elephanten in 
Iuftförmige Berbindungen ift ganz berfelbe Proceß und if 
bedingt durch dieſelben Urfachen, welche den Leib des leuten 
mifroffopifchen Thieres, was feine Elemente von einer Reihe 
ihm vorangehender anderer Thiergefchledhter erhielt, nad 
feinem Tode zerftörten. Die Testen Producte find in beiden 
Fällen identiſch. 

» Weit wunderbarer und unbegreiflicher find Beobachtun⸗ 
gen anderer Ast über das Verhalten und die Functionen 
gewiffer mitroffopifcher Thiere, ans denen Schlüffe über die 
Ermährung und Entwidelung diefer Gefchöpfe zu folgern ſchei⸗ 
nen, welche Allem entgegengeſetzt find, was wir über den Er- 
nährungsproceß anderer, aber höherer Thierflaffen wiffen. 

In einer Abhandlung über die Zufammenfegung ber 
Salzſoolen in Rurbeflen erwähnt Pfannkuch der merkwür⸗ 
digen Erfcheinung, daß die ſchleimige Maſſe, welche fich dort 
in den Käften bilbet, in denen die von den Dornwänben 
der Gradirgebäude herunterfallende Soole wieder aufgefans 
gen wird, ein Gas einſchließt, welche reines Suuerfloffgas 
if. Die frifh aus dem Schacht durch die Pumpen geför- 
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berte Soole.ift volllommen Har, enthält-5 p. c. Salz, Gyps 
und eine fo beträchtliche Menge Schwefelwaſſerſtoff, daß fie 
für ein Schwefelwaffer gelteit Tonnte. 

In diefem Salzwaſſer bildet fih nun in den Sommer- 
monaten bei anhaltendem klaren Wetter eine fchleimige durch⸗ 
fheinende Maffe, die ben Boden 1 — 2 Zoll hoch bebedi. 
Ueberall ift dieſe Materie mit großen oft mehrere Zoll breis 
ten Luftblaſen durchfegt, die in Menge emporfieigen, fobalb 
man mit einem Stode die fie einfchließenden Häute zerreißt. 
Die Menge diefer Luftblafen ift nah Wöhler fo groß, daß es 
feicht gewefen wäre, in kurzer Zeit Hunderte von. Flaſchen 
damit zu füllen, fie iſt fo reih an Sauerſtoffgas, daß ſich 
ein glimmender Holzſpan fogleih darin wieder entllammt 
und mit glänzendem Feuer verbrennt. Diefe Luft ‚zeigte ſich 
in der Analyfe aus 51 p. c. Sauerfloff und 49 p. c. Stids 
‚gas zuſammengeſetzt und es feheint nicht zweifelhaft zu fein, 
daß fie urfpränglich ganz reines Sauerftoffgas war, welches 
fih wie Gas in einer thieriihen Blaſe mit atmoſphäriſcher 
Luft auswecfelte. Wenn in. der That der Waflerfiand in 
biefem Kaften fehr niedrig ift, fo daß die Blaſen mit ber 
Luft beinahe in unmittefbare Berührung kamen, fo zeigen 
fi die Blafen wie vorher, allein in biefem Falle geht bie 
Diffufion fo rafch von ftatten, daß mar nur atmofphärifche 
Luft darin findet (Wöhl er). 

Dur die milroffopifche Unterfuhung ber fchleimigen 
membranofen Maffe fand nun Wöhler, dag fie faft ganz 
aus lebenden fid) bewegenden Snfuforien befand und zwar 
aus den Ravicula- und GaillionelmArten, die in ben Frei⸗ 
berger papicrartigen Gebilden und in dem Kiefelguhr von 
Franzensbad vorfommen. Das Ganze befaß eine ſchwach 
grünliche Färbung und zeigte fich mit höchſt feinen farbiofen 
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LToafervenfaͤden durchwebt. Die fchleimige Maffe gab nad 
dem Auswaſchen und Tronen eine papierähnlihe Maffe, 
welche beim Erhigen beutlih Ammoniak ausgab, alfo einen 
Gehalt an Stidftoff beſaß; fie hinterließ eine weiße Afche, 
welche mit etwas Salsfäure behandelt Kiefelffeleite hinter⸗ 
ließ, die noch ebenfo unverändert und fcharf die Form der 
Thiere hatten, daß man ben frifhen Schleim zu betrachten 
glaubte (Wähler). 

- Diefe Beobachtungen find von außerorbentlichem Intereſſe, 
denn, fo fragt Wöhler, woher fommt nun das Sauerftoffe 
gas, von den Eonferven oder den Infuſorien? In Betracht 
der fo großen Menge Sauerftoff und ber überwiegenden 
Menge von Infuſorien follte man denken: von diefen, alfein 
wie fehr flreitet Dies gegen alle Analogie. Das Wafler kommt 
auf einer Tiefe von 500 Fuß, fein Gehalt an Schwefel- 
waßerftoff beweif’t, daß es aus einem Gebirgelager kommt, 
welches faulende Thierfubftanzen enthält, durch deren Wir: 
fung auf die vorhandenen fchwefelfauren Salze der Schwe- 
felwaflerftoff gebildet worden if, und in biefem Waſſer ent- 
fpringt, unter Mitwirkung des Sonnenlichtes, eine Sauer 
ftoffquelle, dem Anfcheine nach weit ergiebiger, "ald wir fie 
in den grünenden Pflanzen fennen! Schon. vor 56 Jahren 
find vn Sir B. Thompfon * (dem nachmaligen Gra- 
fen Rumford?) Verſuche befannt gemacht worden, deren 
Reſultat zu merkwürdig iſt, um nicht mit den eigenen Wor⸗ 
- ten bes. Autors hier wiedergegeben zu'werben. 

Thompfon fand nämlih, daß Seide, Baumwolle, 
Schaafwolle, Eiderbunen und andere organifche Subftanzen 
zu wahren Quellen von Sauerſtoffgas werben, wenn fie 


*) Phil. Transact. of the R. S. Vol. LXXVII. p. 198. 1787. 
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durch Waſchen non der Luft befreit, in einer ganz mit Bruns 
nenwaffer angefüllten reinen Glasglode: dem Sonnenlichte 
ausgefent werden. Nah 2—3 Tagen nahm das Wafler 
eine grünliche Färbung an und- von dieſen Augenblide zeigt 
ſich die Gasentwickelung. 


„120 Gran Baumwolle in einer Glode, welche 296 6. ⸗23. 
»Brunnenwaſſer enthielt, entwitlelten in ben erſten A—5 
»Tagen 2%, C.⸗Zoll Gas, welches faR feinen Sauerftoff 
„enthielt, erft am ferhsten Tage, als die Sonne fehr heiß 
»ſchien, färbte fih das Waſſer plötzlich grün und lieferte 
„nach 6 weiteren Tagen 441, E.-3. Sauerſtoffgas von bes 
»trächtlicher Reinheit. Nach dem Aufhören der Gasentwi⸗ 
»delung nahm das Waffer und die Baumwolle eine ſchwach 
»gelbliche Farbe an. Als er das Waffer von der Baums 
»wolle unter dem Mikroſtkope betrachtete, fo zeigte fich darin 
»eine große Anzahl außerordentlich Heiner faft runder Thier- 
»hen; in allem Waffer, was die grünlihe Farbe befaß, wa- 
„ren biefe Thiere enthalten, fo daß die Farbe ſelbſt durch 
„ihre Gegenwart bedingt ſchien« Am Schluſſe feiner zahl⸗ 
reichen Verſuche ſagt Thompſon: | | 

„Ale aufgezählten Erfcheinungen laſſen fi vielleicht ers 
»Flären, wenn man annimmt, daß die in ben verſchiedenen 
»&rperimenten erzeugte Luft in der Waffermaffe aus der 
»grünen Materie entſtanden ſei und daß die Blätter, die 
»Seide, Baumwolle ꝛc. nur ihre Entwickelung erleichterten, 
»infofern fie eine geeignete Oberfläche zur Anfammlung und 
»Annahme der Tuftform darboten. 


»Diefe Erfcheinungen erklären fih. auch durch bie ber 
»Hppothefe von Prieftley günflige Annahme, daß bie 
»grüne Materie aus Pflanzen befteht, die, an ber Oberfläche 
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»der im Wafler befindlichen Körper fih anbeftend, barin 
„wäh und in Folge der Begetation die Luft erzeugt. 

»Ich würde dieſer Meinung gern beipflichten, wenn nicht 
»eine Außerfi forgfältige und aufmerffame Unterfuchung des 
»grünen Waſſers mit einem trefflichen Mifroflope sur Zeit, 
„wo es bie reine Luft am reichlichſten gab, mich überzeugt 
‚ „hätte, daß es gerade in biefer Periode nichts enthält, dem 
»man pflanzliche Natur zufchreiben Fönnte. Die färbenbe 
„Materie des Waſſers if thierifcher Natur und nichts An- 
»deres, als die Anhäufung einer unendlichen Anzahl fehr 
»Fleiner Teichtbeweglicher Thierchen.« 

In einer höchſt intereffanten Abhandlung der Herren 
Auguft und Charles Morren (in den Schriften der Ala⸗ 
demie zu Brüffel 1841) zeigen fie, daß fih aus Wafler uns 
ter Mitwirkung organifcher Verhaͤltniſſe »Gas« entwidelt, 
welches bis 61 p. c. Sauerſtoff enthaͤlt, und ſie ſchließen 
ihre Abhandlung mit den Worten: »Aus dem Vorhergehen⸗ 
den ergiebt ſich mit Beſtimmtheit, daß das Phänomen der 
Sauerſtoffentwickelung dem Chlamidomonas polvisculus (€ = 
renberg) und einigen anderen nod niedriger ſtehenden 
gruͤnen Thierchen zugeſchrieben werden muß.« 

Der Autor benutzte die Gelegenheit, die ein ſehr ſtark 
grün, durch verſchiedene Arten von Infuſorien gefärbtes, 
Wafler aus einem Brunnentroge feines Gartens darbot, 
um fih von der Richtigkeit diefer feit fo langem ſchon beob- 
achteten merkwürdigen Thatfadhe zu überzeugen; dieſes 
Waffer durch ein feines Sieb yon allen: Pflanzentheilen be 
freit, in einem ganz damit angefüllten großen Becherglafe, 
deſſen Deffnung umgekehrt in einer Porzellanfchale mit 
demfelben Waſſer geiperrt war, überließ man im Freien fie 


hend nahrere Wochen Iang ber Einwirkung des Sonnenlichtes. 


j 
| 
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Wahrend dieſer Zeit nun ſammelte ſich unausgeſetzt in dem 
obern Theile des Glaſes Gas an, was ſich beſtaͤndig ver⸗ 
mehrte; nach 14 Tagen waren Waſſer aus. dem Glaſe 
verdrängt, und in dem Gafe, was feinen Play angenom⸗ 
men hatte, entzündete fih ein glimmender Holzſpan, es 
verhielt fih wie ein fehr reines Sauerſtoffgas. Ausdrädtich 
muß bier hervorgehoben werben, baß in dem Waller vor 
ber Ausfegung an das Sonnenliht, mit einem ber beften 
Mifroffope von Plößl unterfucht, Feine Art von Confer⸗ 
venfäden oder irgend einer Pflanzenfubftanz wahrnehmbar 
war *). 
Ohne einen Schluß irgend einer Art in Hinficht auf bie 
Ernährungsweiſe biefer Thiere zu wagen, bleibt unter allen 
Umftänden gewiß, daß in einem Waſſer, in welchem fich le⸗. 
bendige Infuforien unter der Einwirkung des Lichtes befin- _ 
den, eine Duelle von Sauerfloffgas fi bildet; es bleibt ge- 
wiß, Daß von dem Augenblide an, wo biefe Thiere in dem 
Waſſer wahrgenommen werben, biefes Waffer aufhört, fehäb- 
lich oder nachtheilig auf Pflanzen oder Thiere zu wirken, 
denn es ift unmöglich anzunehmen, daß ſich reines Sauer- 
ftoffgas aus einem Waffer entwideln Tann, was noch irgend 
faulende ober verwefende Materien enthält, welche die Fa- 
higkeit haben, fich mit dieſem Sauerftoff zu verbinden. Es 
ift nun Mar, daß wenn wir einem ſolchen Waſſer irgend 
einen Pflanzens oder Thierftoff in faulendem oder verwefen- 
dem Zuftande zufegen, fo wird biefer Stoff neben der Sauer- 
ftoffquelle in unendlich viel kürzerer Zeit in bie Testen Pros 


*) 100 Cubikzoll Waffer, mit Luft gefättigt, enthalten in der Form von 
Luft, nach den Berfuchen von Humboldt und Bay-kujfae, noch 
nicht über 1,6 C.⸗-Zoll Sauerſtoffgas. 

Liebig'e Agricultur⸗Chemie. ote Aufl. 30 
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ducte feiner Oxydation aufgelöſ't werden, als wenn dieſe 
Infuſorien darin fehlen. Zn diefen Thieren oder vielleicht 
nur in gewiflen Klaſſen derfelben, in dem reinen Sauerftoff, 
der in einer ung unbegreiflichen Weife ihr Erfcheinen beglei- 
tet, erfeunen wir demnach bie wunderbarſte und weifefte Ur- 
fache, welche in dem Wafler alle das Leben ber höheren 
Tpierklaffen vernichtende Subftanzen daraus entfernt und 
an ihrem Plage Nahrungsfioff für die Pflanzen (Kohlen⸗ 
fäure) und das zur Refpiration der Thiere unentbehrliche 
Sauerftoffgas fhaffen: Sie können nit bie Urfachen der 
Fäulniß, der Erzeugung giftiger, auf das Pflanzen und 
Thierieben wirfender Producte fein, fondern fie find vorhan⸗ 
den, fie erfcheinen um ben Hebergang der Elemente faulender 
organifcher Materien in bie legten Producte zu beichleunigen. 

Unter den Pilzen und Schwämmen giebt es viele Arten, 
welche ohne alles Licht fi entwideln, deren Zunahme an 
Maſſe, deren "Leben begleitet ift von allen Erfcheinungen, 
welche das Thierleben charakterifiren, fie verderben die Luft, 
indem fie Sauerftoff abforbiren und Koblenfäure aushaus 
hen; in chemifcher Beziehung verhalten fie fih wie Thiere, 
deren die Bewegung mangelt. Eiehe Anhang zu Theil II.) 

Im Gegenfage zu biefer Klafie von Wefen, welche kaum 
Pflanzen zu nennen find, giebt es lebendige Geſchoͤpfe mit 
Bewegung begabt und ben Organen verfehen, welde bie 
Thiere charakterifiren, die fi im Lichte verhalten wie bie 
grünen Pflanzen, weiche, indem fie fih vergrößern und ver- 
mehren, Quellen fchaffen von Sauerftoff, der durch fie überall 
bingelangt, wo fein Zutritt in der Form von Luft gehindert 
oder verfchloffen ift. 
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Die Verweſung der Solsfafer. 


Die Berwandlung der Holzfaſer in die Materien, melde 
man Humus und Moder genannt hat, ift durch ihren Ein- 
fluß auf die Vegetation einer der merkwürdigſten Zerfegungs- 
proceffe, welche in der Natur vor fich gehen. 

Bon einer andern Seite ſcheint die Verwefung nicht 
minder wichtig, infofern fie der große Naturproeeß ifl, in 
welchem bie Begetabilien den Sauerftoff an bie Atmofphäre 
wieder zurüdgeben, den fie im lebenden Zuſtande derſelben 
entzogen haben. 

Wir haben bei der Holzfaſer drei in ihren Reſultaten 
verſchiedene Zerfegungsweifen in Betracht zu ziehen. 

Die eine geht vor fih im befeuchteten Zuſtande, bei 
freiem und ungehindertem Zutritte ber Luft, die zweite bei 
Abſchluß der Luft, und bie dritte, menu bie Holzfafer, mit 
Waſſer bededt, fi in Berührung befindet mit faulenden or⸗ 
ganifchen Stoffen. - 

In trodner Luft oder unter Waſſer erhält ſich die Holz⸗ 
faſer, wie man weiß, Jahrtauſende ohne bedeutende Ver⸗ 
aͤnderung, aber ſie kann im befeuchteten Zuſtande mit der 
Atmofphäre nicht in Berührung gebracht werden, ohne von 
dem Augenblide an eine Veränderung zu erleiden, fie vers 
wandelt ohne Aenderung des Bolumend den umgebenden 
Sauerfloff, wie ſchon erwähnt, in Kohlenfäure, und geht 
nah und nah in eine gelbbraune, braune ober ſchwarze 
Materie von geringem Zufammenhange über. 

30 * 
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In den Verſuchen von de Sauſſure verwandelten 
240 Th. trockne Eichenſpaͤne 10 Cubikzoll Sauerſtoff in 
eben ſo viel kohlenſaures Gas, welches 3 Gewichtstheile 
Kohlenſtoff enthält; das Gewicht der Späne fand ſich aber 
um 15 Th. vermindert. Es hatten fih demnach hierbei 
noch 12 Gewichtstheile Waſſer von den Elementen bes Hol- 
zes getrennt. - > 

Koblenfäure, Wafler und Mober oder Humus find mit- 

bin die Producte der Berwefung des Holzes. 
, Wir haben angenommen, daß das Waffer aus. dem 
Waſſerſtoff des Holzes entfleht, der fi) mit dem Sauerftoff 
der Atmofphäre verbindet, und dag in dem Acte dieſer Oxy⸗ 
dation Kohlenſtoff und Sauerſtoff in der Form von Kohlen⸗ 
fäure ſich von den Elementen des Holzes trennen. 

Es ift ſchon früher erwähnt worden, baf bie reine Holz⸗ 
fafer Koblenftoff und bie Elemente des Waffers enthält. Der 
Humus entfteht aber nicht durch Berwefung ber Holzfafer 
allein, ſondern auch durch Berwefung des Holzes, was außer 
ber reinen Holsfafer noch fremde, Töslihe und unlösliche 
organiſche Stoffe enthält. 

Das relative Verhältniß der Elemente des Eichenholzes 
ift deshalb ein anderes als beim Buchenholz, und beide find 
wieder in ihrer Zufammenfegung verſchieden yon der reinen 
Holzfafer, die fih in allen Vegetabilien gleichbleibt. Die 
Unterſchiede find nichts defto weniger fo "unbedeutend, daß 


- fie in den Fragen, die wir einer Discuffion unterwerfen, 


unbeachtet bleiben Fönnen, um fo mehr, da ber Gehalt an 
biefen Materien je nach der Jahreszeit wechſelt. 

Nach den mit Sorgfalt. von Gay⸗Luſſac und Th⸗ 
nard ausgeführten Analyfen des bei 1000 getrodneten und 
mit Waffer und Weingeift von allen darin Töslichen Theilen 
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befreiten Eichenholzes enthielt daſſelbe 52,53 Koblenftoff und 
47,47 Waflerftoff und Sauerftoff in dem Berhältniß wie im 
Waffer.. 

Es ift nun früher erwähnt worden, daß fi das feuchte 
Holz im Sauerftoff gerade fo verhält, wie wenn ſich fein 
Kohlenſtoff direct mit dem Sauerſtoff verbunden hätte, es 
entfteht nämlich gasförmige Koblenfäure und Humus. 

Wenn die Wirkung des Sauerftoffs fih ausſchließlich auf 
den Koblenftoff des Holzes erftredt haben würde, märe wei⸗ 
ter nichts als Kohlenſtoff von ben Beftandtheilen des Holzes 
hinweggenommen worben, jo müßte man die übrigen Ele—⸗ 
mente unverändert, aber mit weniger Kohlenſtoff verbunden, 
in dem Humus wiederfinden. Das Endrefultat diefer Ein- 
wirfung würde demnach ein gänglihes Verſchwinden bes 
Kohlenftoffes fein, ed würden zulegt nur die Elemente des 
Waſſers übrig bleiben. | 

Wenn wir aber dad verweiende Holz in den verfchiede:- 
nen Stadien feiner Verweſung einer Unterfuhung unters 
werfen, fo gelangen wir zu dem merkwürdigen Nefultate, 
daß der Kohlenftoff des rüdftändigen feften Produets beftäns 
dig zunimmt, daß alſo, abgejeben von der Kohlenfäurebil- - 
dung durch den Einfluß der Luft, die Veränderung bes Hol- 
zes in Humus als eine Trennung der Beflandtheile des 
Waflers von dem Kohlenftoffe ſich darftellt. 

Die Analpfe lieferte nämlih von vermodertem Eichen⸗ 
holze, was aus dem Innern eines hohlen Eichfiammes ges 
nommen worden war, eine chofoladebraune Farbe befaß, 
und noch vollfommen die Structur des Holzes zeigte, in 
100 Theilen 53,36 Koblenftoff und 46,44 Wafferftoff und 
Sauerfloff, in dem Verhältniſſe, wie im Waffer. Eine an- 
dere Probe von einer andern ‚Eiche, von Tichtbrauner Farbe, 
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feicht zerreiblich zu feinem Pulver, gab 56,211 Kohlenftoff 
und 43,789 Wafler. | j 

Aus diefen unverwerflihden Thatfachen ergab ſich bie zur 
Evidenz die Gleichheit der Verwefung des Holzes mit allen 
anderen langfamen Verbrennungen waflerfloffreicher Diaterien. 
Wie fonderbar würde in der That diefe Verbrennung fi 
darftellen, wenn der Kohlenfioff des Holzes- direct ſich mit 
dem Sauerftoff verbände, eine Verbrennung, wo ber Kohles 
gehalt des verbrennenden Körpers, anflatt abzunehmen, ſich 
befländig vergrößert. Es iſt offenbar der Waflerfloff, der 
auf Koften des Sauerftoffs der Luft oxydirt wird, die Koh⸗ 
lenſaͤure ſtammt von den Elementen des Holzes; nie, unter 
keinerlei Bedingungen vereinigt ſich bei gewöhnlicher Tem- 
peratur der Kohlenftoff Direct mit dem Sauerfloff zu Koh⸗ 
Tenfäure. u 

In welchem Stadium ber Verweſung das Holz fih auch 
befinden mag, ſtets müflen ‚darin bie Elemente ausbrüdbar 
fein durch die Aequivalentenzahlen. 

Die folgenden Formeln drüden diefe Berhältnifie mit 
großer Schärfe aus: 

C,H, Ca Eichenholz, nah Gay⸗Luſſac und Thénarde), 
Cꝛ. H.o Ox Humus von Eichenholz (Meyer **), 
C,„Hy,0s » » «Dr. Will***). 

Man beobachtet leicht, dag für je 2 Aequivalente Waf- 
ferftoff, der fich orybirt, 2 Atome Sauerftoff und 1 Aequi⸗ 
valent Kohlenftoff von den übrigen Elementen abgefchieben 
werben. 


*) Die Rechnung giebt 52,5 Kohlenſtoff und 47,5 Waller. 
**) Die Rechnung giebt 54 Kohlenftoff und 46 Wafler. 
**+) Die Rechnung giebt 56 Koblenftoff und 44 Wafler. 
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Unter den gewöhnlichen Bedingungen bedarf bie Pflan- 
zenfafer zu ihrer Verweſung einer fehr langen Zeit; fie.wird, 
wie ſich von felbft verfieht, ausnehmend befchleunigt durch 
‚ erhöhte Temperatur und ungehinberten, freien Zutritt ber 
Luft, fie wird aufgehaften und verlangfamt durch Abweſen⸗ 
heit von Feuchtigkeit und dur Umgebung mit einer Atmos 
fphäre von Kohlenſäure, durch welche letztere der Zutritt 
des Sauerftoffs zu ber verweſenden Materie abgefchloffen wird. 

Schweflige Säure, alle antifeptifchen Materien halten 
die Verweſung der Pflanzenfafer auf; man hat befanntlic) 
-Quedfilberfublimat, weldher die Fähigkeit zu faulen, gähren 
und verweien aller, auch ber am leichteften veränderlichen 
vegetabilifchen und thierifchen Stoffe gänzlich vernichtet, als 
das fräftigfte Mittel in Anwendung gebracht, um das Holz, 
was zum Schiffbau dient und dem abwechlelnden Zutritte 
von Feuchtigkeit und. Luft ausgefegt ift, vollfommen vor ber 
Berwefung zu fchügen. 

Auf der. andern Seite wird durch die Berührung mit 
Alfalien und alkalifhen Erden, melde die Abforption bes 
Sauerftoffs ſelbſt in denjenigen Subftanzen zu erwirfen 
vermögen, denen an und für fich dieſe Fähigkeit abgeht, wie 
beim Alkohol (S. 417), der Gallusfäure, dem Gerbeftoff, 
den vegetabilifhen Farbeftoffen (S. 406), die Verweſung 
der vegetabilifhen Materien im Allgemeinen ausnehmend 
befördert. Durch die Gegenwart von Säuren wird fie im 
Gegentheil aufgehalten und verlangfamt. 

In fhwerem Lehmboden hält fi die eine Bedingung 
zur Verweſung ber barin enthaltenen vegetabiliihen Stoffe, 
bie Feuchtigkeit nämlih, am Tängften, allein ein fefler Zu⸗ 
ſammenhang hindert die häufige Berührung mit der Luft.. 

In feuchten Sandboden und namentlih in einem aus 
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fohlenfaurem Kalk und Sand gemengten Boden geht durch 
die Berührung mit dem ſchwach alkaliſchen Kalt die Verwe⸗ 
fung am fchnelffien von Statten. 

Betrachten wir nun bie Berwefung ber Holzfafer in 
einer unendlich langen Zeit, indem wir die Bedingung ihrer 
Beränderung, nämlich die fortfchreitende Hinwegnahme ihres 
Waflerftoffs in der Form von Wafler, und die Trennung 
ihres Sauerftoffs in der Form von Koblenfäure fefthalten, 
fo ift klar, daß wenn wir von der Formel C,H, On die 
22 Aeq. Sauerftoff mit 11 Aeq. Koblenfloff abziehen und 
die 22 Aeq. Wafferftoff (H, == 1 eg.) uns burch den Gauer- 
ftoff der Luft oxrybirt und in der Form von Waſſer abge 
fohieden denken, daß von 1 At. Eichenholz zulegt 25 At. 
Kohlenftoff in reinem Zuflande übrig bleiben werben, d. h. 
von 100 Th. Eichenholz, welche 52,5 Kohlenſtoff enthalten, 
werden 36,5 Th. Kohle übrig bleiben, welche als reiner 
Kohlenftoff, dem die Fähigkeit, bei gewöhnlicher Temperatur 
fih zu oxydiren, gänzlich abgeht, ſich unverändert erhalten 
werden: J 

Zu dieſem Endreſultate gelangen wir bei der Verweſung 
des Holzes unter den gewöhnlichen Bedingungen nicht, und 
zwar deshalb nicht, weil mit der Zunahme des Kohlenſtoffs 
in dem rückſtaͤndigen Humus, mit feiner Maſſe alſo, wie bei 
allen Zerfegungen biefer Art, die Größe feiner Anziehung 
zu dem Wafferftoff, der nod in Berbindung bleibt, waäͤchſt, 
bis zulegt die Verwandtſchaft des Sauerftoffd zu biefem 
Waſſerſtoff und die des Koblenftoffe zu demſelben Körper 
fih gegenfeitig im Gleichgewichte halten. 

Wir finden aber in’ demfelben Grade, als feine Verwe⸗ 
fung vorgefchritten ift, ‘eine Abnahme ber - Fähigkeit, mit 
Flamme zu verbrennen, d. b. bei feinem Erhigen gasförmige 
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Kohlenwaſſerſtoffverbindungen zu bilden; das verfaulte Holz 
‚verbrennt beim Anzünden ohne Flamme, es verglimmt nur, 
und hieraus kann fein anderer Schluß ‚gezogen werben, als 
der, daß ber Wafferftoff, den bie Analyfe nachweiſ't, nicht 
mehr in der Form darin enthalten if, wie im Hole. 

In dem serfaulten Eichenholze finden wir mehr Kohlen⸗ 
off; wir finden ferner Wafferftoff und Sauerftoff in dem 
nämlichen Berbältnifie, wie im frifhen Holze. 

Der Natur der Sade nach follte es mit der Zunahme 
an Kohlenſtoff eine Teuchtendere, Tohlenreichere Flamme bil 
ben, ed verbrennt. im Gegentheil, wie. feinzertheilte Kohle, 
wie wenn fein Waſſerſtoff darin vorhanden wäre. Im ges 
wöhnlichen Leben, wo die Anwendung des Holzes als 
Brennmaterial auf feiner Fäbigfeit beruht, mit Flamme zu 
brennen, hat deshalb das verfaulte oder Franfe Holz einen 
weit geringern Hanbelöwerth. Wir fönnen uns dieſen Waf- 
ferftoff in feiner andern Form, ale in ber bes Waſſers 
benfen, weil fie allein genügende Rechenſchaft über dieſes 
Verhalten giebt. 

Denken wir uns bie Berwefung in einer Flüſſigkeit vor 
fi geben, welche reich ift an Koblenftoff und Wafferftoff, 
fo wird, ähnlich wie bei der Erzeugung der Tohlenreichften, 
kryſtalliniſchen Subftanz, des farbiofen Naphthalins aus gas⸗ 
förmigen Kohlenwafferftoffverbindungen, eine an Kohlenftoff 
ſtets reichere Verbindung gebildet werden, aus der fih zus 
legt ald Endrefultat ihrer Verwefung Kohlenſtoff in Sub⸗ 
ftanz, und zwar kryſtalliniſch, abſcheiden muß. 

Die Wiſſenſchaft bietet in allen Erfahrungen, die man 
kennt, außer dem Proceſſe der Verweſung keine Analogien 
für die Bildung und Entſtehung des Diamants dar. Man 
weiß gewiß, daß er feine Entſtehung nicht dem Feuer ver- 
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danft, denn hohe Temperatur und Gegenwart von Sauer: 
ftoff find bei feiner Berbrennlichfeit nicht vereinbar; man 
bat im Gegentheil überzeugende Gründe, daß er auf naflem 
Wege, daß er in einer Klüffigfeit ſich gebilbet hat, und ber 
Verweſungsproceß allein giebt eine bis zu einem gewiflen 
Grade befriedigende Borftellung über feine Entflehungsweife. 

Sp find der Bernftein, die foffilen Harze und die Säure 
in dem Honigftein die Begleiter von Begetabilien, welche 
ben Berwefungsproceß erlitten haben; fie finden fih in 
Braunkohlen und ſind offenbar durch einen ähnlichen Zer- 
fegungsproceß aus Subftanzen entflanden, bie in einer ganz 
andern Form in den Tebenden Pflanzen enthalten waren, 
fie zeichnen fi alle durch einen verbältnißmäßig geringen 
Waſſerſtoffgehalt aus, und von der Honigfteinfäure weiß 
man, daß fie das nämliche Verhältniß im Koblenftoff- und 
Sauerftoffgehalt enthält, wie die Beruafteinfäure*), und daß 
bie letztere ſich nur durch ‚ihren Waſſerſtoffgebalt davon 
unterſcheidet. 


) Aus Wachs und allen feſten Fetten laͤßt ſich durch einen Orxydations⸗ 
proceß Bernfteinfäure hervorbringen. 
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Dammerde. 


oe 





Unter Dammerbe (terreau) verſteht man ein Gemenge 
von verwitterten Mineralfubflanzen mit Ueberreften vegeta- 
bilifcher und Thierſtoffe; ihrer ganzen Beichaffenheit nach 
läßt fie fih ale Erbe betrachten, in welcher fi Humus im 
Zuftande der Zerfegung befindet. Ihre Wirkungsmeife auf 
bie Luft iſt durch die Berfudhe von Ingenhbouß und 
be Sauffure aufs Farfle ermittelt worden. 

In einem mit Luft gefüllten Gefäße, in befeuchtetem 
Zuftande entzieht fie derfelben mit noch größerer Schnelligs 
feit, als das faule Holz, allen Sauerftoff und erfeut ihn 
burch ein gleiches Volumen Koblenfäure. Wird bie Rob: 
lenfäure binweggeriommen und die Luft erneuert, fo wieder 
holt fi diefe Umwandlung. 

Kaltes Waſſer löſ't aus der Dammerde nahe Yırooo ih⸗ 
res Gewichts auf; dieſe Auflöfung ift farblos und flar, und 
giebt abgedampft einen Rüdftand, welcher Kochſalz, Spuren 
von -fchwefelfaurem Kalt und Kali enthält und fi beim 
Glühen vorübergehend ſchwärzt. Kochendes Wafler färbt 
fih mit Dammerde gelb oder gelbbraun; diefe Auflöfung 
entfärbt fih an der Luft unter Abforption von Sauerftoff, 
unter Bildung eines fchwarzen, leichten Bodenfages; im 
gefärbten Zuftande abgebampft giebt fie einen Rüdftand, 
der fih beim Glühen ſchwärzt und eine Mafle binterläßt, 
aus der durch Waſſer fohlenfaures Kali ausgezogen wird. 
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Debandelt man die Dammerbe mit einer Auflöfung von 
Kali, fo erhält man eine ſchwarzgefaͤrbte Flüſſigkeit, welche 
mit Effigfäure ohne Trübung vermifcht werben fann. Ber- 
bünnte Schwefelfäure ſchlägt daraus Teichte braunfchwarze 
Flocken nieder, die ſich durch Waſchen mit Wafler nur 
ſchwierig von aller freien Säure befreien, laffen. Wenn man - 
ben gewafchenen Niederfchlag feucht unter eine Glocke mit 
Sauerfloffgas bringt, fo wird daſſelbe rafch eingefaugt; bei 
dem Trocknen an der Luft bei gewöhnlicher Temperatur ge 
fchiebt Dies ebenfalls; mit der Entfernung aller Feuchtigfeit 
verliert fie die Fähigkeit, fih im Waſſer zu löfen, aufs voll 
ftändigfte, felbft Alfalien Löfen daraus nur nod Spuren auf. 

Es if hiernach Har, daB das fiedende Wafler aus ber 
‚ Dammerde eine Materie auszieht, deren Löslichkeit durch 
die Gegenwart ber in den Pflanzenüberreftien enthaltenen 
alfalifhen Salze vermittelt wurde. Diefe Subflanz enthält 
eine gemwiffe Menge Ammoniak in chemiſcher Berbindung, 
if ein Product der unvolllommenen Berwefung ber Holz- 
fafer; es fleht in feiner Zufammenfegung zwifchen der Holz- 
fafer und dem eigentlihen Humus, und verwanbelt ſich in 
ben legtern durch Ausfegung im feuchten Zuftande an die Luft. 


D 
— — — —— — — — — 
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Bermoderung. 
Papier, Braunkohle und Steinfoble. 


Unter Bermoberung begreift man eine Zerfegung bes 
Holzes, der Holzfafer und aller vegetabilifchen Körper bei 
Gegenwart von Waffer.und gehindertem Zutritt der Luft. 

Die Braunkohle und Steinkohle find Ueberrefte von Be- 
getabilien der Vorwelt; ihre Befchaffenheit zeigt, daß fie 
Producte der Zerfegungsproceffe find, die man mit Fäulniß 
und Verweſung bezeichnet. Es iſt Leicht, durch die Analyfe 
derfelben die Art und Weife feftzuftellen, in welcher fid 
die Beftandtheile geändert haben in der Boraugfegung, daß 
ihre Hauptmafie aus Holzfafer entftanden iſt. 

Um fih eine beſtimmte Vorſtellung über die Entftehung 
der Braunfohle und Steinkohle zu verfchaffen, iſt es nöthig, 
eine eigenthümliche Veränderung zu betrachten, welche bie 
Holzfafer bei Gegenwart von Feuchtigkeit und dem völligen 
Abfchluffe, oder bei gehindertem Zutritte der Luft erfährt. 

Es ift befannt, daß reine Holzfafer, Leinwand z.B., mit 
Waſſer zufammengeftellt, fich unter beträchtlicher Wärmeent- 
wickelung zu einer weichen, zerreiblichen Maſſe zerfegt, welche 
ihren Zufammenhang zum größten Theil verloren hat; es 
ift dies die Subſtanz, woraus man, vor der Anwendung 
des Chlors, Papier bereitete. Auf Haufen gefchichtet, bemerkt 
man während ber Erhigung eine Gagdentwidelung, und bie 
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Lumpen erleiden hierbei einen Gewichtsverluſt, welcher auf 
18—25 p. c. fteigt. 

Veberläßt man befeuchtete Holzfpäne fich ſelbſt in einem 
verfchloffenen Gefäße, fo entwickeln fie, wie bei Ruftzutritt, 
kohlenſaures Gas; es tritt eine wahre Faulniß ein; das 
Holz nimmt eine weiße Farbe an; es verliert feinen Zufam- 
menhang und wird zu einer morſchen, zerreiblichen Materie. 

Das weiße faule Holz, was man in dem Innern von ab- 


geftorbenen Holzflämmen findet, bie mit Waffer in Berührung 


waren, verbankt der nämlichen Zerfegung feine Entftehung. 
Eine Probe eines weißen faulen Holzes aus dem Innern 
eines Eichftammes gab durch Die Analyfe bei 100° getrodnet: 


Kohlenſtoff 47,11 . . . . 4814 
Wafferftoff 6,31 . ... 6,06 
Sauerſtoff 45,31 . . . . 44,43 
Aſche 1,27... .. 1,37 

10,800 . . . . 100,00 


Wenn man bdiefe Zahlen, in Propsrtionen ausgebrüdt, 
mit der Zufammenfegung des Eichenholges nach ber Analyfe 
von Gay⸗Luſſac und Thenard vergleicht, fo fieht man 


fogleidh, daß eine gewiffe Dusntität Kohlenftoff fi von den 


Beftandtheilen des Holzes getrennt, während der Wafferftoff- 
gehalt fi) vergrößert hat“ Diefe Zahlen entiprechen  fehr 
nahe der Formel C,H, O,.. (Sie giebt 47,9 Kohlenſtoff, 
6,4 Waſſerſtoff und 45,6 Sauerftoff.) 

Mit einer gewiffen Quantität Sauerfloff aus ber Luft 
find offenbar die Beftandtheile des Waſſers in die Zufam- 
menſetzung des Holzes aufgenommen worden, während füch 
davon die Elemente der Kohlenfäure getrennt haben. 

Fügt man der Zufammenfegung.ber Holzfafer des Eichen» 

holzes die Elemente zu von 5 At. Wafler und 2 At. Sauers 











Bermoberung. Papier, Braun und Steinfohle. 479 
ſtoff, und zieht Davon 3 At. Kohlenfäure ab, fo hat man 
genau bie Formel für das weiße vermoberte Holz. 


Holz..... Zn; Pr 6 6: 
Hierzu 5 A. Waſſer. . . H,O; 
3 At. Suefof -. . - . ‚0, 

Cas H, 0% 


Hiervon ab 3 At. Kohlenfäure C, O, 
bleibt C,H,,O,, 

Der Proceß der Vermoderung ift demnach eine gleichzeitig 
eintretende Säulniß und Berwefung, an welcher ber Sauers 
foff der Luft und die Beftandtheile des Waſſers Antheil 
nehmen. Je nachdem der Zutritt bes Sauerftoffs mehr oder 
weniger gehindert wird, muß fih die Zufammenfegung bes 
weißen Moders ändern. Weißes vermodertes Buchenholz 
gab in der Analyfe 47,67 Koblenftoff, 5,67 Wafferftoff und 
46,68 Sauerftoff, entfpredend der Formel C, H,, OÖ. 

Die Zerfegung des Holzes nimmt alfo zweierlei Formen 
an, je nachdem der Zutritt ber Luft ungehindert ober ges 
bemmt einwirtt, in beiden Fällen erzeugt fih Kohlenfäure; 
im legtern Falle tritt eine gewiffe Menge Waſſer in chemifche 
Berbindung. 

Es ift höchſt wahrfcheintich, daß bei diefem Fäufnifpros 
ceffe, wie bei allen anderen, der Sauerfloff des Waſſers 
Antheil genommen hat an der Bildung der Kohlenfäure. 

Die Braunkohle muß auf ähnliche Weife durch einen der 
Bermoderung ähnlichen Zerfegungsproceß entftanden fein; 
es ift aber nicht leicht, eine Braunkohle zu finden, die ſich zu 
einer Analyfe eignet; fie find meiftens mit refindfen oder 
erdigen Materien Durchbrungen, durch welche die Zufammen- 
fegung ber Theile, die von der Holzfaſer flammen, weſent⸗ 
lich geändert wird. Unter allen Braunfohlenarten find bie, 


400 Vermoderung. Papier, Braun- und Steinkohle. 
welche in der Wetterau in zahlreich verbreiteten Lagern vor⸗ 
kommen, durch unveränderte Holzſtructur und durch Mangel 
an Bitumen ausgezeichnet; zu der folgenden Analyſe wurde 
ein Stück gewählt, in dem man die Jahrringe noch zählen 
konnte; ſie wird in der Nähe von Laubach gewonnen; von 
dieſem Stück enthielten 100 Theile 
Kohlenſtoff 57,28 
Waſſerſtoff 6,03 
Sauerſtoff 36,10 
Aſche 0,59 
100,00 
Bon vorn herein fällt bei dieſer Braunkohle der größere. 
Gehalt von Kohlenftoff, bei dem bei weitem geringern an 
Sauerfloff, in die Augen; es iſt Har, dag von dem Holz, 
aus dem fie entflanden iſt, eine gewiffe Menge Sauerftoff 
fih getrennt hat. In Verhaͤltnißzahlen wird diefe Analyfe 
genau durch die Formel Cy H,O, ausgebrüdt. (Sie giebt 
57,5 Kohlenſtoff und 5,98 Wafferftoff.) , 
Verglichen. mit der Analyfe des Eichenholzes, ift Die 
Braunkohle aus Holafafer entitanden, von ber fih 1 Aeq. 
Waſſerſtoff und die Elemente von 3 Atomen Kohlenfäure 
getrennt haben. 
ts AH .... Hu0OR 
minus 1 Aeq. Wafferftoff 
und 3 At. Koblenfäure C, H, O0, 
Braunfohle. . . . . H2Os | 
Alle Braunfohlen, von welcher Lagerftätte fie aufgenom- 
men werben mögen, enthalten mehr Waflerftoff, als das Holz; 
fie enthalten weniger Sauerfloff, als nöthig ifl, um mit Dies 
ſem Wafferftoff Waller zu bilden; alle find demnach durd 
einerlei Zerfegungsproceß entflanden. Der Wafferftoff bes 
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Holzes blieb entweder unverändert in demſelben oder es if 
Waſſerſtoff von Außen binzugetreten. 
- Die Analyfe einer Braunkohle, welche in der Nähe von 
Caſſel bei Ringkuhl vorlommt und in der nur felten Stüde 
mit Holzſtructur fich finden, gab bei 1009 getrödnet: 





Kohlenſtoff 62,60. . . . 63,83 
Waſſerſtoff 5,02 . . . . 4,80 
Sauerfioff 26,52 . -. . . 3,51 
Aſche 586. .'.. 5,86 

100,00 100,00 


Die obigen Verhältniffe an Kohlenftoff, Wafferftoff und 
Sauerftoff laſſen fich fehr nahe dur die Formel C„H,,O, 
ansbrüden,. oder durch die Beſtandtheile des Holzes, von 
dem fich die Elemente von Kohlenfäure, Waſſer und 2 Aeq. 
Waſſerſtoff grtrennt haben. 

C„H,02=9H0lj 
Hiervon ab C, H,O,—4 At. Rohlenfäure + 5 At. Waſſer 
+ 4A. Waſſerſtoff. 
 (C»Hy0, = Braunkohle von Ringkuhl. 

Die Bildung beider Braunfohlen ift, wie diefe Formeln 
ergeben, unter Umfländen vor ſich gegangen, wo bie Ein- 
wirfung ber Luft, durch welche eine gewiſſe Menge Waſſer⸗ 
ſtoff orpbirt und Hinweggenommen wurde, nit ganz aus⸗ 
gefchloffen war; in der That findet ſich die Laubacher Kohle 
duch ein Bafaltlager, durch das fie bebedt wird, in hoͤchſt 
unvollfommener Berührung mit der Luft; die Kohle von Ring- 
kuhl war von der. unterften Schicht des Kohlenlagers genom⸗ 
men, welches eine Mächtigfeit von 90— 120 Fuß befigt. 

Bei der Entftehung der Braunkohle haben fih demnach 
entweder bie Elemente der Kohlenſäure allein, oder gleich 
zeitig mit einer gewiflen Menge Waller von ben Beſtand⸗ 
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theilen des Hohes getrennt; es iſt möglich, daß bie höhere 
Temperatur und ber Drud, unter welchen bie Zerfegung vor 
ſich ging, die Verſchiedenheit der Zerfegungsweife bedingten, 
wenigſtens gab ein Stüd Holz, weiches ganz die Befchaffen- 
heit und das Ausfehen ber Laubacher Braunkohle befaß, 
und in bdiefen Zuſtand durch mehrwöchentliches Berweilen 
in dem Keſſel einer Dampfmafchine verfegt worden war 
(in der Mafchinenfabrif des Herren Oberbergraths Henſchel 
in Caſſel), eine ganz ähnliche Zuſammenſetzung. 
. * Die Beränderung ging in Wafler vor fih, was eine 
Temperatur von 150 — 160° befaß und einem enthrechen⸗ 
den Drude ausgeſetzt war, und biefem Umſtande iſt unſtrei⸗ 
tig aud die höchſt geringe Menge Aſche zuzufchreiben, bie 
dieſes Holz nach dem Verbrennen hinterließ; fie betrug 
0,51 p. c., alio noch etwas weniger als die der Laubacher 
Braunfohle. Die von Berthier unterfuchten Pflanzen hin⸗ 
terlaffen ohne Ausnahme eine bei weitem größere Ouantität. 
Die eigenthümliche Zerfegungsweife ber vorweltlichen 
Begetabilien „d. h. eine fortichreitende Tremung von Koh⸗ 
tenfäure, fcheint noch jegk in großen Tiefen in allen Braun 
fohlenlagern fortzubauern; es iſt zum wenigſten hoͤchſt be⸗ 
merfenswerth,, daß vom Meißner in Kurheffen an bis zur 
Eifel hin, wo diefe Lager fehr häufig find, an eben fo wies 
fen Orten Säuerlinge zu Tage fommen. Diefe Minerals 
quellen bilden fid auf dem Plage ſelbſt, wo fie vorkommen, 
aus füpem Wafler, was aus der Tiefe kommt, und aus 
Kohlenfänregas, was gewöhnlich von der Seite zufteömt. 
In der Nähe der Braunfohlenlager von Salzhgufen befand 
ſich vor einigen Jahren ein vortrefflicher Säuerling, welcher 
von der ganzen Umgegend in Gebraud genommen war; 
man beging den Fehler, diefe Duelle in Sandflein zu fallen, 
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mit dem die Seitenöffnungen, aus welchen bad Gas ſtroͤmte, 
zugemauert wurden. Bon diefem Angenblide an hatte man 
füßes Quellwaſſer. 

Je einer geringen Entfernung von den Braunsohlenlas 
gern von Dorheim entfpringt die an Kohlenfäure überaus 
reihe Schwalheimer Mineralquelle, bei welcher Herr Sali⸗ 
nenbirestor Wilhelmi Tängft beim Ansräumen die Beob- 
achtung gemacht hat, daß fie ſich auf dem Plage ſelbſt aus 
fügem Waffer, was von unten, und fohlenfaurem Gas, was 
von ber Seite 'Tommt, bildet. Die nämlihe Erfahrung 
wurde von Herrn Oberbergratb Sıhapper. bei bem bes 
rühmten Fachinger Brunnen gemacht. 

Das kohlenſaure Gas von den Kohlenfäurequellen in ber 
Eifer iſt nah Biſchoff nur feen gemengt mit Stidgas und 
Sauerftoffgas;. es ift höchſt wahrfcheinlih, dag es: feinen 
Urfprung einer Ähnlichen Urſache verdankt; die Luft fcheint 
wenigſtens nicht den geringften Antheil an der Bildung ders 
felben in den eigentlichen Säuerlingen zu nehmen; fie kann 
in der That weder Durch eine Verbrennung in niederer, noch 
in höherer Temperatur gebildet worden fein; denn in biefem _ 
Zalle würde das fohlenfaure Gas auch bei der vollkommenſten 
Berbrennüng, mit Stichgas gemengt fein, allein es enthält 
feine Spur Stidgas. Die Blaſen, welche unabforbirt durch 
das Waſſer der Mineralquellen in bie Höhe fteigen, werden bis 
auf einen unmeßbaren Rüdftand von Kalilauge aufgenommen. 

Die Dorheimer und Salzhäufer Braunkohlen find offen 
bar durch eine-ähntiche Urfache entflanden, wie die Laubacher, 
bie in der Nähe vorkommen, und dba diefe genau die Ele 
mente der Holzfafer, minus einer gewiffen Quantität Koh⸗ 
Ienfäure enthalten, fo ſcheint fih aus biefer Zufammen- 
fegung von felbfi eine Erklärung zu ergeben.- 
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Daß übrigens die Auft in den oberen Lagern der Braun⸗ 
fohlenfchichten unanfhörtidh eine fortfchreitende Beränderung, 
nämli eine Berwefung bewirkt, durch welche ihr Wafferftoff 
tote beim Holze hinweggenommen wird, giebt das Verhalten 
verieiben beim Berbrennen und die fortfchreitende Bildung 
von Kohlenſäure in ben Gruben zw erfennen. 

Die Gaſe, welche bie Arbeit in Braunfohlenwerfen ge 
faͤrlich macher, find nicht wie in anderen Gruben entzünd⸗ 
lich und drennbar, fondern fie beſtehen gewöhnlich aus koh⸗ 
Imfaurem Gafe, was nur felten eine Beimifhung von 
brennbarem Gaſe enthält. 

Die Braunfohlen aus der mittlern Schicht des Lagers 
bei Ringkuhl geben in der Analyſe 65,40 — 64,01 Kohlenfidff 
anf 3,75— 4,16?) Waſſerſtoff, alfo auf daſſelbe Verhaͤltniß 
von KRohlenbeif bei weitem weniger Waſſerſtoff, als die aus 
groͤßerer Tiefe genommenen. 

Die Braunkohlen und Steinkohlen ſind begleitet von 
Schwefelkies oder Schwefelzinb, die ſich aus ſchwefelſauren 
Balzen bei: Gegenwart von Eiſen und Zink bei allen Fünf 
nißprorefien vegetabilifcher Stoffe noch heute bilben; es ift 
benkbar, daß ber Sauerfloff der ſchwefelſauren Salze in bem 
Innern der Braunfohlenlager es if, durch welchen bie Hin- 
wegnahme des Waflerftoffs, den fie weniger als das Holz 
enthalten, bewirkt wird. 

Nach den Analyfen von Rihardfon und Regnault 
wird "die Zufammenfegung ber brennbaren Materien der 
Splintkohle von Newcaſtle und der Cannelkohle von Rancafhire 


*) Die angeführten Analyfen der Ringkuhler Braunlohle find von 
Herrn Kühnert aus Gael, fowie alle in diefem Werke überhaupt 
erwähnten in dem hieſtgen Laboratorium ausgeführt worden. 
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buch die Formel CH. O ausgebräkt. Verglichen mit ber 
Zufammenfegung ber Holzfafer ift ſie daraus entftanden, ins 
dem ſich von ihren Elementen, in ber Form von brengbaren 
Deleg, Sumpfgas und tohlenfaurem Gas, gewiffe Quantis 
täten getrennt haben; nehmen wir von der Iufammenfegung 
ber Holfafer 3 A. Sumpfgas, 3 A. Waffer und .9 A. 
Kohlenſaͤure hinweg, fo haben wir bie Zufammenfegung der 
beiden Steinkohlenarten 


C%H#+022 Holz, hiervon ab- 







3 At. Sumpfgas C;H. 

3 A. Waffer H, O, 

9 At. Rohlenfäure C, Oy 
Steinfohle 


Ce Hjs 0, 
C„B,0 


Das Sgmpfgas if der gewöhnliche Begleiter aller Skein- 
kohlen, andere enthalten. durch Deſtilation mit Waffer ab- 
ſcheidbare fſtüchtige Dele (Reiſch enbach). Das Steindl mag 

in den meiften. Fällen einem ahnlichen Zerſetzungsproceſſe 
feinen Urfprung verdanfen. 

Die Backkohle von Carosfield bei Reimcafe emhält bie 
Elemente der Cannelkohle, von denen fi die Beſtandtheile 
bes ölbildenden Gafes C,H, getrennt haben. - 

Die brennbaren entzündlichen Gafe, welche aus den Späl⸗ 
- ten in Steinfohlenlagern oder den Gebirgsarten ſtroͤmen, in 
denen Steinkohlen Sch vorfinden, enthalten nad einer zus 
verläffigen Unterfuhugg von Bifhoff ohne Ausnahme 
lohlenſaures Gas, ferner Sumpfgas,ölbildendes Gag, was 
vor Biſchoff nicht beobachtet werben -ift, und Stichgas. 
Rah der Abforption der Kohlenfäure durch Kali gab des 
Grubengas: 
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aus einem verlaf: aus dem Ges aus einer Grubr 
fenen Stellen bei hardsſtollen hei’ tm Sthaumbur⸗ 
PBalleswei: Louiſen- gifchen bei Liek⸗ 


ter. Hal. wege 
Bol. Bol. 2 ? 
Leichtes Roblenwafler N 
flffaa . . . 91,36 83,08 89,10 
Däbildendes Gas. 6,32 1,98 6,11 
Stidgad . ... 2, 32 ° 14,94 4,79 
190,00 100,00 .4100,00 


Die Entwidelung diefer Gaſe beweift auf eine unzmeis 
deutige Weife, daß auch in den Steinfohlenlagern unaufs 
hoͤrlich fortfehreitende Veränderungen vor ſich gehen. 

In den Braunlohlenlagern beobachten wir eine fort 
fehreitende Trennumg von Sauerftoff in der Form von Koh⸗ 
Ienfäure, ia Folge welcher das Holz nach und nad der Zus 
‚ fammenfegung der Steinfohle fih nähern muß; in "den 
Steintöhlenlagern treünt fih von den Beſtandtheilen der 
Kohle Waſſerſtoff in der Wer von Kohlenwaflerfisffwerbin- 
dungen; eine völlige Abfcheidung von Waflerftoff würde "ie 
Kohle in Anthracrit überführen. 

Die ormel C„H,On, welche für das Holz angegeben 
if, iſt als der empirifhe Ausdruck der Analyfe gewählt 
worden, am alle Metamorphofen, welcher die Holsfafer 
fähig i®, unter einem gemeinſchaftlichen Geſichtspunlte be⸗ 
trachten zu Fönnen. 

Wenn nun auch die Richtigkeit der Formet als theore⸗ 
tiſcher Ausdruck bis zu dem Zeitpunfte in Zweiſtl geſtellt'wer⸗ 
den muß, wo wir die Conſtitution ber Holzfaſer mit Sichecheit 
ennen, fo kann dies nicht den geringſten Einfluß auf bie 
Betrachtungen haben, zu denen wir in Beziehung auf bie Ber- 
"Änderungen ‚gelangt find, welche die Holzfaſer nochwendig 


* - . 
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erlitten haben mug, um in Draun⸗ oder Steinlohle über 
augeben. Der theoretiiche Ausdeuck bezieht ſich auf bie 
- Summe, ber empiriihe auf bas relakve Berhättnig 
allein, in welchem die Elemente zu Holzfafer zufammen- 
getreten find. Welche Korg dem wftern aud gegeben wers 
‚den mag, der emmpirifche Ausdrud: bleibt damit ungeänbert. 
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Eine große Anzahl chemiſcher Verbindungen, ſowohl are 
orßanticher, als folcher, die in Thiggen und Pflanzen gebil- 
bet werben, bringen in dem (gbegben thierifchen Organismus 
eigenthünliche Veränderungen, Krankheitsproceſſe hewor; die 
Lebensfunctionen einzelner Organe werben geſtört, und bei 
einer gewiſſen Steigerung Derſelben erfolgt der Tod. 

Die Wirkung anorganifcher Verbindungen von Säuren, 
Allalien, Metallorpben und Salzen ift in den meiften Fils 
len leicht erklärbar, ſie wirfen entweder den Zuſammenhang 
einzelner Organe aufhebend, oder ne gehen Verbindungen 
damit ein. 

De Wirkung der Subſtanzen, weiße ben Organismus 
serftören, von concenfrirter Schwefelſaͤure, Salzfäure, Oxal⸗ 
faure, Kalihydrat x. laͤßt fih mit der eines Stüdes Ken 
vergleichen, mit welchem, wenn es indem Zuftand Des 
Gluhens oder in den eines fcharf. geichliffenen Meſſers ver⸗ 


v 


» 
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fegt wisd, durch Berlegung gewiſſer Oygane ber Tob ber 
beigefühst werben ann; fie lafen ſich im engern Sinne 
nicht ald Gift betrachten, da. ihre giftige Wirkung yon ih- 
rem Juſtande abhängig iſt. 

Die Wirkung ber eigenttihenganotganifchen Gifte beruhe 
in den meiſten Fällen auf der Bildung einer chemiſchen Ver⸗ 
bindung des Giftes mit den Beſtandtheilen der Organe, ſie 


beruht auf einer chemiſchen VBerwandtihaftsäußerung, welche 


färfer if, als bie Lebensthätigkeit. 

| Betrachten wir, um zu einer klaren Anſchauung zu ges 
langen, die Wirkung von anorganifhen Subflangen über- 
haupt, jo finden wir, daß eine gewiſſe Klaſſe von löslichen 
Berbindungen, verfchiebenen Theilen bes Körpers bargebo- 
ten, in dad Blut aufgenommen werden, and welchem fie 
wieber durch Die Serrefiondorgane verändert ober unveräns 
dert abgefchieden werben. 

Jodkalium, Shwefelcyankalium, Blutlaugam- 
falz, Salyeter, blorfaures Kali, fiefelfaures 
Kali und im Allgemeinen Salze mit alkaliſcher Baſis, 
welche Menſchen und Thieren in verdünnten Löfungen inner⸗ 
lich oder äußerlich gegeben werben, laſſen fi im Blute, 
Schweiße, im Ehylus, in der Galle, in ben Milzvenen uns 
verändert nachweiſen, ohne Ausnahme werden fie zuletzt 
durch die Harnwege aus dem Körper wieder entfernt. 

Diefe Materien bringen, jebes für fih, eine befondere 
Art von Störung in dem Organismus hexgor, fie üben eine 
medicinifhe Wirkung aus, allein fie haben in ihrem Wege 
durch den Organismus eine Zerfegung erlittep, und wen 
fie die Fähigkeit hatten, eine Verbindung in irgend einem 
Theile bes Körpers einzugehen, fo war dieſe nicht feſter Art, 
benn ihr. Wiebererfcheinen in dem Harne ſetzt wraus, Daß 


“ 








Gift, Contagien, Miaemen. 4689 

dieſe Verbindung durch die Lebensthättgkeit wieder aufge⸗ 
hoben werden lonnte. Neutrale citronenſaure, wein- 
faure und effigfaure Alfalien werben bei ihrem Wege 
durch den Organismus verändert, ihre Baſen laſſen fi 
zwar in. dem Harne nachweiſen, allein die Säuren find . 
völlig verſchwunden; an ihrer Stelle finden ſich die Ba⸗ 
fen mit Kohlenfäure vereinigt (Gilbert „Blane, 
MWöhler). 
Diie Verwandlung ber genannten planzenſauren Altalien 
in kohlenſaure Salze ſetzt voraus, daß zu ihren Elementen 
Sauerſtoff in bedeutender Menge hinzugetreten iſt, denn um 
z. B. 1 Aeq. eſſigſaures Kali in kohlenſaures zu verwan⸗ 
deln, müſſen 8 Aeq. Sauerſtoff hinzugeführt werben, von 
denen 2 oder 4 Aeq. (je nachdem ſich neutrales ober ſaures 
Salz gebildet hat) in der Verbindung mit dem Alkali blei⸗ 
ben, während bie anderen 6 ober A Aequivalente ale freie 
Kohlenſaͤure austreten. 

Wir bemerken nun in dem, lebenden Körper, dem man 
Salze diefer Art mitgetheilt hat, Fein Zeichen, daß einer 
feiner Beftandtheile eine fo große Quantität Sauerfloff, 
als zu ihrer Ummandlung nöthig ift, abgegeben Bat, und 
es bleibt nichts übrig, als dieſe Oxydation dem Sauerftoff 
der Luft zugufchreiben. . 

Während ihres Weges durch die Lunge, nehmen Die 
Säuren biejer Salze Antheil an dem eigenthümlühen Ver⸗ 
wefungsproceffe, weicher in biefem Organe vor ſich gebt; 
eine gemifie Portion des aufgefaugten Sauerfioffgafes tritt 
an ihre Beſtandtheile und verwandelt. den Wafferftoff ‚in 
Wafter, ven Kohlenfeff in Koblenfure. Bon ber letzteren 
‚bleibt eine gewiffe Ouantität (1 ober 2 eg.) vereinigt mit 
dem Kal zu vinem Salze, welches durch Orpdationspro⸗ 
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ceffe feine weitere Beränderung mehr erfährt, es if biefes 
Salz, was durch die Nieren oder bie Leber wieder abge 
fchteden wird, 

Es ift evident, daß das Borhandenfein dieſer Manze- 
ſauren Salze im Blute eine Aenderung in dem Reſpira⸗ 
tionsproceſſe herbeiführen mußte; waͤren ſie nicht gegen⸗ 
wärtig geweſen, fo würde ber eingeathmete Sauerſtoff, wie 
gewöhnlih, an die Beftandtheile des Blutes getreten fein, 
ein Theil davon bat fih aber mit den Beftandsheilen bes 
Salzes vereinigt und ift nicht ind Blut übergegangen; bie 
unmittelbare Folge. davon muß eine verminderte Erzeugung 
von .arteriellem Blute fein, oder was das Nämliche ift, ber 
Reſpirationsproceß iſt verlangſamt worden. 

Neutrale eitronenſaure, weinſaure, eſſigſaure Alkalien 
verhalten ſich in Berührung mit Luft und mit verweſenden 
thieriſchen und vegetabiliſchen Körpern ganz auf die naͤm⸗ 
liche Weife, wie in der Lunge, fie nehmen Theil an ber 
Verweſung und’ gehen auf dieſelbe Weife, wie im lebenden 
Körper, in fohlenfaure Salze über; werben ihre wäflerigen 
Löfungen in unreinem Zuſtande ſich ſelbſt äberlaffen fo ver 
fhwinden nah und nad ihre Säuren aufs volfftändigfte. 

Freie Mineral: over nicht Hüchtige Pflanzenfäuren, fowie 
Salze von Mineralfäuren mit alkalifhen Bafen heben in 
gewiffen Mengen alle Berwefungsproceffe auf, in Heineren 
Duantitäten wird durch ſie der Verwefungsproceß verlang- 
ſamt und gehemmt; fie bringen in dem lebenden Körper ähns 
‚liche Erfcheinungen hervor, wie neutrale pflanzenfaure Salze, 
allein ihre Wirkung hängt von einer andern Urſache ab. 

Einer Aufnahme großer Mengen von Mineralfalzen in 
das Blut, wodurch dem Verwefungsprocefie in der Lunge 
eine Grenze geſetzt werden Fönnte, widerſetzt ſich eine ſehr 
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merkwürdige Eigenſchaft aller thierifchen Membranen, Hänte, 
Zellgewebe, Musfelfafer ꝛc. 

Diefe Eigenfchaft befteht darin, daß fe unfähig find, yon 
ftarfen Salzauflöfungen durchdrungen zu werben, nur bei 
einem. gewiflen Grabe der Verdünnung mit Wafler werben 
fie davon aufgenommen. 

Eine trodene Blaſe bleibt in gefättigten Löſungen von 
Kochfalz, Salpeter, Blutlaugenfalz, Schwefelcyantalium, 
Bitterfatz, Ehlorfalium, Clauberfalz, mehr. ‘ober weniger 
teoden, dieſe Flüſſigkeiten fließen davon ab) wie Wuſſer von 
einer. mit Bett beftrihenen Glasplatte. 

Beftreuen wir frifches Fleifch mit Kochſalz, fo ſchwimmt 
nad) 24 Stunden das Fleifch in einer Salzlafe, obwohi kein 
Tropfen Waſſer zugeſetzt wurde. 

Dieſes Waſſer ſtammt von der Muskelfaſer, dem Zell⸗ 
gewebe her; mit Kochſalz zuſammengebracht, bildet ſich an 
den Berührungsfläden eine mehr oder weniger concentrirte 
Salzauflöfung; das Salz verbindet fih mit dem einge- 
fchloffenen Waſſer, und letzteres verliert hierdurch feine 
Fähigkeit, thierifche Theile zu durchdringen, es trennt fi 
von dem Fleifihe; es bleibt in diefem nur Waller von einem 
beftimmten, verhaͤltnißmäßig Fleinen Salzgehalte zuräd, in 
einem Grade der Berbünnung, in welchem es abforbirbar 
ift von thierifchen Theilen. j 

Im gewöhnlichen Leben benust man dieſe Eigenfchaft, 
um den Waflergehalt von Theilen von Thieren, ähnlich wie 
buch Austrodnen, auf eine Quantität zurüdzuführen, wo 
er aufhört, eine Bedingung zur Fäulnig abzugeben. Nur 
bei einem gewiſſen Waflergebalte können fie in Fäulnig 
übergehen. 

Der Alkohol verhält ſich in dieſer hof taliſchen Eigen⸗ 
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(haft ganz ähnlich den Mineraffalzen, er ift unfähig, thie⸗ 
rifhe Subſtanzen zu befeuchten, d. h. zu durchdringen, und 
er entzieht deshalb den wafferhaltigen das Waffer, zu dem 
er Berwandtfchaft befigt. . 

Bringen wir Salztöfungen in den Magen, fo werden fee, 
wenn ihre Salzgehalt Feiner ift als der des Blutes oder 
ber thieriſchen Klüffigfeiten, abforbirt; im cgncentrirten 
Zuftande wirken fie gerade umgelehrt, fie entziehen dem 
Organe Wafler, es entſteht heftiger Durft, es entflebt in 
dem Magen felbft ein Austaufc von Waffer und Salz, der 
Magen giebt Wafler ab, ein Theil der Salzlöfung wird 
in. verbünntem Zuftande von ihm aufgenommen, der größere 
Theil der concentrirten Salzlöfung bleibt unabforbirt, fie 
wird nicht Durch die Harnwege entfernt, fondern fie gelangt 
in die Eingeweide und den Darmfanal und verurfadt 
bort eine Berbünnung der abgelagerten feften Stoffe, fie 
purgirt. 

Jedes von diefen Salzen befigt neben ber allgemeinen 
purgirenden Wirkung, welde abhängig iſt von einer phyſi⸗ 
kaliſchen Eigenfchaft, die fie gemein haben, noch befondere 
medicinifche Wirkungen, eben weil jeder Theil des Orgas 
nismus, den fie berühren, diejenige Quantität davon auf 
nimmt, die überhaupt davon abforbirbar tft. 

Mit der purgirenden Wirkung haben die Beſtandtheile 
dieſer Salze nicht das Geringſte zu thun, denn es iſt voll⸗ 
kommen gleichgültig für die Wirkung (nicht für die Stärfe 
berfelben), ob die Baſis Kali oder Natron, in vielen Fällen 
Kali oder DBittererde, und Die Säure Phosphorfäure, Schwer 
felfäure, Salpeterfäure, Chlorwaſſerſtoffſäure 2c. ift. 

Wenn man im nüchternen Zuftande von 10 zu 10 Mi- 
nuten ein Glas gewöhnliches Brumnenwafler, deſſen Salz 
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gehalt bei weitem kleiner iſt als der des Blutes, zu fich 
nimmt, fo zeigt fich eine flarfe diuretiſche Wirkung. 

Bei dem Trinken bes zweiten Glafes tritt eine Quan⸗ 
tität Harn aus, deſſen Gewicht oder Bolumen dem bes 
genoffenen erſten Glaſes Waflers nahe gleih if; und 
wenn auf biefe Weife 20 Gtläfer Waſſer getrunten werden, 
fo hat man 19 Harnentleerungen, deren legte farblos und 
in ihrem Salzgehalte faum von bem des Brunnenwaßfere 
verſchieden iſt. 

Macht man daſſelbe Experiment mit einem Waſſer, wel⸗ 
ches genau den Salzgehalt des Blutes enthält (%, bie 1 
p. 'c. Kochſalz 3. B.), fo zeigt fich keine Harnabfonderung, 
und es ift beinahe unmöglich, mehr als drei Gtläfer biefes 
Waffers zu fih zu nehmen. Ein Zuftand des Gefülltſeins 
im Magen, Drud und Schwere fcheint anzudeuten, baß 
Waſſer, welches mit dem Blute einen gleihen Salzgehalt 
befigt, eine ungleich Tängere Zeit zu ſeiner Aufnahme in 
die Blutgefäße bedarf. 

Nimmt man zulest Waffer zu ſich, deſſen Salzgehalt 
um etwas größer.ift ald der des Blutes, fo tritt ein mehr 
oder weniger ſtarkes Purgiren ein. Je nach ˖dem Salzge⸗ 
halte iſt die Wirkung demnach von dreifacher Art. 

Außer diefen Salzen, deren Wirkung auf den Organis⸗ 
mus nicht abhängig iſt von ihrer Fähigkeit, Verbindungen 
einzugeben, giebt: es eine große Klaſſe von anderen, melde, 
in ben lebenden Körper gebracht, Aenderungen ganz andes 
rer Art bewirken, welche in mehr ober weniger großen 
Gaben Krankheiten oder Tob zur Folge haben, ohne daß 
man eine eigentfiche. Zerftörung von Organen wahrnimmt. 

Es find dies die eigentlihen anorganifhen Gifte, deren 
Wirkung auf ihrer Fähigkeit beruht, fefte Verbindungen mit 
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der Subflanz der Membranen, Häute, Muslelfafer einzu» 
gehen. i 

Hierher gehören Eiſenoxydſalze, Bleifalze, Wismuthſalze, 
Kupfer — Quedfilberfalze ıc. 

Bringen wir Auflöfungen davon mit Eiweiß, mit Mil, 
Mustelfafer, thierifhen Membranen in binreichender Menge 
zufammen, fo geben fie bamit eine Verbindung ein und ver- 
fieren ihre Löslichkeit. Das Waſſer, worin fie gelsf’t find, 
verliert feinen ganzen Gehalt an biefen Salzen. 

Während die Salze mit allalifher Baſis thieriſchen 
Theilen das Waſſer entziehen, verbinden fi gerabe umges 
kehrt die Salze ber ſchweren Metallorgbe mit ben thieri- 
ſchen Stoffen; die letzteren entziehen fie dem Waffer. 

Wenn wir die genannten Subflanzen einem Thiere im 
lebenden Zuftande beibringen, fo werben fie von den Häuten, 
Membranen, dem Zellgewebe, der Musfelfafer aufgenommen, 
fie verlieren ihre Löslichkeit, indem fie damit in Verbindung 
treten; nur in feltenen Fällen fönnen fie demnach ind Blut 
gelangen. Nach allen damit angefteliten Berfuchen find fie 
nad Berlauf der nämlichen Zeit, in welcher die Salze wit 
alkaliſchen Bafen erfcheinen, im Harne nicht nachweisbar, 
eben weil fie bei ihrem Wege durch den Organismus mit 
einer Menge von Stoffen in Berührung kommen, bie fie 
zurüdbalten. Nach und nad erleiden aber die Beftandtbeile 
ber Organe und Gewebe, mit denen fie fih verbunden haben, 
durch den. Stoffwechfel‘ eine allmälige Veränderung; ber 
Stidftoff derfelben erſcheint im Harn und mit. demfelben 
die Mineralfubftanzen, als Duedfilber, Kupfer ıc., die mit 
der organifchen Subflanz verbunden waren. 

Durch. das Hinzutreten. diefer Körper zu gewiflen Or⸗ 
ganen. .ober Beſtandiheilen von Drganen müflen ihre 
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Functionen eine Störung erleiden; fie mäffen eine abnorme 
Richtung erhalten, die fih in Krankheitderfcheinungen zu 
erfennen giebt.- 

Die Wirfungsmweife des Sublimats und der arjenigen 
Säure find in dieſer Beziehung befonders merkwuͤrdig. Das 
Sublimat ſowie die Duedfilberfalze verbinden ſich vorzugs⸗ 
weife mit Albumin und albuminöfen Gebilden. Die arfes 
nige Säure gebt mit den Membranen: unb leimgebenden 
Geweben eine äußerſt fefte Verbindung ein. Ein Stüd von 
einer friſchen Haut, eine Blaſe, welche mit Waffer bedeckt 
in. wenigen Wochen zu einer flinfenden Maſſe zerfließen, 
behalten ihre Eigenfchaften unverändert, wenn dem Waffer 
arfenige Säure zugefegt wird. Die arfenige Säure, indem 
fie mit diefen Gebilden eine Verbindung eingeht, bewirkt, 
daß fie hierdurch den Charakter der. Unverwesbarkeit oder 
der Unfähigkeit, zu faulen, erhalten. Die Fäulniß des 
Blutes, des Fleifches, ſowie bie Gaͤhrung des Zuders wer⸗ 
den durch arſenige Säure nicht aufgehalten oder gehindert. 

Man weiß ferner, daß bei Bergiftungen. mit biefen Mas 
terien diejenigen Theile, bie Damit in Berührung famen und 


alſo eine Verbindung eingegangen waren, unverwesbar und 


der Fäulniß unfähig werden, und man fann biernady über 
bie Urfache der Giftigfeit dieſer Körper- nicht im. Zweis 
fel fein. | 

Es iſt flar, daß wenn arfenige Säure und Sublimat 
durch die Lebensthätigkeit nicht gehindert werben, Berbin« 
dungen mit.ben Beltandtheilen des Körpers einzugehen, mo» 
durch fie den Character der Unverwesbarkeit und der Unfä—⸗ 
bigfeit, zu faulen, erhalten, ſo will Died nichts Anderes fagen, 
als daß die Organe ihren Zuftand des Lebens, die Haupt 
eigenfchaft verlieren, Detamorphofen zu bewirken und Meta- 
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morphofen zu erleiden, d. h. das organifche Leben wird ver- 
nichtet. IR die Vergiftung nur oberflächlich, if die Duan- 
tität des Giftes fo gering, daß nur einzene Theile bes 
Körpers, welche fähig find, reproducirt zu werden, eine 
Berbindung diefer Art eingegangen find, fo, entfichen Schorfe, 
Erſcheinungen ferundärer Art; die Verbindung ber. geftorbes 
nen. Theile wird von den gefunden Theilen abgefloßen. 
Man wird leiht hieraus entnehmen können, daß alle innes 
ven Zeichen von Bergiftung ſchwankend und ungewiß wer- 
den, indem Källe vorkommen können, wo Fein fichtbares 
Mertmal von Beränderung dem Auge bes Beobachters ſich 
barbietet, indem, wie bemerft, der Tod ohne Zerfiörung 
von Organen erfolgen Tann. 

Arfenverbindungen, welche feine Verbindung mit Theilen 
von Organismen einzugehen vermögen, werben aud in gro 
Gen Gaben ohne Einfluß auf das Leben fein; es ift bes 
fannt, daß viele unlssliche baſiſche Salze der arfenigen 
Säure nicht giftig find, und eine der reichfien Arfenverbin- 
dungen, bie in ihrer Zufammenfegung den organifchen Ber- 
bindungen am nädften fteht, das von Bunfen entdedie 
Alkargen, befiet nicht Die geringſte nachtheilige Wirlung 
auf den Organismus. 

Aus dieſem Verhalten laͤßt ſich mit einiger Sicherheit 
die Grenze firiren, in welcher die Subftanzen aufhören, ale 
Gifte zu wirken; denn ba die Verbindung nur nach chemifchen 
Geſetzen vor ſich gehen fann, ſo muß unausbleiblich ver Tod 
erfolgen, wenn das mit dem Gifte in Berührung ſtehende 
Organ hinreichend davon vorfindet, um Atom für Atom eine 
Verbindung damit einzugehen: iſt weniger davon vorhan⸗ 
den, fo wird ein Theil davon jeine Fehenefunekiongg bei⸗ 
behalten. 
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Alte Dateien, welche als Gegenmittel in Bergiftungs- 
fällen gegeben werben, wirken ausſchließlich nur dadurch, dag 
fie dem Arfenif und Sublimat den urfpränglichen Charakter 
nehmen, durch den fie als Gift wirken, die Fähigkeit alfo, 
fih mit thierifchen Materten zu verbinden. Leider werben 
fie in diefer Fähigleit von feinem andern Körper übertroffen; 
bie Verbinduͤngen, die fie eingegangen haben, Können nur 
durch gewaltfame, auf den lebenden Körper nicht minder 
ſchädlich wirtende Berwandtfchaften aufgehoben werben. Die 
Kımft des Arztes muß ſich deshalb begnügen, denjenigen 
Theit dieſer Gifte, der noch unserbunden und frei vorhanden 
if, eine Verbindung mit einem andern Körper eingehen zu 
machen, welde unyerbaubar, unzerfegbar tft unter gegebe⸗ 
nen Bedingungen, und in biefer Hinficht if das Eiſenoxyd⸗ 
bydrat von unfchägbarem Werthe. 

Wenn ſich die Wirkung des Sublimate und. Arfens nur 
auf Die Oberflähe der Organe beihräntt, fo flirbt nur bers 
jenige Theil dverfelben ab, welcher eine Verbindung damit 
eingegangen ifls es entſteht ein Schorf, der nach und nad) 
abgeftoßen wird. | 

Sicher würden bie löslichen Silberſalze nicht minder 
tödtlich wirken ald Sublimat, wenn im menfchlihen Körper 
nicht eine Urfache vorhanden wäre, welche bei nicht übers 
wiegenden Mengen ihre Wirkung aufbebt. 

Die Urſache ift der in allen Flüſſigkeiten vorwaltende 
Kochſalzgehalt. Man weiß,- daß falpeterfaures Silberoxyd 
fih wie Sublimat mit thierifchen Theilen verbindet, und 
daß diefe Verbindungen einen vollfommen gleihen Charafs 
ter haben; fie werden unfähig, zu faulen und zu verweien. 

Salpeterfaures Silbesoryd, auf bie Haut, mit Mustels 
fafer ꝛc. zuſammengebracht, vereinigt fih im aufgelöften 
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Zuſtande augenblicktich damit; thieriſche Materien in Flüſſig⸗ 
keiten bilden damit unlösliche Verbindungen; ſie werden, 
wie man ſagt, coagulirt. oe 

Die entfiandenen Verbindungen find farblog, unzerfegbar 
durch andere Fräftige chemifche Agentien; fie werden an dem 
Lichte wie alle Silherverbindungen ſchwarz, indem durd ben 
Einfluß des Lichts ein Theil des Silberoryds zu Metall 
reducirt wird; die Materien im Körper, welche fih mit bem 
Sitberfalz - vereinigt haben, gehören dem lebenden "Körper 
nicht mehr an, ihrer Lebensfunction ift durch ihre Verbin⸗ 
bung mit Silberoryb eine Grenze. gefegt;. wenn -fie repro- 
burirbar find, fo ftößt fie der lebende Ede in der Form 
eines Scherfes ab. 

Bringen wir falpeterfaures Sitberonpb in den Magen, 
fo wird es augenblidiih, wenn feine Menge nicht zu groß 
it, von dem Kochſalz oder der freien Salzſäure in Ehlor⸗ 
fiber, in.eine Materie verwandelt; bie in reinem Waſſer 
abfolut unlsöslich ift. 

In Kochſalzlöſung oder Salzſaure loͤſ't ſich das Chlor⸗ 
ſilber, wiewohl in außerordentlich geringer Menge, auf; es 
iſt dieſer Theil, welcher die Wirkung ausübt; alles übrige 
Chlorſilber gebt durch die gewöhnlichen Wege wieder aus 
bem Körper. Die Löslichkeit, die Fähigkeit alſo, einer jeben 
Bewegung zu folgen, tft für alle Subflanzen eine Bebins- 
gung zu der Wirkfamfelt auf den menſchlichen Kötper.. 

Bon den lösſslichen Bleifalzen wiffen wir, daß ſie alle 
&igenfchaften der Silber- und Qwedfilberfalze theilen; allein 
alle Verbindungen des Bleiorpds mit. organiſchen Stoffen 


ſi aD zerlegbar durch verbünnte Schwefelfäure. Man weiß, 


bag die Bleikolik in allen - Bleimeißfabrifen. unbefannt iſt, 
wo bie Arbeiter gewöhnt find ,- täglich .als  Präfervas 
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tiv und Gegenmittel fogenannte Schwefelfäures fimonade 
(Zuderwafler mit Sqhwefelſaure angeſäuert) 13 zZ zu 
nehmen. 

Die organifhen Materien, welche fih im lebenden Koͤr⸗ 
per mit Metalloxyden und Metallſalzen verbunden haben, 
verlieren ihre Fähigkeit, Waſſer aufzufangen und zurüdzus 
halten, ohne damit die Eigenfhaft einzubügen, Flüſſigkeit 
durch ihre Poren durchzulaſſen. Eine flarfe Zufammenzies 
bung, Schwinden ber Oberflächen ift bie volge der Berůb⸗ 
rung mit dieſen Körpern. 

Eine beſondere Eigenſchaft beſitzt noch überdies der 
Sublimat und manche Bleiſalze, indem ſie bei vorherrſchen⸗ 
den Mengen die zuerſt gebildeten unloͤslichen Verbindungen 
aufzuloͤſen vermögen, wodurch das Gegentheil von Con⸗ 
traction, nämlich eine 'e Verflüſſ igung des vergifteten Organs, 
herbeigeführt wird. 

—— werden ſelbſt in Verbindung mit den 
ſtärkſten Säuren durch viele vegetabiliſche Subſtanzen, na⸗ 
mentlich durch Zucker und Honig, in Metall- oder in Oxy⸗ 
dul reducirt, in Materien, denen die Faͤhigkeit abgeht, ſich 
mit thieriſchen Stoffen zu verbinden; ſie ſind als die zweck⸗ 
mäßigſten Gegenmittel ſeit Langem ſchon in Anwendunz 
gekommen. 

Wus die giftigen Wirkungen der Slanſiur, der orga⸗ 
niſchen Baſen, des Strychnins, Brucins ꝛe. betrifft, fo 
kennen wir keine Thatſachen, welche geeignet wären, zu einer 
beſtimmten Anſicht zu führen; allein es laͤßt fich mit pofitiser 
Gewißheit vorausſehen, daß Verſuche über ihr chemiſches 
Verhalten zu thieriſchen Subſtanzen ſehr bald die genügend⸗ 
ſten Aufſchiuſfe über bie urſathe ihrer Wirtſamkeit geben 
werden. 

32* 
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Eine ganz befoudere Art von Stoffen, welche dur Ze 
fegungsproceffe eigenthümlicher Art -erzeugbar find, wirken 
auf den Lebenden Organismus als tödtlihe Gifte, nit 
dur ihre Fähigkeit, eine Berbindung einzugehen, eben fo 
wenig weil fie einen giftigen Stoff enthalten, fondern durch 
den Zuftand, in dem fie fich befinden. 

Um eine Flare Vorſtellung über bie Wirlungsweiſe die⸗ 
fer Körper zu haben, iſt es nöthig, ſich an bie Urſache zu 
erinnern, welche die Erfcheinungen ber Gaͤhrung, Fãulniß 
und Verweſung bedingt. 

In der einfachſten Form läßt ſich die Urfage durch fol 
genden Grundſatz ausbrüden, welcher, von la Plare und 
Berthollet feit Langem aufgeftellt, für chemiſche Erfchei- 
nungen aber erft in der neuern Zeit bewiefen wurde. »»Ein 
durch irgend eine Kraft in, Bewegung gefestes 
Atom (Moleeule) kann feine eigene Bewegung 
einem andern Atom mittheilen, weldes ſich in 
Berührung bamit befindet.«« 

Es ift dies ein Geſetz der Dynamit, beweisbar für alle 
Fälle, wo der Widerftand (die Kraft, Verwandtſchaft, 
Cohäſion), der fih der Bewegung entgegenfest, ‚nicht 
hinreicht, um fie aufzuheben. 

Wir wiffen, daß das Ferment, die Hefe, ein Körper iA, 
ber fih im Zuflande der Zerfegung, deffen Atome ſich im 
Zuftande der Umfegung, der Bewegung befinden; mit Zuder 
und Waſſer in Berührung überträgt fih der Zufland, worin 
ſich die Atome der Hefe befinden, deu Elementen des Zuders; 
die letzteren ordnen fih zu zwei neuen einfacheren Berbin- 
dungen, zu Kohlenfäure. und Alfohol. Es find dies Ver⸗ 
bindungen,. in denen. bie Beftandtheile mit einer weit grö- 
feren Kraft zufammengehalten find, wie im Zuder, mit 











Gift, Contagien, Miasmen. 801 
einer Kraft, die ſich einer weiteren Formaͤnderung durqh | 
bie nämliche Urſache enigegenfeßt. 

Wir wiflen ferner, daß der nämliche Zuder durch andere 
Materien, deren Zufland der Zerfegung ein anderer iſt, als 
z. D. der, worin -fih die Theilhen der Hefe-befinden, durch 
Lab oder durch die faulenden Beftandtheile. von Pflanzens 
fäften, durch Mitsbeilung alfo einer verfchiedenen Bewe⸗ 
gung, daß feine Elemente fih alsdann -zu anderen Pro⸗ 
ducten umfegen; wir erhalten feinen Alkohol und feine 
Kohlenſäure, fondern Milchfäure, Mannit und Gummi, 
oder Butterfäure. 

Es ift ferner auseinandergefegt worden, daß Hefe, zu 
reiner Zuderlöfung gefest, nach und nad völlig verſchwin⸗ 
det, daß aber in einem Bflanzenfafte, worin ſich Kleber 
befindet, der Sieber zerfegt und in der Form von Hefe 
abgefehieben wird. 

Die Hefe, womit man bie Flüffigfeit in Gährung vers 
feste, fie ſelbſt iſt urſprünglich Kleber gewefen. - 

Die Umwandlung des Kiebers in Hefe war in biefem 
Falle abhängig von bem in Zerfegung übergegangenen 
(gährenden) Zuder; denn wenn derfelbe vollftändig ver- 
fhwunden ift und es iſt noch Kleber frei in der Flüſſigkeit 
vorhanden, fo. erleidet dieſer in Berührung mit ber abges 
fohiedenen Hefe Feine weitere Veränderung, er behält feinen 
Charakter als Kleber. 

Die Hefe ift ein Product der Zerfegung des Klebers, 
welche bei Gegenwart von Wafler in jedem Zeitmomente 
einem zweiten Stabium ber Zerfegung entgegengeht. 

Dusch diefen letztern Zuftand ift fie fähig, frifches Zuder- 
wafler wieder in Gährung zu bringen, und: wenn bag 
Zuderwaffer Kleber enthält (Bierwürze 3. B. ift), fo er⸗ 
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zeugt fih in Kolge der Umſetzung ber Elemente des Zuckers 
wieder Hefe. 

‚Bon einer Reproduction ber Hefe, ähnlich wie Samen aus 
Samen, kann nad biefer Auseinanderfegung feine Rebe fein. 

Es gebt aus diefen Thatfachen hervor, daß ein in 

Zerfegung begriffener Körper, wir wollen ihn Erreger 
nennen, in einer gemifchten Alüffigfeit, die feine Des 
ftanptheife enthält, fih auf eine ähnliche Weife wieder: 
eszeugen kann, wie Zerment in einem Heberhaltigen Pflan- 
zenfafte. Dies muß um fo ficherer flattfinden, wenn unter 
den Beftandtheilen der gemifchten Flüſſigkeit fi derje⸗ 
nige befindet, aus welchem ber Erreger urſprünglich ent⸗ 
ſtanden iſt. 
Es iſt ferner klar, daß wenn der Erreger nur einem 
einzigen Beſtandtheile der gemifchten Flüffigfeit feinen eiges 
nen Zuftand der Metamorphofe zu übertragen vermag ,..fo 
wird er in Folge der vorgehenden Zerfegung dieſes einen 
Körpers wieder erzeugbar fein. 

Wenden wir Diefe Grundfäge auf organifhe Materien, 
auf Theile von thierifchen Organismen an, fo wiffen wir, 
daß alle ihre Beftandtheile aus dem Blute flammen; wir 
erfennen in dem Blute feiner Beichaffenheit una feinen 
Beftandtheifen nad bie zuſammengeſetzteſte aller ‚erifitene 
den Materien. 

Die Natur hat das Blut zur Reproduction eines ieven 
einzelnen Theiles des Organismus eingerichtet; fein Haupt⸗ 
charakter ift gerabe der, daß ſich feine Beftandtheile einer 
jeden Anziehung unterorbnen; fie find in einem beftändbigen 
Zuftande des Stoffwechfels begriffen, von -Metamorphofen, 
bie durch die Einwirkung verfchtebener Organe auf die 

mannichfaltigſte Weiſe bedingt werden. 
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Dem Blute fehlt alle Fähigfelt, Metamorpbofen zu be: 

wirken; fein Hauptcharakter iſt es gerade, fich zu Meta- 

morphofen zu eignen. Keine andere Materie Tann in die⸗ 
fer Beziehung mit dem Blute verglichen werben. 

Wir wiffen. nun, dag ih Fäulniß begriffenes Blut, Ges 
hirnſubſtanz, Galle, faulender Eiter ꝛc. auf frifhe Wunden 
gelegt, Erbrechen, Mattigfeit und nad längerer oder kürze⸗ 
ver Zeit den Tod bewirken. " 

Es iſt eine nicht minder befannte Erfahrung, daß Leichen 
auf anatomiſchen Theatern häufig in einen Zuſtand der Zer⸗ 
ſetzung übergehen, der ſich dem Blute im lebenden Koͤrper 
mittheilt; die kleinſte Verwundung mit Meſſern, die zur 
Section gedient haben, bringt einen lebenchefahrlichen 
Krankheitszuſtand hervor. 

Das Wurſtgift, eines der furchtbarſten Gifte, gehoͤrt zur 
Klaſſe dieſer in’ Zerſetzung begriffenen Körper. 

Man kennt bis jetzt mehrere hundert Fälle, wo 
der Tod durch "den Genuß verdorbener Wuͤrſte verurſacht 
wurde. 

Vergiftungsfälle dieſer Art tommen namentlich in Wur⸗ 
temberg vor, wo man gewohnt iſt, die Würſte aus hoͤchſt 
verſchiedenen Materien zu bereiten. 

Blut, Leber, Speck, Gehirn, Kuhmilch, Mehl und Brot 
werden mit Salz und Gewürzen zuſammengemengt, in Bla⸗ 
fen oder Gedärmen gefüllt, gekocht und geräuchert. 

Bei guter Zubereitung halten ſich dieſe Würſte Monate 
fang und geben ein geſundes, wohlſchmeckendes Nahrungs⸗ 
mittel ab, beim Mangel an Gewürzen und Salz, und na⸗ 
mentlich bei verfpäteter und undollfommener Räucherung 
geben fie in eine eigenthümliche Art von Fäulniß über‘ 
welche von bem Mittelpunkte der Wurft ihren "Anfang 
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nimmt. Ohne bemerkbare Gasentwickelung färben ſie ſich 
inwendig heller, die in Zerſetzung übergegangenen Theile 
find weicher und. fchmieriger als bie gefunden, fie enthalten 
freie Milchſäure oder milchſaures Ammoniak, die unter ben 
Producten faulender, namentlich vegetabiliſcher Materien 
ſelten fehlen. 

Man hat die Urſache der Diftigkeit dieſer Würfte der 
Blauſäure, ſpäter der Fettſäure zugeſchrieben, ohne 
nur entfernt das Vorhandenſein dieſer Materien bewieſen 
zu. haben; allein die Fettſäure iſt eben fo wenig giftig, wie 
die Benzoeſaͤure, mit.ber fie. viele Eigenfchaften gemein 
bat, und bie Vergiftungsfpymptome weiſen bie- Meinung, 
dag das Gift in den Würften Blaufäure fei, auf das. ent⸗ 
ſchiedenſte zurüd. 

- Der wenfchliche Körper flirbt nämlich nad dem Genuffe 
biefer giftigen Würfte au einem allmäligen Verſchwinden 
der Muskelfaſer und aller ihr ähnlich zufammengefegten 
Beftandtheile des Körpers; ber Kranfe trodnet völlig zu 
einer Mumie aus, bie Leichen find fleif, wie gefroren, und 
gehen nicht in Fäulniß über. Während der Kranlheit iſt 
der Speichel zähe und ſtinkend. 

Man hat vergeblich in dieſen Würſten nach einem 
Stoffe geſucht, dem man die giftige Wirkung zuſchreiben 
könnte. Siedendes Waſſer und Behandlung mit Alkohol 
rauben benfelden völlig ihre Giftigfeit, ohne daß fie biefe 
Flüffigfeiten erhalten. 

Dies iſt nun gerade ber ausschließliche Charakter aller 
Materien, welche durch ihren Zuſtand ‚eine Wirkung aus 
üben, es ift dies ber Charakter derjenigen Subflanzen, des 
ren Theile fih in einem Acte ber. Zerfegung befinden, in 
einem Zuftande ber Umfegung, welcher dur Siebhite und 
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Alkohol aufgehoben werben kann, ohne daß dieſe die Urſache 
ber Wirfung aufnehmen; denn eine Thätigfeit. oder Kraft 
läßt fi in einer Flüſſigkeit nicht aufbewahren. 

Sie üben eine Wirkung auf den Organismus dus, in- 
fofern dem Magen, demjenigen Theile, der damit in Bes 
rührung fam, die Fähigkeit abgeht, der Zerfegung, in wel⸗ 
cher ſich ihre Beſtandtheile befinden, eine Grenze zu fegen; 
gelangen fie in irgend einer Weife mit ihrer ganzen Thär 
tigkeit ‚in das. Blut, fo überträgt fih ihre eigene Action 
auf die Beftandtheile des Blutes. 

Das Wurfigift wird Durch den Magen; nicht mie Das 
Blatterngift und andere, zerftört ; alled der Fäulniß Fähige 
im Körper geht in der Krankheit nah und nah in Zer⸗ 
ſetzung über, und nad erfolgem Tode bleibt nichts ale 
Fett, Sehnen und Knochen, Subflanzen, die unter deu 5er 
gebenen Bedingungen feiner Fäulniß fähig find. ”) 


*) Nach einem mir von Heren Salzer mitgetheilten Falle either Ver⸗ 
giftang dur ſolche Würſte, der fi in Sanſenbach bei Schwäbiſch⸗ 
Hall im Mai 1842 ereignete, zeigte ſich unter allen Mitteln das 
Schwefelwaſſerſtoffwaſſer von ganz befonderer Wirkfamfeit, alle Er: 
krankten wurden gerettet, bei denen es noch zeitig genug in Anwen: 
bung kam. Bei den CErkrankten zeigte fi Heiferfeit und Trockenheit 
im Halfe, fowie ein allgemeines trocenes Gefühl, Verftopfung ohne 
Auftreibung bes Unterlelbes und ohne erfichtliches fchweres Athmen, 
Schwindel, erweiterte Pupille.mit geflörtem Sehvermögen, vollkom⸗ 
menes Bewußtfein und ungeftörte Bewegung aller Muskeln, mit 
Ausnahme derer, bie vom fumpathifchen Rervenſyſtem verfehen wer- 
den, alsbalvige Fäulniß der Leichen. Die Wirkungen waren nicht 

allein abhängig von ber Menge des Genoſſenen (der verborbenen 
Würfe), fondern ſehr individuell, ja fogar feine Wirkung in einem 
Falle bei großem Genuß von denfelden Würften. 

Bei der Behandlung wirkte Schwefelwaſſerſtoffwaſſer entfhieben 
einhaltend an der giftigen Wirkung; man erfannte im Schlingen 
zunächft Grleichterung; die allgemeine Spannung und Trockenheit 
verminderte ſich, bie verlorene Stimme kehrte wieder zurück, die Haut 


* 
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Es iſt unmöglich, fi über die Wirkungsweiſe dieſer 
Körper zu täufihen, denn es iſt eine durch Colin völlig 
erwieſene Thatſache, daß fanlendes Muskelfleiſch, 
faulender Urin, Käſe, Gehirnſubſtanzen ıc., 
daß dieſe ihren Zuſtand der Zerſetzung einer weit weniger 
leicht zerſetzbaren Materie, als das Blut iſt, übertragen 
können, wir wiſſen, daß fie, mit Zuckerwaſſer in Berüh⸗ 
rung, die Fäuiniß des Zuckers, bie Umſetzung feiner Be⸗ 
ſtandtheile in Kohlenſäure und Allohol zu bewirken ver⸗ 
mögen. 

Wenn faulendes Maelelſteiſch, faulender Eiter ꝛe., auf 
fifge Wunden gelegt, Krankheit und Tod bewirken, fo 
überträgt ſich offenbar der Zuftand ihrer Fäulniß auf das 
gefunde- Blut, aus welchem fie ſtammen, gerabe fo 
wie in Fäulniß oder Verweſung begriffener Kleber durch 
feinen Zuftand in. Zuderiwafler eine ganz ähnliche Mretas 
morphofe hervorbringt. 

. Auch in lebenden Körpern werben in befonderen Krank⸗ 
heiten Gifte diefer Art erzeugt: und gebildet. In ber 
Blatternfrgnfheit, ber Peſt, der Syphilis ıc. ent- 
fieben aus. den Beftandtheilen des Blutes Stoffe eigen- 
thümlicher Art, welche, dem Bfute eines gefunden. Menfchen 
mitgetheilt, eine ähnliche. Zerfegungsweife beffelben bedin⸗ 


wurde feuchter, der Sagheiene heller und der Druck auf's Auge 
vermindert. 

Ammoniak mit Waſſer zum Trinken verbüännt und zugleich ein⸗ 
gerieben, machte Erleichterung; indeſſen war das behaglichere Ge⸗ 
fühl nur augenblickich und bei laͤngerer Anwendung keine Beſſerung 

zu erkennen. 

Chlor verdünnt mit Waſſer getrunken und eingerieben, zeigte 

keine Beſſerung, im Gegentheil wurde die Spanuung und Trocken⸗ 
x beit vermehrt, fo daß mit feiner Anwendung bald aufgehört wurde. 
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gen, wie die iſt, in welcher fie fich ſelbſt befinden, es ent- 
ſteht und entwidelt fih im dem gefunden Menſchen bie 
nämliche Krankheit; wie Samen- aus Samen fcheint fi 
ber Krankheitsſtoff reproducirt zu haben. 

Dieſer eigenthümliche Proceß iſt der Wirkung der Hefe 
auf zucker⸗ und kleberhaltige Flüſſigkeiten ſo außerordentlich 
ähnlich, daß man beide ſeit Langem ſchon, wenn auch nur 
bildwetiſe, mit einander verglichen hat. "Bei genauerer Be⸗ 
trachtung ergiebt ſich aus allen Erſcheinungen, daß ihre 
Wirkung in der That einerlei Urſache angehört. 

In trockner Luft, bei Abweſenheit von Feuchtigkeit er 
halten ſich alle dieſe Gifte lange Zeit unverändert, in 
feuchtem Zuſtande, bei Berührung mit der Luft, verlieren 
ſte ſehr bald ihre ganze Wirkſamkeit. In dem einen Falle 
ſind die Bedingungen vereinigt, welche der Zerſetzung, in 
ber fie ſich befinden, eine Grenze ſetzen, ohne ſie zu ver⸗ 
nichten, in dem andern ſind die Bedingungen gegeben, un⸗ 
ter denen ſich ihre Zerſetzung vollendet. 

Siedhitze, Berührung mit Alkohol heben ihre 
Wirkung auf. Säuren, Duedfilberfalze, ſchwef— 
lige Säure, Chlor, Jod, Brom, gewürzhafte 
Stoffe, ffübtige Dele und namentlihb brenzliche 
Dele, Raud, ein Kaffeeabfud, alle dieſe Subftanzer 
vernichten völlig Die Fähigkeit dieſer Stoffe, Anftedung zu 
bewirken, theils indem fie fich damit verbinden oder in an⸗ 
berer Weife zerſetzen. 

Die ſoeben genannten Materien finb aber" ohne Aus- 
nahme folche, welche ber Gährung, Fäulniß und Verwefung. 
. überhaupt entgegenwirken, welche: diefen befonderen Zers 
fegungsmweifen überall eine Grenze ſetzen, wenn ſie in din 
reihender Menge zugegen find. " 
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Eben fo wenig, ald in den vergifteten Würften, iſt man 
im Stande geweſen, aus ber Blatternmaterie, dem Peſt⸗ 
gifte eine eigenthümlihe Materie zu ifoliren, ber man 
die Wirkung zufehreiben Tönnte, eben weil ihre. Wirkung 
nur in einer eigenthümlichen Thätigfeit liegt, deren Eri- 
flenz für. unfere Sinne nur durch Erſcheinungen erfenn- 
bar if. 

Man: bat zur Erflärung der Fähigfeit der Contagien, 
Anftedung zu bewirken, diefen Stoffen ein eigenthümliches 
Leben zugefchrieben, ähnlich wie der Keim eines Samens 
es beſitzt, eine Fähigkeit’ alfo, fi unter gewiffen günfligen 
Bedingungen zu entwideln, fortzupflanzen und zu verviels 
fältigen. &8 giebt gewiß Fein unrichtigeres Bild für Diefe 
Erſcheinungen, in gleiher Weife anwendbar auf Eontagien 
als auf Ferment, auf.tbierifche und vegetabilifche Subflanzen, 
bie ſich im Zuftande der Fäulniß, Gährung und Verweſung 
befinden, auf ein Stüd faules Holz, was durch feine bloße 
Berührung friihes Holz na und nad gänzfich in Moder, 
faules Holz, verwandelt. 

Wenn man mit Leben die Fähigkeit einer Mas 
terie bezeichnet, in irgend einer andern eine 
Berändberung bervorzurufen, in Folge welder 
bie erfiere mit allen ihren Eigenfhaften wieder 
erzeugt wird, fo. gehören allerdings alle dieſe Erſchei⸗ 
nungen dem Leben an; aber nicht bloß dieſe müffen wir 
alsdann lebendig nennen, -fondern diefer Ausdrud umfaßt 
in biefem Sinne den größten Theil aller Erfoheinungen ber 
organifchen Chemie; überall, wo chemiſche kräfte walten, 
wird man Leben vorausſetzen müſſen. 

Ich nehme einem Körper A, er ſei Oxamid (eine i im 
Waſſer kaum lösliche, völlig gefhmadtofe Subſtanz), und 
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bringe. bamit bie Materie. B zuſammen, welche ſich wieder 


erzeugen fol, es fei aufgelöf’te Dralfänre, fo bes ° 


merfen wir Folgendes: Unter: den geeigneten Bedingungen, 
in welchen beide auf einander eine Wirkung äußern, wirb 
das Dramid durch die Dralfäure zgerfest; zu. den Beftande 
theifen des Oxamids treten die Beftanbtheile des Waſſers; 
es entkehbt aus dem Dramid auf der einen .Seite Ammo⸗ 
niak, und auf ber andern wieder Dralfäure, beide ge 
nau in dem Berhältniffe, in dem fie ſich zu neutralem 
Salze vereinigen. 

Wir haben Oxamid und Oralfäure zufammengebradt; 
in Folge einer Metamorphofe hat fih das Dramid in 
Dralfäure und Ammoniak zerfegt; die urfprünglich zuge 
feste Oralfäure, fowie die neuerzeugte -theilen fich. in das 
Ammoniak, dies will mit anderen Worten fagen, es ifl 
nad. vorgegangener Zerfeßung genau fo viel freie Klee⸗ 
fäure, wie vorher, und mit ihrem ganzen Wirkungswerthe 
vorhanden. Gleichgültig, ob fie anfänglich frei oder ges 
bunden und bie neu gebifdete frei ift, ober umgelehrt, fo 


viel ift gewiß, durch bie Zerfegung ift fie in gleicher 


Quantität -reprobucirt worden. 

‚Bringen wir nun nad ber Zerfegung eine ber erſten 
gleiche Duantität Oxamid zu der nämlichen Miſchung, und 
unterwerfen wir ſie derſelben Behandlung, ſo wiederholt 
ſich in ganz gleicher Weiſe die naͤmliche Zerſetzung; bie frei 
vorhandene Kleeſäure iſt in Verbindung getreten, es iſt 
eine ihr gleiche Menge wieder frei geworden. Man kann 
auf dieſe Weiſe mit einer außerordentlich kleinen Menge 
Oxalſäure hunderte von Pfunden Oxamid zur Zerfegumg 
bringen, man kann durch einen. einzigen Gran unbegrenzte 
Mengen von Kleefäure entftehen machen. 








⁊ 


310 Gift, Contagien, Miaomen. 

Durch den Contact des Blatterngiftes mit Blut entfteht 
eine Veränderung im Blute, in Folge welcher fih aus ſei⸗ 
nen Beftandtheilen wieder Blatterngift erzeugt. Diefer Mes 


tamorphoſe wird erſt durch Die gänzliche Verwandlung aller 


der Zerfegumg fähigen Bluttheilchen eime Grenze geſetzt. 
Durch den Contact der Dralfäure mit Dramib entfteht 
Dralfäure, welche auf neues Oxamid die nämlihe Wirkung 
ausübt. Nur die begrenzte Menge des Dramids ſetzt dieſer 
Metamorphofe eine Grenze. Der Form nach gehören beide 
Metamorphofen in einerlei Klaffe; aber nur ein befangenes 
Auge wird diefem Borgange, obwohl er ein ſcharfer Aus- 
druck des gegebenen Begriffs vom Leben ift, eine lebendige 
Thätigkeit unterlegen; es ift ein chemifcher Proreg, abhän⸗ 
gig von den gewöhnficken- hemifchen Kräften. 

Der Begriff von Leben fchließs neben Reproduction 
noch einen andern ein, nämlich ben. Begriff von Thätigkeit 
durch eine befiimmte Form, dad Entfieben und Erzeus 


gen in einer befiimmten Form. Dean wird im Stande 


fein,” die Beftandtheile der Muskelfaſer, der Haut, der 
Haare. ıc. durch chemifche Kräfte hervorzubringen; allein 
fein Haar, feine Musfelfafer, feine Zelle kann durch ſie 
gebilpet werben. Die Hernorbringung von Organen, das 
Zufammenwirfen eines Apparats von Organen; ihre Fähig⸗ 
feit, aus den dargebotenen Nahrungsftoffen nicht nur ihre 
eigenen Beftandiheile, fondern Tich felbft ber Form, Bes 
fchaffenheit nah und mit allen ihren Kigentchaften wieder 
zu erzeugen, dies iſt der Charakter des organiſchen Lebens, 
dieſe Form der Reproduction iſt unabbangig von den 
chemiſchen Kräften. 

Die chemiſchen Kräfte find der unanſchaubaren Urſache, 
durch welche dieſe Form bedingt wird, unterthan; fie ſelbſt, 
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dieſe Urſache, wir haben nuͤr Kenntniß von ihrer Exiſtenz 
durch die eigenthümlichen Erſcheinungen, die ſie hervorbringt; 
wir erforſchen ihre Geſetze wie die der anderen Urſachen, 
welche Bewegung und Veraͤnderungen bewirken. 

Die chemiſchen Kräfte ſind die Diener dieſer Urſache, ſo⸗ 
wie fie Diener der Elektricität, der Wärme, einer mechani⸗ 
[hen Bewegung, bes Stoßes, der Reibung find; fie erlei⸗ 
ben durch biefe fegteren eine-Aenderung in ber Richtung, 
eine Steigerung, eine Bermindberung in- ihrer Intenſität, 
eine völlige Aufhebung, eine vollkommene  Umfeprung in 
der Wirkfamfeit. 

Es ift diefer Einfluß und fein anderer, den bie Lebens⸗ 
fraft auf die chemiſchen Kräfte ausübt; aber überall, mo 
Verbindung und Trennung vor fich gebt, iſt hemifche Ver⸗ 
wanbtfchaft und Cohäſion in Thätigfeit. 

Wir kennen bie Lebenskraft nur durch die eigenthümliche 
Form ihrer Werkzeuge, duch Organe, die ihre Träger find; 
welche Art von Thätigfeit eine Materie auch zeigen mag, 
wenn fie.formlos ift und wir feine Orgame ‚betrachten, von 
benen ber Impuls ber Bewegung oder Aenderung ausgeht, 
fo lebt fie nicht; ihre Tätigkeit: ift alsdann eine chemifche 
Action, an welcher Licht, Wärme, Eleftricität, oder was 
fonft darauf Einfluß hat, Antheil nehmen, bie fie fleigern, 
vermindern oder ihr eine Grenze fegen, allein ohne bie Be⸗ 
binger der Action zu fein. 

In dieſer Art und Weiſe beherrſcht Die vebenskraft in 
dem lebendigen Körper und ganz beſonders in der Pflanze 
bie chemiſchen Kraͤfte; Alles, was wir Nahrungsmittel nen⸗ 
zen, alle Stoffe, die in dem Organismus daraus gebildet. 
werben, find chemiſche Verbindungen, in denen ’alfo von 
der. Rehenskraft, um zu Beftandtheilen des Organismus zu 
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werben, fein anderer Widerſtand, als die chemifchen Kräfte, 
zu überwinden find, durch welde ihre Beftandtheile zuſam⸗ 
mengebalten werden; befäßen fie, die Nahrungsmittel, ein 
eigenthümliches Leben, fo würde biefes mit den chemifchen 
Kräften überwunden werden müflen, es würde ihren Wider⸗ 
ftand verflärfen. 

. Dur die Lebenskraft in der Pflanze wird bas Gleiq⸗ 
gewicht der chemiſchen Anziehungen der Beſtandtheile der 
Nahrungsmittel geſtoͤrt, wie es durch zahlloſe andere Ur⸗ 
ſachen geſtoͤrt werben kann; allein das Zuſammentreten ih⸗ 
rer Elemente zu neuen Verbindungen, zu neuen Formen 
zeigt von einer eigentlichen Anziehungsweiſe, es beweiſ't bie 
Eriftenz einer beſondern kraft, verſchieden von allen ande⸗ 
ren Naturfräften. 

Es ift die Lebenskraft, welche der unaufbörliden Ein⸗ 
wirkung der Atmofphäre, der Feuchtigkeit, der Temperatur 
auf den Organismus einen, bis zu einem gewiſſen Grabe 
unüberwindlichen Widerfland entgegenfeut; es ifl die uns 
aufhörliche Ausgleihung, es ift die flete Erneuerung biefer 
. Thätigleiten, weldhe Bewegung, welde Leben erhält. 

Das größte Wunder im lebenden Thier-Organismus ifl 
es gerabe, daß eine unergrändliche Weisheit in bie Urſache 
einer unaufhörlichen Zerfiörung, in- bie Unterhaltung bes 

Refpirationsprocefies, Die Quelle der Erneuerung des Or⸗ 
ganismus, das Mittel gelegt hat, um alten übrigen atmo⸗ 
fphärifchen Einflüffen, dem Wechſel der Temperaturen, ber 
Zeuchtigfeit zu wiberftehen. 

Bringen wir in ben Magen oder einen andern Theil 
des Organismus eine chemiſche Verbindung von einfacher 
Zufammenfegung, bie alfo das Bermögen und Streben bes 
fit, neue Verbindungen einzugehen ober Veränderungen zu 
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bewirfen, fo ift Har, daß fie. auf alle Materien, die mit ihr 
in Berührung kommen, eine chemiſche Action ausüben. 
muß; ſie wird eine Verbindung einzugehen oder zu ver⸗ 
ändern fireben. — 

Die chemiſche Action. der Subſtanz hat, wie ß ich von 
ſelbſt verſteht, die Lebenskraft zu überwinden; die letztere 
ſetzt ihr einen Widerſtand entgegen, es entſteht je nach 
der Stärke der Einwirkung eine Ausgleichung zwiſchen 
beiden Kräften, eine Veränderung ohne Vernichtung der 
Lebenskraft, eine arzneiliche Wirkung, oder der 
einwirkende Körper unterliegt, er wird verdaut, oder 
die chemiſche Action behält die Oberhand, er wirkt 
als Gift. 

Alle Materien ſind Nahrungsmittel, welche thre 
Eigenthümlichkeit durch. Die Einwirfung ber Lebenskraft ver⸗ 
lieren, ohne eine. hemifche Action auf das einwirkende Or⸗ 
gan auszuüben. 

Eine- andere Klaſſe ändert bie Richtung, die Stärke; die 
ntenfität des Widerſtandes (der. Lebenskraft), in Folge 
welcher ihre Träger, die Function ihrer Organe; verändert 
werden; fie bringen eine Störung durch ihr Vorhandenſein 
ober dadurch hervor, daß fie felbft eine Beränberung erlei⸗ 
den, dies ſind die Arzneimittel. 

Eine dritte Klaſſe heißen Gifte, wenn ſie ſich mit den 
Organen oder Beſtandtheilen der Organe zu verbinden ver⸗ 
mögen, und wenn dieſes Streben ſtärker iſt als der Wider⸗ 
ſtand durch die Lebenskraft. 

»Maſſe und Zuſtand ändern, wie ſich von ſelbſt ergiebt, 
gänzlich die Art der chemiſchen Einwirkung. 

Ein Arzneimittel wird in größerer Maſſe, die überall 
ein Aequivalent ‚für größere Verwandtſchaft it, ald Gift, 
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ein Gift in kleinen Gaben als Arzneimittel wirfen 
fönnen. 

- Ein Nahrungemittel wird Krankheit bewirken, es wird 
Gift werden, wenn es durch ſeine Maſſe eine chemiſche 
Action ausübt, oder wenn fein Zuſtand, feine Gegenwart 
bie Bewegung ber Organe verlangfamt, hindert ober 
aufhebt. 

Ein Körper wirkt ale Gift, wenn alle Theile bes Or⸗ 
ganes, mit dem er in Berührung ift, zu einer chemifchen 
Verbindung mit ihm zufammengetreten find; er kann als 
Arzneimittel wirken, wenn er nur eine partielle Aenderung 
bervorgebradt hat. 

. Unter allen Beſtandtheilen des thierifchen Organismus 
giebt es feinen, welcher in feiner Schwäde des Widerſtan⸗ 
des gegen äußere Thätigkeiten mit dem Blute verglichen 
werden kann; denn es iſt nicht ein entſtandenes, ſondern 
ein entſtehendes Organ, es iſt die Summe der entſtehenden 

Organe; die chemiſche Kraft und Lebenskraft halten ſich 
einander in ſo vollkommenem Gleichgewichte, daß jede, 
auch die kleinſte Störung, durch welche Urſache es auch ſei, 
eine Veränderung im Blute bewirkt; es kann nicht von 
dem Körper getrennt werden, ohne eine augenblicklich er⸗ 
folgende Ummandlung zu erfahren, es Tann . mit feinem 
Organe im Körper in Berührung ‚treten, ohne feiner An⸗ 
ziehung zu unterliegen. | 

Jede, auch die ſchwächſte Einwirkung einer chemiſchen 
Thätigkeit, ſie übt, in das Blut gebracht, eine nachtheilige 
Veränderung aus, ſelbſt der durch Zellen und Häute ver⸗ 
mittelte momentane Contact mit ber Luft in ber Lunge 
ändert Farbe und Beſchaffenheit; eine jede chemiſche Action 
pflanzt fih im Blute fort, der Zuftand einer in Zerfegung, 
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Faͤulniß, Gährung und Verweſung begriffenen Materie, bie 
chemische Action, in welcher die Beſtandtheile eines in Zer- 
fegung begriffenen Körpers ſich befinden, fle ftören den Zus 
ftand des Gleichgewichts zwifchen der chemifchen Kraft und 
der Lebenstraft im Blute. Die erflere enthält das Ueber 
gewicht; zahlloſe Mobificationen in der Zufammenfegung, 
bem Zuftande der aus ben Elementen bes Blutes gebilde⸗ 
ten Berbindungen, fie gehen aus dem Kampfe ber Lebens⸗ 
fraft mit der chemifhen Action, Die fie unaufhörlich au 
übermältigen firebt, hervor. 

Dem . ganzen Verhalten alfer Erſcheinungen nach läßt 
ſich den Contagien kein eigenthümliches Leben zuſchreiben; 
ſie üben eine gewiſſe Wirkung aus, welche eine große Aehn⸗ 
lichkeit mit Vorgängen im lebenden Organismus hat; allein 
die Urſache dieſer Wirkung iſt chemiſche Action, welche auf— 
gehoben werden kann durch andere chemiſche Actionen, durch 
entgegengeſetzte Thaͤtigkeiten. 

Von dem im lebendigen Körper durch Krankheitsproceſſe 
erzeugbaren Gifte verlieren einige im Magen ihre ganze 
Wirkſamkeit, andere werden nicht zerſtoͤrt. 

Wie bedeutfami und entſcheidend für ihre chemiſche Na⸗ 
tur und Wirfungsweife ift hier der Umftand, daß diejenigen 
von ihnen, welche neutral find oder eine alkaliſche Beſchaf— 
fenheit zeigen, wie das Milgbrandgift, das Blatterngift, daß 
biefe im Magen ihre Anfledungsfähigfeit verlieren, während 
das Wurfigift, welches fauer reagirt, feine .ganze furchtbare 
Wirkung behält. 

Es if die im Magen. ſtets vorhandene freie Säure, welche 
die ihr entgegengeſetzte chemifche Thätigkeit in-dem einen 
Falle aufhebt, während fie in dem andern die Wirkung ver⸗ 
ſtaͤrkt, oder jedenfalls ihr fein Hinderniß entgegenfest. 

33* 
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Man bat bei mikroſkopiſchen Unterſuchungen in bösartis 
gem faulenden Eiter, in Kuhpockenlymphe ꝛc. eigenthümliche, 
den DBfutkügelhen ähnliche Bildungen beobachtet; ihr Vor⸗ 
handenfein gab der Meinung Gewicht, daß die Anftedung 
von ber Entwidelung eines krankhaften organifchen Lebens 
ausgehe; man hat in dieſen Formen den lebendigen Samen 
der Krankheit geſehen. 

Dieſe Anſicht iſt keiner Discuſſion fähig; fie. bat bie 
Maturforſcher, welche die Erklaͤrungen von Erſcheinungen in 
Formen zu ſuchen gewohnt find, dahin geführt, die Hefe, 
bie ſich in Biergährung bildet, ebenfalls als belebt zu be- 
trachten für Pflanzen oder Thiere, die fih von dem Zuder 
nähren und Alkohol und Kohlenfäure ald Ercremente wie⸗ 
ber von fih ‘geben. 

Wunderbar und auffallend würde es vielleicht erfcheinen, 


wenn in ben Zerfegungsproseffen der Faͤulniß und Gäh- 


rung aus organifchen Materien und Theilen von Dre 
ganen fih Stoffe Bilden - würden von Trpflallinifcher 
Structur, ‚Stoffe, Die eine geometrifihe Geſtalt beftgen. Wir 
wiffen im Gegentheil, daß der völligen Auflöfung in unor- 
ganifche Verbindungen eine Reihe von Metamorphofen vor- 
hergeht, in melden fie erft nach und nad. 'ihre Form 
aufgeben. 

In Zerſetzung begriffenes Blut fann dem Auge in 
unveränderter Form erfcheinen, und wenn wir in einem 
flüffigen Eontagium die Bfutfügelchen wieder erkennen, fo 
kann Dies höchſtens beweifen, daß fie feinen Antheil- an dem 
Zerfegungsproreffe genommen haben. Wir können aus 
Knochen allen phosphorfauren Kalk entfernen, fo daß fie 
burchfihtig und biegfam wie ‚Leber werben, ohne im ge- 
ringften ihre Form zu verlieren. Wir brennen bie Knochen 
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weiß zu einem Skelett von phosphorſaurem Kalke, was 
ganz bie Form des Knochens behält. So können in dem 
Blute Zerfegungsproceffe vor fih geben, bie fih nur auf 
einzelne. Beftanbtheile erſtrecken, auf Materien, welche zer⸗ 
fiört werben und verfhwinden, während durch andere bie 
urfprüngliche Form behauptet wird. 
Unter den Gontagien_ giebt «6 mehrere ‚die fih 
durch die Luft fortpflanzgen, wo man. alfp gezwungen 
wäre, einem Gaſe, einem kurtörmigen Körper Leben zuzu⸗ 
fchreiben. 

Alles, was man ale eweiſe für ein organiſches Leben 
in den Contagien betrachtet, ſind Vorſtellungen und Bilder, 
welche die Erſcheinungen verfinflichen, ohne fie zu erklären. 
Diefe Bilder, mit denen man fi in allen Wiffenfchaften fo 
gern und Leicht befriedigt, fie find die Feinde aller Natur- 
forihung, fie find der Fata Morgana ähnlich, Die uns bie 
täufchendfte Kunde von Seen, von fruchtbaren Gefilden und 
Früchten giebt, aber uns verſchmachten läßt, wann wir fie 
am nöthigfter haben. 

Es iſt gewiß, daß die Wirkungsweife der. Contagien 
auf einer eigenthümlichen Thätigkeit beruht, abhängig von 
hemifchen Kräften, welche in Feiner Beziehung ſteht zu ber 
Lebenskraft, eine Thätigkeit, welche aufgehoben wird durch 
chemiſche Actionen, die fih überall äußert, wo fie feinen 
Widerftand zu überwinden hat; fie giebt fih der Beobach⸗ 
tung durch eine zufammenhängende Reihe von Beränberuns 
gen, von Metamorphoſen zu erfennen, bie fih auf alle 
Materien, welche fähig find, eine ‚ähnliche Verwandlung zu 
erfahren, überträgt. 

‚Eine im Zuflande der Zerjegung begriffene thieriſche 
Subſtanz, ober in Folge eines Krankheitsproceſſes im leben⸗ 
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den Körper aus feinen Beſtandtheilen erzeugte Materie über- 
trägt ihren Zuftand allen Theilen eines lebenden Indivi⸗ 
buums, welche fähig find, eine aͤhnliche Metamorphofe ein- 
zugeben, wenn fich ihrer Action in dieſen Theilen feine Urs 
ſache entgegenſetzt, die ſie aufhebt und vernichtet. 

Es entſteht Krankheit durch Anſteckung. 

Die in der entſtandenen Krankheit hervorgerufene Me⸗ 
tamorphoſe nimmt eine Reihe von Formen an. 

Betrachten wir, um zu einer Haren Anfchauung zu ges 
langen, die Veränderungen, welche ein bei weitem einfaches 
rer Körper, der Zuder, durch die Einwirkung ähnlicher Urs 
fachen zu erleiden fähig ift, fo wiſſen wir, daß faulendes 
Wut, in Metamorphofe begriffene Hefe eine Umfegung ber - 
Elemente des Zuders in Attohol und Kohlenfäure bewirken. 

Ein in Zerfegung begriffenes Stück Lab veranlaßt eine, 
andere Lagerung der Elemente des Zuders; ohne daß ein 
Element binzutritt oder hinweggenommen wird, verwandelt 
er fih in Milchfäure. (1 Atom Traubenzuder CH. On 
giebt 2 At. Milchſäure = 2 (C,H200). 

Laſſen wir ihn im Zwiebelfafte, Runfelrübenfafte bei hö⸗ 
beren Temperaturen gähren, fo erhält man daraus Milch 
fäure, Mannit und Gummi. Nach der verfchiepenen Um⸗ 
- fegungsmeife, in ber-füh bie Elemente des Erreger befans 
den, haben ſich alfo bie Elemente des Zuders in einer eben 
fo verfchiedenen Form georbnet, es s find verſchiedene Bros 
duete entſtanden. 

Es war der unmittelbare Contact der ſich zerlegenden 
Subſtanz, welche die Form⸗ und Beſchaffenheitsaͤnderung der 
Zuckertheilchen bedingte; entfernen wir ſie, ſo hoͤrt damit die 
Zerſetzung des Zuckers auf; iſt ihre Metamorphoſe vollendet 
und find noch Zuckertheile übrig, Pb bleiben dieſe unzerſetzt. 
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Bei feiner des erwähnten Zerlegungsweifen bat fich ber 
Erreger reprobueirt, es fehlten unter den Elementen des 
Zuders die Bedingungen feiner Wiebererzeugung. 

Aehnlich wie Hefe, faulendes Fleiſch, in Zerfegung be- 
griffener Kalbsmagen den Zuder in. Zerlegung braten, ohne 
fih felhft wiederzuerzeugen, bringen Miasmen und gewiſſe 
Anftedungsftoffe Krankheiten in dem menfchlichen Organis⸗ 
mus hervor, in- denen fih der Zuſtand der Zerfegung, in 
welchem fie ſich befinden, auf gewifle Theile des Organis⸗ 
mus überträgt, ohne daß fie in dem Acte der Zerfegung, 
in ihrer eigenthümlihen Form und Veſchaffenheit wieder 
gebildet werden. 

Die Krankheit ſelbſt iſt in dieſem Falle nicht anfiedend. 

Wenn wir aber Hefe nicht zu reinem Zuckerwaſſer, ſon⸗ 

bern zu Bierwürze bringen, welche Zuder und Kleber :ent- 
hätt, fo wiffen wir, daß ber Act.ber Zerſetzung des Zuders 
eine Form⸗ und Befchaffenheitsänderung bes Klebers be- 
bindet, der Kleber ſelbſt geht. einer erfien Metamorphoſe 
entgegen; fo lange noch gährender Zuder vorhanden ift, 
wird Kleber in verändertem Zuflande, er wird als Hefe 
abgefchieden, weiche wieder fähig if, friſches Zuckerwaſſer 
oder Bierwürze in. Gährung zu verfegen. Iſt der. Zuder 
verfhwunden und noch Kleber vorhanden, fo bleibt biefer 
Kleber, er geht nicht in Hefe-über. Die- Reproduction bes 
Erregers ift hier abhängig ° 
4) von dem Borhandenfein derjenigen Materie, aus ber 
er urfprünglich entflanden if, 

2) von ber Gegenwart eines zweiten Diaterie, welche 
fähig ift, durch Berührung mit dem Erreger-in Zer- 
fegung übergeführt zu werden. 

Wenn wir der Reproduction ber Contagien in anſtecken⸗ 
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den Krankheiten den nämlichen Ausdrud umterlegen,. fo ift 
volffommen gewiß, daß fie ohne Ausnahme aus dem Blute 
entfpringen, dag ifo in dem Blute eines gefunden Men- 
ſchen derjenige Beſtandtheil ſich vorfindet, Durch deſſen Zer- 
fegung der Erreger gebildet werben. kann. 

Es muß ferner, wenn Anftedung erfolgt, vorausgefegt 
werden, daß das Blut einen zweiten Beſtandtheil enthält, 
welcher fähig ift, durch den Erreger in Serfegung überge- 
führt zu werben. 

Erſt in Folge der Ummanblung dieſes. zweiten Körpers 
fann der urfprünglihe Erreger wieber gebildet werden. 

Empfänglichfeit für Anftedung fest mithin die Gegen- 
wart einer gewiſſen Onantität dieſes zweiten Körpers im 
Blute eines gefunden Menfchen voraus; mit feiner Maſſe 
fteigt die Empfänglichkeit, die Stärke der Krankheit mit feiner 
Abnahme, mit feinem Verſchwinden ändert füch ihr Verlauf. 

Bringen wir in das Blut eines ‚gefunden Menfchen, wel⸗ 
her empfänglich ift für Anftedung, eine wenn au nur vers 
ſchwindend Fleine Menge bes Anftedungsftoffes, des Erregers, 
fo wird er fih im Blute. wiebererzeugen, ähnlich wie ſich 
Hefe in Bierwürze reprodueirt, fein Zufland der Metamor⸗ 
phofe wird ſich auf den einen Beftandtheil Des. Blutes über 
tragen, und in Folge. der Metamorphofe, die diefer erleidet, . 
wird aus einem andern Beftanbtheile bes Blutes ein dem 
Erreger glelcher ober ähnlicher Körper gebildet werben Mies 
nen, beffen Waffe befländig zunehmen muß, wenn Die meitere 
Metamorphofe des neuerzeugten Erregers langſamer erfolgt, 
als die Verbindung im Blue, Die er zur Zerfegung bringt. 

Ginge 3. B. die Metamorphofe der wiebererzeugten Hefe 
in der Gäbrung der Bierwürze mit eben der Schnelligkeit 
vor fih, wie bie der Zuckertheilchen, fowür ben, nah Voll⸗ 
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endung aller Gaͤhrung, beide mit und neben einander ver⸗ 
ſchwinden, die der Hefe bedarf aber einer weit laͤngern Zeit, 
es bleibt davon, wenn aller Zucker verſchwunden iſt, eine 
weit groͤßere Menge, als zuvor, in unaufhoͤrlich weiter fort⸗ 
ſchreitender Metamorphoſe, d. ” mit ihrer ganzen Wir: 
fungsweife, zurüd. 

Die Zerfegung, in der fih ein Bluttheilchen befindet, 
theilt fich einem zweiten und folgenden, zufest allen im 
ganzen Körper, fie theitt fich einem gefunden Bluttheilchen 
eines zweiten, dritten Indivibrums ꝛc. mit, d. b. fie veran- 
laßt in⸗ diefen bie Entſtehung berfelben Krankheit. 

° » Die Eriftenz -von einer großen Anzahl befonderer Ma⸗ 
terien in dem Blute verſchiedener Menſchen, in dem Blute 
eines einzelnen Menſchen in den verſchiedenen Perioden ſeiner 
Entwickelung, in den Thieren kann nicht geleugnet werden. 

In dem Kindesalter, in der Jugend enthält das Blut 
eines und deſſelben Individuums wechſelnde Mengen von 
Spußftanzen, die in einem andern Stadium fehlen, die Em- 
pfänglichkeit für: Anftedung durch eigenthümliche Erreger im 
. Kindesalter fegt nothwendig eine Fortpflanzung, eine Wie- 
bererzeugung biefer Erreger in Folge ber Metamorphofe 
vorhandener Stoffe voraus; wenn fie fehlen, Tann feine 
. Anftedung erfolgen. Die Krankheitsform heißt gutartig, 
wenn bie Mesamorphofen zweier für das Leben unmwefents 
"Wer Beſtandtheile des Körpers fich neben einander vollen 
den, ohne bag andere an ber Zerfegung Antheil nehmen; 
fie Heißt bösartig, wenn fie fih auf Organe fortpllanzt/ 
wenn dieſe daran Antheil nehmen. 

Ein Stoffwechſel in der Subſtanz der vorhandenen Organe, 
ein Uebergang der Nahrung in Fett, Muskelfaſer, Nerven⸗, 
Gehirnſubſtanz, zu Knochen, Haaren ꝛc., ohne gleichzeitige Bil⸗ 
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dung von neuen Verbindungen, welche durch die Organe der Se⸗ 
cretion wieder aus dem Körper entfernt werden, iſt nicht denkbar. 
— Zn einem erwachſenen Menfhen find diefe Serretionen 
von wenig wechfelnder Befchaffenheit und Quantität; alle 
feitte Theile find völlig ausgebildet, was er aufnimmt, bient 
nicht zug Bermehrung feiner Maſſe, fondern Tediglich nur 
zum Erfag des verbraudten Stoffes, denn febe Bewegung, 
jede Kraftäußerung, jede organische Thätigfeit wird bedingt 
durch Stoffwechfel, Durch eine neue Form, weiche feine Be⸗ 
ſtandtheile annehmen *). 

In dem kindlichen Alter kommt zu biefer normalen Thä- 
tigfeit der Erhaltung eine abnorme Thätigkeit der Zunahme 
und Vermehrung der Mafle des Körpers, eines feben ein⸗ 
zelnen feiner Theile; es müffen in dem fugendlichen Körper 
eine weit größere Menge von fremden, bem Organismus 
nicht angehörigen Stoffen vorhanden fein, welche durch bas 
Blut in alle feine Theile verbreitet werben. 

Bei normaler Thütigfeit der Serretiondorgane werben 
fie and dem Körper entfernt, durch jede Störung der Zunctio- 
nen derſelben müflen fie im Blute ober in einzelnen Thei- 
fen des Körpers fi anhäufen. Die Haut, die Runge oder 
andere Organe übernehmen die Function der kranken Secre⸗ 
tionsapparate, und find die abgefchiebenen Stoffe in dem 
Zuftande einer fortfchreitenden Metamorphofe.begriffen, fo 
heißen fie anſtedend; fie find alsdann fähig, in einem andern 


— — 


*) Die Verſuche von Barruel über die außerordentliche Verſchieden⸗ 

heit von Gerüchen, die fih aus Blut entwideln, dem man etwas 
Schwefelfäure zugefeßt hat, beweifen jedenfalls die Eriſtenz beſonde⸗ 
rer Materien in verfchievenen Individuen; das Blut. eines blonden 
Menſchen giebt einen andern Geruch, als das eines braunen, das 
Blut verfchiedener Thiere weicht in dieſer Beziehung 'fehr bemerfbar 
von dem ber Menfchen ab. 
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gefunden Organismus den nämlichen Krankheitszuſtand her- 
. sorzurufen, aber nur dann, wenn biefer empfänglich Bafür 
it, d. h. wenn er eine Materie enthält, welche den näm⸗ 
lichen Zerfegungsproceß erleiden Tann. 

Die Erzeugung von Materien diefer Art, welche den 
Körper empfänglih für Anftedung machen, kann durch die 
Lebensweife, duch Nahrung bedingt werben; ein Uebermaß 
von’ Fräftigen und gefunden Speifen wird eben fo gut fich 
dazu eignen, wie Mangel, Schmug, Unreinlichleit und der 
Genuß von verdorbenen Nahrungsmitteln. 

Ale diefe Bedingungen zur Anftedung müſſen als zu⸗ 
fällig angeſehen werden, ihre Bildung, ihre Anhäufung im 
Körper kann verhütet, fie können aus dem Körper entfernt 
werben, ohne feine Hauptfunctionen, ohne die Gefunbheit 
zu flören, ihre Gegenwart ift nicht nöthig zum Leben. 

Die Wirkung und Erzeugung von Contagien iſt nad 
biefer Anficht ein ehemifcher Proceß, welcher vor fich geht 
im lebenden ‚Körper, an welchem alle Materien im Körper, 
alle Beſtandtheile derjenigen Organe Antheil nehmen, in 
benen bie Lebenskraft die einwirkende chemiſche Thätigfeit 
nicht überwältigt, er verbreitet ſich demnach entweder durch 
alle Theile des Körpers, oder beſchraͤnkt fih lediglich auf 
gewifle Organe; die Krankheit ergreift je nach der Schwäche 
ober ber: Insenfität des Widerflandes alle augen, oder 
nur einzelne Organe. 

In der abftract hemifchen Bedeutung fest die Wieders 
erzeugung eines Contagiums eine Materie voraus, welche 
gänzlich zeriegt wird, und eime zweite, welche durch ben 
Act der Metamorphofe der erſten in Zerfepung übergeht. 
Diefe- im Zuftande der Zerfegung begriffene zweite Materie 
it Das regenerirte Contagium. 
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Die zweite Materie if unter allen Umſtänden urfprüng- 
fich ein Beſtandtheil des Blutes gewefen, die erfle fann ein 
zufälliger oder ein zum Leben ebenfalls nothwendiger fein. 

Sind beide Beſtandtheile zur Unterhaltung der Lebens⸗ 
functionen gewiſſer Hauptorgane unentbehrlich, fo enbigt 
fih die Metamorphofe mit dem Tode. 

Wird Hingegen durch bie Abweſenheit des jerförten 
einen Beſtandtheils des Bintes ben Aynctionen ber wid 
tigftien Organe feine unmittelbare Grenze geſetzt, dauern 
fie fort, wenn auch in annormalem -Zuftande, fo erfolgt 
Reconvalescenz; die noch vorhandenen Producte ber Meta- 
morphofe bes Blutes werben in diefem Falle zum Affimilas 
tion felbft verwendet, es entfliehen in biefem Zeitpunkte 
Secretionen von befonberer Befchaffenbeit. 

Iſt der zerfiörte Beſtandtheil des Blutes ein Product 
einer anormalen Lebensweife, gehört feine Erzeugung nur 
einem gewiflen Alter an, fo bört-mit feinem Verſchwinden 
bie Empfänglichfeit für Anftedung auf. - 

Die Wirkungsweife der Kuhpocken⸗Materie beweil’t, daß 
ein zufälliger Beftandtheil. des Blutes in einem: befonderen 
Zerfegungsprocefie zerfiört wird; fie bewirkt, dem Blute 
eingeeimpft, eine Metamorphofe deflelben, an der Die aube- 
‚ren Beftanbtheile feinen Antheil nehmen. 

Wenn man fih an die Wirfungsweife der Unterpefe 
(f. S. 444) erinnert, fo fann man kaum uber die der Kuh⸗ 
pockenlymphe zweifelhaft fein. - 

Die Unterhefe und Oberhefe ſtammen beive aus 3 Sieber, 
ähnlich wie die Kuhpodens Materie und das / Blatterngift 
beide aus dem Blute entſpringen. 

Die Oberhefe und das Blatterngift bewirken beide eine 
ftürmiſche tumultuariſche Metamorphoſe, die erſtere in Pflan⸗ 
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zenfäften, Das andere im Blute, die ihre Beflandtheile ent 
halten, fie erzeugen. ſich beide mit allen ihren Eigenfchaften 
wieder. 

Die Unterhefe wirkt lediglich nur auf den Zuder, fie 
veranlaßt eine ausnehmend verlangfamte Zerfegung beffels 
ben, eine Metamorphofe, an welcher der Kleber feinen Ans 
theil nimmt; nur infofern die Luft dabei einwirkt, erleidet 
diefer eine neue Form und Beichaffenheitsändberung, in Folge 
welcher fie ebenfalle wieder mit allen ihren Eigenſchaften 
gebildet wird. 

Aehnlich wie Die Wictungeweiſe der Unterhefe mug die 
der Rubpoden- Materie fein; ein Beftandtheil des Blutes 
gebt durch fie in Zerfegung über, aus einem zweiten er⸗ 
zeugt fie fih wieder, aber in einer durchaus geänderten 
Zerfegungsmeife; das Product beſitzt die milde Form, alle 
Eigenfhaften ber Kuhpockenlymphe. 

Die Empfänglichfeit für Anftedung durch Blatterngift 
muß nad) der Einimpfung ber Kuhpocken aufhören, eben weil 
durch einen Fünftfich erregten, befondern Zerſetzungsproceß 
diejenigen Materien zerſtoͤrt und entfernt worden find, deren 
Borhandenfein die Empfänglichkeit bebingte. Sie kann fi 
in dem nämlichen Individuum wieder erzeugen, es kann 
wieder empfänglich für Anftedung werden, und eine zweite 
und dritte Impfung vermag ihn wieder zu entfernen. 

In feinem Organe pflanzen fi chemiſche Actionen leich— 
ter und fchneller fort als in der Runge, feine Art von 
Krankheiten findet ſich häufiger und iſt geſaͤhrlicher, als die 
Lungenkrankheiten. 

Wenn man annimmt, daß im Blute die chemiſche Action 
und bie Lebenskraft ſich gegenſeitig im Gleichgewichte halten, 
ſo iſt es als gewiß zu betrachten, daß in der Lunge ſelbſt, 
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in welcher Luft und. Blut fi unmittelbar berühren, der che 
mifche Proceß bis zu einem gewiflen Grade das Uebergewicht 
bebanptet, denn das Organ felbft iſt von der Natur dazu 
eingerichtet, um ihn zu begünfligen; er fegt der Beränderung, 
die das vendfe Blut erleidet, keinen Widerfland entgegen. 
: Dur die Bewegung bed Herzens wirb der Eontact ber 
Luft mit dem venöfen Blute auf eine außerordentlich kurze 
Zeit befchräntt, jeder ferneren bis über einen beftimmten 
Punkt hinaus fi erfiredenden Störung wirb durch raſche 
Entfernung des arteriellen Blutes vorgebeugt. 

Eine jede Störung der Functionen des Herzens, eine 
fede, wenn auch ſchwache hemifche Action von Außen veran- 
laßt. eine Aenderung in dem Refpirationsproceffe, ſelbſt feſte 
Subſtanzen, Staub von vegetabilifhen (Mehl), thierifchen 
(Wollenfafern) und anorganischen Materien, fie wirken auf 
dieſelbe Weife, wie wenn fie in eine gefättigte, im Kryſtalli⸗ 
firen begriffene Ftüffigkeit gebracht werben, fie veranlaſſen 
eine Ablagerung von feften Steffen ans dem Blute, durch 
welche die Einwirkung der Luft gehindert wird. 

Gelangen gasförmige, in Zerlegung begeiffene Subftans 
zen, oder ſolche, welche eine chemifche Action ausüben, wie 
Schweſelwaſſerſtoffſäure, Kohlenſäure 2c. in bie Lunge, fo 
ſtellt ſich ihnen in biefem Organe weniger als in irgend 
einem: anbern ein’ Widerftand entgegen. Der chemiſche Pro- 
ceß der Verweſung, welcher in der Lunge vor fich geht, 
wird gefleigert durch alfe in Fäulniß und Verweſung begrif—⸗ 
fene Materien, durch Ammoniak und Alfalien; er wird ver 
mindert durch empyreumatifche flühhtige Subſtanzen, äthe- 
rifche Dele, durch Säuren. Schwefelwaflerftofffäure zerlegt 
das Blut augenblidlich, ſchweflige Säure’ verbindet fich mit 
ber Subftanz der Häute, Zellen und Membranen. 


m._ Em — 
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Nimmt durch den Contaet mit einer in Zerſetzung bes 
griffenen Materie ber Refpirationsproceß eine andere Rich⸗ 
tung an, überträgt ſich die Zerſetzung, bie fie erleidet, der 
Blutmaſſe felbft, fo erfolgt Krankheit. 

IR die in Zerfegung begriffene Materie Product einer 
Krankheit, fo heißt fie ebenfalld Contagium, ift fie das Pro⸗ 
duct von Fäulniß und Verweſung thiegiieher und vegetabis 
liſcher Subftanzen, wirft ſfe durch ihren chemifchen Charakter 
(alfo nicht durch ihren. Zuftand), indem. fie eine Verbindung 
eingeht oder eine Zerfegung veranlaßt, fo heißt fie Miasma. 

Ein gasförmiges Contagium tft ein Miasma, was aus 
dem lebenden Blute ſtammt und fähig ift, im lebenden Blute 
ſich wieder zu erzeugen. 

Ein Miasma bewirkt Kraukheit, ohne ſich zu reprodu⸗ 
eiren. u Ä 

Alle Beobachtungen, die man über gasförmige Contagien 
gemacht hat, beweifen, daß fie ebenfalls Materien find, die 
fih in einem Zuftande der Zerfegung befinden: Auf Gefäße, 
die mit Eis angefült find, ſchlägt fih an ber Außenfeite 
aus ber Luft, welche gasförmige: Contagien enthält, Waſſer 
nieder, welches gewiffe Mengen darin gelöf’t enthält. Dies 
fe Waller ändert feinen Zufland in fedem Zeitmomente, 
es trübt fih und geht, wie man gewöhnlich fagt, in Fäul⸗ 
niß über, Hder, was ohne Zweifel richtiger iſt, der Zuſtand 
der Zerfegung, in dem ſich der gelöf’te Anftedungefloff bes 

findet, vollendet fich in dem Wafler. 

| Alle: Gaſe, die. fih aus fanlenden tbierifchen und vege— 
tabiliſchen Materien, die ſich in Krankheitsproeeſſen entwickeln, 
beſitzen gewöhnlich einen eigenthuͤmlich widrigen, unangeneh⸗ 
men oder ſtinkenden Geruch, der in den meiſten Faͤllen das 
Vorhandenſein einer Materie beweift, die ſich im Zuſtande 
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ber. Zerfagung, d. h. einer. hemifchen Action befindet. Das 
Rechen: felbft kann in vielen Fällen als die Reaction der 
Geruchönerven betrachtet werben, als ber Widerfland, den 
bie Lebensthätigfeit der chemifchen Action entgegenfegt. 
Eine Menge von Metallen geben beim Reiben Geruch, 
aber keins von denen, die wir edle nennen, d. h. welde in 
Luft bei Begenwark von Feuchtigkeit feine Veränderung er- 
leiden; Arfenit, Phosphor, Leindi, Citronoͤl, Terpentindt, 
Rautendl, Pfeffermünzöl, Moſchus ıc. riechen nur im Acte 
ihrer Verweſung. (Drybation bei gewöhnlicher Temperatur.) 
So verhält es fih denn mit allen gasförmigen Conta⸗ 
gien; fie find mehrentheifs begleitet von Ammonjaf, was 
man in vielen Fällen ald den Vermittler der Gasform des 
Contagiums betrachten. Tann, ſowie es der Vermittler iſt 
des Geruches von zahliofen Subflanzen, die an und -für 
ſich nur wenig: flähtig, von vielen, bie geruchlos find. 
(Robigquet in den Ann. de chim. et de phys. XV. .27.) 
Das Ammoniaf ift- der Begleiter der meiften Krankheits⸗ 
zuſtaͤnde; es fehlt nie bei Denen, in melden ſich Contagien 
erzeugen; es ift ein nie fehlendes Product aller im Zuſtande 
‚der Zerfegung fich befindenden thieriſchen Stoffe. In allen 
Kranfenzimmern, vorzüglich bei. anſteckenden Krankheiten, läßt 
fi die Gegenwart bes Ammoniafs nachweifen; bie durch Eis 
verbichtete Feuchtigkeit der. Luft, welche das flüchtige Conta⸗ 
gium enthaͤlt, bringt in Sublimatlöfung einen, weißen Nie 
derichlag hervor, gerabe wie dies durch Ammoniafauflöfung 
gefchieht. Das Ammoniakſalz, was man-aus dem Regen 
waſſer nach‘ Zufag von Säuren und Berbampfen enthält, 
entwidelt, wenn man durch Kalk das gebundene Ammoniaf 
wieder austreibt, ben unverlennbarften Leichengeruch ober 
ben Geruch, der den Miftflätten eigenthuͤmlich iſt. 
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Durch Berbampfen von Säuren in einer Luft, melde 
gasförmige Contagien enthält, neutralifiren wir das Ammo⸗ 
niaf; wir hindern die weitere Zerfegung und heben die 
Wirkung des Contagiums, feinen Zuftand der Zerfegung 
gänzlich auf. Salzfäure und Effigfäure, in manden Fällen 
Safpeterfäure, find allen anderen vorzuziehen. 

Chlor, was das Ammoniak und organiſche Materien fo 
feicht zerftört, hat auf bie Lunge einen fo nacdhtheiligen und 
ſchädlichen Einfluß, daß man es zu den giftigften Stoffen 
zu rechnen bat, welches nie an Orten, wo Menichen ath⸗ 
men, in Anwendung kommen darf. 

Kohlenfänre und Schwefelmafierfloff, die fi häufig aus 
der Erde, in Kloaken entwideln, gehören zu ben fchädlich- 
fien Miasmen. Die erftere Tann durch Alkalien, der Schwe- 
felwaflerftoff durch Berbrennen von Schwefel (fchmeflige 
Säure) oder Durch Verdampfen von Salpeterfäure auf's 
volländigfte aus der Luft entfernt werben. 

Für die Phyfiologie und Pathologie, namentlich in Be⸗ 
ziehung auf die Wirkungsweife von Arzneimitteln und Gif⸗ 
ten, ift das Verhalten mander organifcher Verbindungen 
beachtenswerth und bedeutungsvoll. 

Man kennt mehrere, dem Anfcheine nach ganz indiffe- 
vente Materien, die bei Gegenwart von Wafler nicht mit 
einander zufammengebracht: werben können, ohne eine voll 
flänbige Metamorphofe zu erfahren; alle Subflanzen, bie 
eine folhe gegenfeitige Zerfegung auf einander ausüben, 
gehören zu den zufammengefegteften Atomen. 

Ampygdalin 3. B. ift eine völlig neutrale, ſchwach bittere, 
im Waſſer leicht lösliche Subſtanz; es ift ein Beſtandtheil 
ber bitteren Mandeln; wenn es mit einem in Waſſer gelöf’- 
ten Beftandtheil der füßen Mandeln, dem Synaptas, bei 
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Gegenwart von Waſſer zufammengebradht wird, fo verfchwin- 
bet es völlig dhne Basentwidelung; in dem Wafler findet 
ſich jest freie Blaufäure, Benzoylwaſſerſtoff ( ftidftofffreies 
Bittermandelöl), eine befondere Säure und Zucker, Tauter 
Subflanzen, die nur ihren Beſtandtheilen nad in Ampgdalin 
vorhanden waren; daſſelbe gefchieht, wenn bie bitteren Man⸗ 
dein, welche den nämlichen weißen Stoff wie die füßen ent 
halten, zerrieben und mit Wafler befeuchtet werden. Daher 
fommt es denn, daß die Kleie von bitteren Mandeln, nad 
vorangegangener Behandlung mit Weingeift, bei der Deſtil⸗ 
lation mit Wafler fein blaufäurehaltiges Bittermanbelöl 
mehr giebt; denn berfenige Körper, der zur Entflehung bie 
fer flüchtigen Materien Beranlaffung giebt, Töf’t fih ohne 
Beränderung in Weingeiſt auf, er ift aus der Kleie hin⸗ 
weggenommen worden. Die zerriebenen bitteren Mandeln, 
einmal mit Waſſer befeuchtet, Kiefern. fein Amygdalin mehr; 
es ift gänzlich zerſetzt worden. | 
In dem Samen von Sinapis alba und. nigra giebt ber 
®erud Feine flüchtigen Materien zu erfennen. Beim Aus 
preflen erhält man daraus ein fettes Del von milden Ges 
fhmad, in dem man feine Spur einer fcharfen oder flüchti⸗ 
gen Subflanz nachweifen kann; wird der Samen zerrieben 
und mit Waſſer beftillirt, fo geht mit den Waflerbämpfen 
ein flüchtiges Del von großer Schärfe über; wenn er aber, 
vor der Berührung mit Waſſer, mit Alkohol behandelt wird, 
fo erhält man aus dem Rüdftande Fein flüchtiges Del mehr; 
in dem Alkohol findet fich eine kryſtalliniſche Materie, das 
Sinapin, und mehrere andere nicht fcharfe Körper, durch 
deren Eontact mit Wafjer und dem eimweißartigen Beſtand⸗ 
theile des Samens das flüchtige Del gebildet wurde. 
Körper, welche Die anorganifche Chemie abfolut indifferent 





Gift, Eontagien, Miasmen. 531 
nennt, indem fie feinen hervorſtechenden chemifchen Charakter 
befigen, bringen, wie diefe Beifpiele ergeben, bei ihrem Con⸗ 
tact mit einander eine gegenfeitige Zerfegung hervor; ihre 
Beſtandtheile ordnen fi auf. eine eigenthümliche Weife zu 
neuen Berbindungen; ein complexer Atom zerfällt in zwei 
und mehrere minder complexe, Durch eine bloße Störung in 
der Anziehung feiner Elemente. 

Ein gewiffer Zuftand in der Befchaffenheit der weißen, 
dem geronnenen Eiweiß ähnlichen Beflandbiheile der Mans 
dein und bes Senfs ift eine Bedingung ihrer Wirkfamteit 
auf Amygdalin und auf die Beftandiheile bes Senfs, wor⸗ 
aus fi das flüchtige ſcharfe Del bildet. 

Werfen wir zerriebene und geichälte füße Mandeln in 
fiedendes Wafler, behandeln wir fie mit fochendem Weingeift 
oder mit Minerakfäuren, bringen wir fie mit Quedfilberfals 
zen in Berührung, fo wird ihr Vermögen, in dem Amygda⸗ 
Iin eine Zerfegung zu bewirken, völlig vernichtet. Das Sy⸗ 
naptas if ein ſtickſtoffreicher Körper, welcher fih, im Waſ⸗ 
fer gelöft, nicht aufbewahren Täßt; fehr raſch trübt ſich die 
Auflöfung, fegt einen weißen Niederſchlag ab und nimmt 
einen Faäulnißgeruch an. 

Es ift ausnehmend wahrfcheinlih, daß ber eigenthüm« 
liche Zuftand der Umfegung der Beflandtheile des im Wafr 
fer gelöften Synaptas die Urfahe der Zerfegung des 
Amygdalins, der Bildung von neuen Probucten ift; feine 
Wirkung ift der des Labs auf Zuder in biefer Beziehung 
außerordentlich ähnlich. 

Das Gerftenmalz, gefeimte Samen von Getreidearten 
überhaupt enthalten eine während des Keimungsproceifes aus 
dem Kleber gebildete Subflanz, die Diaftafe, welche mit 
Amylon und Wafler bei einer gewiflen Temperatur, ohne 
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eine Aenderung in dem Amylon zu bewirfen, nicht zuſam-⸗ 
mengebracht werden kann. 

Streuet man gemahlenes Gerſtenmalz auf warmen 
Stärfefteifter, fo wird er nach einigen Minuten flüſſig wie 
Waſſer; die Flüffigfeit enthält jegt eine dem Gummi in 
vielen Eigenfchaften aͤhnliche Subflanz; bei etwas mehr 
Malz und länger dauernder Erhitzung nimmt die Flüffigfeit 
einen füßen Geſchmack an, alle Stärke findet fih in Trau- 
benzuder verwandelt. 

Mit der Metamorphofe der Stärfe haben fi aber bie 
Beſtandtheile der Diaftafe ebenfalls zu neuen Berbinbungen 
umgefegt. 

Die Verwandlung aller Rärfemehlhaltigen Nahrungsmit- 
tel in Traubenzuder, welche in der zudrigen Harnruhr (Dia- 
betes mellitus) vor fi geht, fest das Vorhandenſein einer 
Materie, eines Beſtandtheils, oder ber Beftandtheile eines 
Organs voraus, die fi im Zuftande einer chemiſchen Action 
befinden, .im Zuftande einer Thätigfeit, ber bie Lebenskraft 
im franfen Organe feinen Widerſtand entgegenfegt. Die Be⸗ 
ftandtheile bes Drgang, müflen gleichzeitig mit dem Stärfe: 
mehl eine fortbauernde Aenderung erleiden; je mehr wir von 
dem letztern zuführen, defto flärfer und intenfiver wird bie 
Krankheit; führen wir ausſchließlich nur ſolche Nahrungsfteffe 
zu, welche durch die nämliche Urfache feine Metamorphofe 
erleiden, fleigern wir durch Reizmittel und Träftige Speifen 
die Lebensthätigkeit, fo gelingt es zulegt, Die freie chemifche 
Action zu überwältigen, d. h. die Krankheit zu heben. 

Die Verwandlung der Stärfe in Zuder Tann ebenfalls 
durch reinen Kleber, fie kann bewirkt werben durch ver- 
dünnte Mineralfäuren. 

Ueberall fieht man, daß in compleren organifchen Atomen 
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die mannichfaltigften Umfegungen, Zufammenfegungss und 
Eigenfchafts- Aenderungen durch alle Urfachen, welche eine 
Störung in der Anziehung ihrer Elemente veranlaflen, be- 
wirft werben Fönnen. 

Bringen wir feuchtes Kupfer in Luft, weiche KRohlenfäure 
enthält, fo wird durch den Contact mit biefer Säure die 
Berwandtichaft des Metalls zu dem Sauerftoff der Luft in 
dem Grade gefteigert, daß fich beide mit einander verbinden, 
feine Oberfläche bedeckt fich mit grünem Eohlenfauren Kupfer⸗ 
oryd. Zwei Körper, welche die Fähigkeit haben, ſich zu 
verbinden, nehmen aber entgegengefegte Electricitäts - Zu- 
fände an in dem Moment, wo fie fih berühren. 

Berühren wir das Kupfer mit Eifen, fo wird durch Er- 
regung eines befondern Electricitätd-Zuftandes die Fähigkeit 
des Kupferd vernichtet, eine Verbindung mit dem Sauerftoff 
einzugehen; es bleibt unter gleichen Bedingungen blanf. 

Segen wir ameifenfaured, Ammoniaf einer Temperatur 
von 1800 aus, fo wird die Stärke und Richtung der chemi- 
ſchen Anziehungen der Beftandtheile diefer Verbindung ges 
ändert, e8 werben die Bedingungen gelabert, unter welchen 
Ameifenfäure und Ammoniaf die Fähigkeit erhielten, zu 
einem Körper mit den befonderen Eigenfchaften zufammen- 
zutreten, welche das ameifenfaure Ammoniak charakterifiren; 
feine Elemente ordnen fih bei 1800 in Folge der Störung 
Durch die Wärme auf eine neue Weiſe, es entfteht Wafler 
nnd Blaufäure. 

Eine bloße mechanifhe Bewegung, Reibung und Stoß 
reichen bin, um die Beftandtbeile der fulminirenden Silber- 
und Quedfilber- Verbindungen zu einer Umfegung, zu einer 
neuen Ordnung zu bringen, um in einer Flüffigfeit bie 
Bildung von neuen Verbindungen zu veranlaffen. 
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Aehulich wie die Electricitaͤt und Wärme auf die Aeuße⸗ 
rung der chemiſchen Berwandtichaft einen beftimmbaren Ein⸗ 
flug äußert, ähnlich wie ſich die Augiehungen, welche Ma 
terien zu einander haben, zahlloſen Urfachen unterorbnen, 
die den Zuſtand dieſer Materien, die die Richtung ihrer 
Anziehungen ändern, auf eine ähnliche Weife ift die Aeuße⸗ 
rung der chemiſchen Thätigfeiten in dem lebenden Drganit- 
mus abhängig von der Lebenskraft. 

Die Fähigkeit der Elemente, zu den eigenthümlichen 
Berbindungen zufammenzutreten, welde in Pflanzen und 
Thieren erzeugt werben, bie Fähigkeit war chemiſche Ber 
wandtfchaft, aber Sie Urfache, welche fie hinderte, ſich nad 
dem Grabe ber Anziehung, bie fie unter anderen Bedin⸗ 
gungen zu einander haben, mit einander fid) zu vereinigen; 
die Urfache alfo, die ihre eigenthümliche Ordnung und Form 
in dem Körper bedingte, dies war die Lebenskraft. 

Nach der Hinwegnahme, mit dem Aufhören der Bedin⸗ 
gung ihrer Entftehung, der Urfache, die ihr Zufammentreien 
beherrfchte, mit dem Verloͤſchen der Lebensthätigfeit behaup- 
ten die meiften organifchen Atome ihren Zufland, ihre Form 
und Befchaffenheit wur in Kolge des Beharrungsvermögens; 
ein großes umfafjendes Naturgeſetz beweif’t, daß die Mas 
terie in ſich ſelbſt feine Selbfithätigfeit befist; ein in Be 
wegung gefegter Körper verliert feine Bewegung nur buch 
einen Wiberftand; es muß auf jeden ruhenden Körper eine 
äußere Urfache einwirken, wenn er fih bewegen, wenn er 
irgeud eine Thätigfeit darbieten fol. 

In den compleren organiichen Atomen, in Verbindungen 
fo zufammengefegter Art, deren Bildung auf gewöhnliche 
Weife ſich zahllofe Urfachen entgegenfegen, bei diefen veran- 
lafien gerade diefe zahlloſen Urfachen eine Veränderung .und 
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Zerfegung, wenn fih ihrer Wirkungsweiſe die Lebenskraft 
niht mehr entgegenfegt. Berührung mit ber Luft, Die 
ſchwaͤchſte chemifche Action bewirken eine Veränderung; ein 
jeder Körper, defien Theile fih im Zuſtande der Bewegung, 
der Umfegung befinden, die Berührung damit reicht in vie- 
len Faͤllen ſchon hin, um den Zuftand der Ruhe, das ftas 
tifche Moment der Anziehung ihrer Beftandtheile aufzuheben. 
Eine unmittelbare Folge davon ift, dag fie fih nach dem 
verfehiebenen Grade ihrer Anziehung orbnen, d. h. es ent 
fteben neue Verbindungen, in welchen bie chemifche Kraft 
vorherrſcht, in welcher fie fi) jeder meitern Störung dur 
bie nämliche Urſache entgegenfegt, neue Producte, in welchen 
die Beftandtheile, in einer andern Ordnung vereinigt, der 
einwirfenden Thätigfeit eine Grenze, ober, unter gegebes 
nen Bedingungen, einen unüberwindlichen Widerfland ent« 
gegenfegen. 
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(Zu Seite 466.) 


Einige Kartoffeln, welche, mehrfach in Papier einge⸗ 
wickelt in einer Schachtel verſchloſſen, an einem Fanz dunkeln, 
mäßig warmen Orte bes hieſigen Laboratoriums lagen, fan⸗ 
den fih im März 1843 in einem Rebe von’ zwei Linien 
dien, 10 — 15 Zoll langen Trieben (ſ. g. Kartoffelfeimen ) 
umgeben, an denen fi mehrere hunderte Heine 1, — Y, 
Zoll dide neue Kartoffelfnollen angefegt hatten; Die Triebe 
und Knollen befaßen eine weiße Farbe und es war fein 
Zeichen von Blättern oder Blätterfägen daran vernehmbar. 
Dur ein Mifroffop zeigten fih die Zellen der Mutterfar- 
toffel in ber Nähe der äußern Schale noch theilweife mit 
Stärkemehlkörnchen angefüllt, in der Mitte waren fie ganz 
Teer, die Maſſe elaſtiſch und weich, wie etwa nafles Hol- 
Iundermarf. Die Triebe, fowie die Zellen der jungen 
Knollen firogten von Amylon. 

Die Entwidelung biefer Triebe und bie Bildung biefer 
jungen Knollen auf Koften der Beflandtheile der Mutter: 
fartoffel verfinnlichen die Bildung und Ernährung der Pilze; 
es ift die vorhandene organiſche Subflanz, welche durch Die 
im Keime thätige Kraft eine neue von ihm ausgehende 
Form erhält; von einer Ernährung, wie bei den anderen 
Pflanzen, von einer Zufuhr von Nahrungsftoff yon Außen, 
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aus der Luft oder dem Boden kann hier feine Rebe fein; 
fowie fih nun die Beflandtheile der alten Kartoffel in den 
Trieben und Keimen ber jungen in ihrer Zufammenfegung 
unverändert wiederfinden, fo geftaltet fih auf einer, im 
Zuftande ber Fäulniß oder Verweſung befindlichen Pflan⸗ 
zen= oder Thierſubſtanz, bei Vorhandenſein eines Keimes 
oder Samens, kin Pilz, in welchen die Beſtandtheile dieſes 
organiſchen Körpers. ober die Producte feiner Fäulniß ge: 
rade fo übergehen, wie die innere Maſſe der Mutterkartof⸗ 
fet in die Keime und Triebe der jungen Knollen. Zu bie- 
fem Uebergange gehört die organische Kraft allein, und 
Licht und andere Bedingungen des Pftanzenlebens Fönnen 
gänzlich archeſctioſer ſein. 
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Negifter. 


A. 


Abbrennen der Nadelholzwälder, als Mittel zur Fruchtbarmachung bes 
Bodens 154. 

Aceton, Bildung 391, 393. 

Acker, warum er nach und nach bie Fähigkeit, eine Frucht zu tragen, 
verliert, und über die Mittel fie zu erhalten 166. 

Ackerbau, Kunf def. 255; Brincipien 243. 

Aderboden, Tabelle über den Ammontafgehalt deſſ. 368. 

Adererde, enthält Feine Humusſäure 125; enthält ſchwefelſaure Salze 
79; Entflehung, Abfllammung des Thons 147; Gehalt an Gifenoryd 
108; Urſprung 106—121; Veränderungen, die der Thon derſelben er⸗ 
leidet 121; frudibare, enthält phosphorfanren Kalf 156; Fünftliche, 
Wachsthum verfchiedener Pflanzen in folder 312; Avena fattva 313; 
Hordeum vulgare 313; Nicotianga Tabacrum 314; Polygonum Yagos 
pyrum 314, Trifolium pratenfe 315; Vicia fativa 312; Zufammen- 
fegung der fünflligen 311. 

Ackerkrume, Wirkung von gebranntem Kalk 172. 

Aconitfänre, Bildungstheorie 189. 

Acorus Calamus, Afchenanalyje 352. 

Adular, Verhalten zu Salzfäure 115. 

Aepfelfänre, Bildung 48; Bildung in Früchten 186; Bildungstheorte, 
Formel 189; Vorkommen 188. 

Aequtivalente, chemifhe, Definition 386. 

Aether, in welden Weinen er fich zu bilden vermag 438. 

Aetheriſche Dele, Erzeugung 439: 

Agave americana, Sauerftoffverbrauch 29, 

Agriceultur, Grundfäge derfelben 215; Hauptaufgabe 432. 

Agroftemma Bithago, Afchenanalyie 352. 

Ahornfaft, wodurch er feinen Zuder verliert 131. 

Abornzuder, enthält Ammoniak 58, 60; Bildungstheorte 135. 

Alaun, Bildung 149. 

Albit, Ratzongehalt 148; Verhaͤltniß zu Salzfäure 115; Zuſammen⸗ 
feßun . 

Albumin, Vorkommen 183; ein fehwefelhaltiger Beftandtheil des Blu⸗ 
tes, Gewinnung, Bigenfünften 76; in Kartoffeln 182. 

Aldehyd, Bildung, 332, 417. 

Alebier, vor dem Sauerwerbden zu fügen 452. 

Alkali reihe Pflanzen 154. 
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Alfalten, nöthig für die Pflanzen 170; Antheil am Leben der Pflan⸗ 
zen 188; für Zuderbildung nötbig 185, thätig bei ver Bildung der 
verfihiedenen Modificationen des Humus 7; fördern die Löslichkeit ver 

umusfänre 11; von den verſchiedenen find verfchiedene Mengen zur 

ättigung von Schwefelfäure nöthig 86 Anm.; treten durch die Wurzeln 
in die Pflanzen 105; Urſache der Fruchtbarkeit des Thones 148, 151; 
Verhältnis zu Ballusfäure und Hämatin 413; pflanzenfaure, Berän- 
derungen im Körper 489, phosphorfaure, ven Getreidearten unentbehr- 
lich 100; phosphorfaure, Vorkommen 192; phosphorfaure, in Samen 
84; falpeberfaure, ob den Pflanzen nüklich 296. 

Alfaligehalt der Blätter und Heinen Zweige 99. 

Alfargen wirkt nicht giftig 496. 

Alkohol, Entflehung 432; Bildung bei der Bährung 402; Bildung von 
Aldehyv aus 392; Fanıı ihierifhe Subflanzen nicht durchdringen 492; 
Orydationsprodufte 417; Berhalten zu Kalihybrat 423, vernichtet das 
Wurfigift 504. 

Alkoholgehalt, der gegohrnen Flüſſigkeiten, Urfache der Verſchiedenheit 
450; Einfluß der Temperatur 451. 

Alloran und Allorantin, Bildung 447; Umwandlung beider in eins 
ander 448. 

Ameifenfäure, Bildung aus Alkohol 417; Bildung aus Blaufäure 
399 ; aus Blaufäure, Salzfäure und Wafler 373. 

Ammoniak, Anfichten über den Mrfprung 281; der Atmofphäre, bie 
Duelle des Stickſtoffs in den Pflanzen 74; Begleiter der meiften Kranfs 
heitszuftände 528; Beweis, daß es aus der Aimofphäre an der Obers 
flaͤche vieler Körper condenfirt wird 289; Bildung bei Fäulniß und an⸗ 
deren chemifchen Procefien 291, 302; Bildung von Salpeterfäure aus 
429; Bildung dur Wechſelwirthſchaft nicht enzielbur 225; Bildung bei 
Zerſetzung ſtickſtoffhaltiger Körper 395 ff. 398; Einfluß bei Bildung 
verſchledener Pflanzenfloffe 58; im Gifenerze, Urfprung 282; Verſuche 
von Will und Barrentrapp über feine Entſtehung 285; Berfude 
von Faraday 287; Gntwidlung aus dem Urin 246; Gehalt des 
Aderbovens, Tabelle von Kröcker 368; Gehalt des Schweißes 289; 
dem Getreide und GBemüfe unentbebrlih 100, in der Humusfäure 8; 
Produft der Fäulniß 53, 67; Quellen defielben 279; ift die Duelle des 
Stidftoffs in ven Pflanzen 51, 281; Verbindungen, die es mit andern 
Stoffen bildet 52; Duelle der Salpeterfäure 297; im Regen- und 
Schneewaſſer vorhanden 54, 56; aus dem Stidfloffe der Luft bildet 
es ſich nicht 284; Urfache der Weichheit des Regenwaſſers 57; Ur- 
fprung deflelben in der Borfäure 102; Vorkommen in Mineralien 285; 
Borfommen im Thon und Eifen 72; Wirkung auf die Vegetation 275; 
ameifenfaures, Berhalten in hoher Temperatur 533; Harnfaures, Um⸗ 
wandlung in Blaufäure 52; falpeterfaures, Bildung 429; falzfaures, 
a her 104 Aum.; fhwefelfaures, zur Affimilation am geeig- 
netften 80. 

Ampab Flin, Zahl feiner Aequivalente 386; Verhalten zu Synap⸗ 
as . 


Amylon, Bildungsproceß 48, 187; Beringungen der Bildung 184, 
186; Gehalt der Kartoffeln 182; fauerftoffhaltig 6; Borfommen in 
Pflanzen 182; im Holzförper der Bäume und fein Nupen 131. 

Ahtalyfen, von Aſchen nah Berthier 330; die Aſche der Pferdes 
ercremente 230; der Aſchen von Samen 193; des Bafalts nad Löwe 
116; der Biutafhe 193; der Braunfohle 480, 481; von Dammerde 
nah Sauffure 129; des Düngers 318; von vermodertem Cichenholz 
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469; thteriſche Breremente 354 ff.; der Feldſpathe 113; der Yichtenafehe 
nach Säuffure 88; des Geyferwafiers 113; des Buano 359, ver 
Heuaſche nah Haidlen 234; von meißem faulen Holze-473; von 
Kiefelpflanzen 203; von Kalfe und Salznflanzen 203; des frifchen 
Kuhkothes 237; der Milchaſche 232; von Mineralien nah Sauffure 
332; und der darauf gewachſenen Pflanzen 333; des Nilwaſſers 301; 
einiger Pflanzenarten nah Hertwig 328; von Pflanzenafchen nad. 
Sauffure 334— 313; Neuere Analyfen von Pflanzenaſchen 344— 353; 
des Phonolith 115; der Vorzellanerden 119; der Roggenſtrohaſche nach 
Brefenius 329; ver Roßlaftanienafche 240; verſchiedener Bamenafıhen 
316; von Stalldünger nah Richardſon 327; der Tannenaſche nad 
Berthier 89; des Tannenholges und sMabeln 187; der Aſche von 
Tannenholz und ⸗Rinde 223; des Thonfchiefere nach Frick 116; des To⸗ 
pinambour 324 ff. ver Torfaſche 252; Tabelle über die Afchenbeftand- 
theile von zu Bechelbronn geernteten Pflanzen 322; des Waſſers eines 
arteſiſchen Brunneus 300; verfchiedener geernteter Produkte 319; von 
geernteten Produkten bei MWechfelwirtäfchaft 320. 

Anorganiſche Beſtandtheile der Vegetabtlien 83 ff; Natur, Duelle 
der Pflanzennahrung 3. ' 

Anorthit, Zufammenfegung 113. 

Anftedung, Bedingungen 923; Begriff 518; wie fle erfolgt 520. 

Anthemis arvenfis, Aſchenanalyſe 352. i 

Anthracit, Bildung 486. 

Apatit als Srundlage der thierifchen Knocden 240; Vorkommen 156. 

Apophyllit, Bormel 120 Aum. oo 

Appert'ſche Aufbewahrungsmethobe 446. 

Arragontt, merfwürdige Eigenſchaften defielben 381. 

Arfen, wie es Geruch erhalte 439; Wirfung auf Pflanzen 70 Anm. 

Arfenige Säure, Wirfung auf den Organismus 495, 497. ' 

Arfenverbindungen,.mande find nicht giftig 496. 

Arzneiwirfung, worauf beruhend 513. 

Aſchen, Analyfen nah Berthier 330; Analyien einiger, nah Hert- 
wig 328; Analyſen verfhiedener Samen 316; von Braunfohle und 
Torf als Dünger 242; als Mittel, unfruchtbaren Boden fruchtbar zu 
maden 98; Dünger für Wiefen 264; des Hafers, Analyfe nah Sauſ⸗ 
fure 234; Löslichkeit in Waſſer 202: der Pferdeexcremente, Analyfe 230; 
von Roggenſtroh, Analyfe nah Freſenius 329; von Samen, Be: 
Randtheile 193; des Taunenholzes und der Rinde Analyfe 223; veges 
tabilifche, enchält Metallorydp 9; Zufammenfegung von zu Bechelbronn 
geeruteten Pflanzen 322. | 

Aſchenbeſtandtheile der In reinem Sande und Fünftlicher Adererbe ge⸗ 
wachfenen Pflanzen 316; von Heu 326; Tabelle über die einem Felde 
gegebenen und genommenen 323: Ueberfiht über bie auf eine Hectare 
für 5 Jahre gebrachten 324; Ueberficht der bei ver Gultur des Topi- 
nambour dem Boden gegebenen und genommenen 323. 

Misenhängung, Wichtigkeit 238; Verhäaͤltniß der einzelnen Aſchen⸗ 
arten 

Aſchengehalt und Beſtandtheile verſchiedener Rinden 223; des Tannen⸗ 
‚Holz uud Nadeln 187. 

Aſchen⸗-⸗Mengen verfhiedener Pflanzen 201; verſchiedener Holzarten 96. 

Afiimilationsproceß der Pflanzen 47, 

Athmungsproceß des Thieres 229. 5 

Atmofphäre, Dichte derfelben, Volum, Sauerfloffs und Kohlenfäures 
gehalt 18 Anm.; Gewicht, Kohleuftoffgehatt 22; die Duelle des Ame 
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moniafs 290; die Duelle des zur Nahrung der ee nöfgigen 
Kohlenſtoffes 16; Duelle des Kohlenkoffs in den Bilanzen 252; Duelle 
Des Stickſtoffgehaltes der Pflanzen 34, 268; der Stickſtoff derſelben 
fcheint nicht in die Pflanzen & ehen 05; Bonſſingault's Ver⸗ 
ſuche 306; der Urwelt und Septzeit 25. 

Aufbewahrungsmethode pen Appert für Speiſen 446; 

Aufloderung des Bodens, Rupen für die Pflanzen 38. 

Augit, Zufammenfegung 116. 

Auguftfaft ver Gewächſe 130. 

Avena ſatida, Wachſthum in reinem Sande und Tünfllisger Adererde 
313; Aſchenbeſtandtheile 316. 


B. 


Bäume, Verhalten beim Eintritt des Anguſtſafts 130. 
Baierſches Bier, Verfahren beim Brauen 440; Urſache der Haltbarkeit 

442, Bährverfahren 443. 

Baker, Fruchtbarmachung eines Gartens mit Thonerde 175. 

Balfam, Bildung 184. . 

Barruel, über bie fih aus Blut entwidelnden Gerüche 522. 

Bartels, Analyſe des Guano von Liverpool 366. 

Bafalt, ammoniafpaltig 285; Analyfe nah Löwe 116; halt Eifensry- 

dul 107; Natron and Kaligebalt 148; hält phosphorfauren Kalk 157, 

Bafaltboden mu Wieſen 97. - 
Baſen, alfalifhe, Antheil am Lebensproceß der Pflanzen 187 ff.; alkali⸗ 
ſche, in Pflanzen 85; vertreten fidh einander 86; nöthig für Die Bilanzen 

92, 96; organifche, Definition. 5. 

Baumrinde, Beitandtheile nah Berzelius 27. 
Baummolle eniwidelt Sauerfloffgae 462. 
Benzoefäure, Bildung aus Bittermandelöl 414. 
Benzoylwafferftoff, Bildung 530. 

Bergkryſtall, Eigenfchaften der reinen Kiefelerve 108. 
„ Bernſtein, muthmaßlihe Cutſtehung 474. - 

ra rare Erzeugung 474. 
esthier, Analyfen verſchiedener Aſchen 330; über die Afche von Farrn⸗ 
fraut 202; über Afchengehalt des Tannenholzes 11; Analyfe der Tan: 
nenaſche 89; Analyfe der Torfafhe 252; über den verffienenen Werth 
der Aſchen als Düngemittel 239; über Salzgehalt ven Pflanzen 204. 

Berzelius, Analyien des Menſchenharnes und Menſchenkothes 235, 354; 
über Einfluß der Kälte auf die Auflöfung der Humnsfäure 11; über die Eb 
fenerze Schwedens 282, über Gehalt der Knochen an phosphorf. Salzen 
240; über den Karlsbader Sprudel 157; über das Berhalten von Sil⸗ 

berorxyd zu PyrosTranbenfänre 378, über Salpetergehalt des Brunnen⸗ 
waflers 295. 

Bewegung als chemifche Attion 378 ff. 

Bibra, Analyfen des Harnes von Pflanzenfrefiern 357. 

Bier, baterfches, Verfahren beim Brauen 440 (vgl. Baierſches Bier); 
Einfluß des Gährungverfahrens auf feine Qualität 452; Urſache des 
größeren NAlfoholgehaltes des untergährigen Bieres 480; Binfluß der 
Lemperatur dabei 451; Urfache des Sauerwerdeus 443; Wirfung des 
Hopfens 437. 

Bier: und Weinhefe, identiſch 433. 

Biergährung, Hergang 432 — 453. — 

Bierforten, Verſchiedenheiten 442; 
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Sterwürze, 433; Eigenthämlinfeit ihrer Gaͤhrung 434. 
Bingen, Fruchtwechſel daſelbſt 266. 
Birfenfaft, enthält Ammoniak 59, 60. . 

Bittererde, den Betreivearten unenibeirli 100; in allen Pflanzenafchen 
91; Gehalt verfchtenener Bflanzen 203 ſſ.; phosphorfaure, Vorkommen 
192; phosphorfaure, im Getreide 158. 

Bittererdes Ammontaf, vhosphorfaure in der Klele 84.- 

Bittermandelöl, Verwandlung in der atmofphärifchen Luft 414. 

Blätter, Altaligehalt 99; Function derfelben 40; nehmen Kohlenſäure 
auf und ſcheiden Sauerfloff aus 20; Dienge des Kohlenfloffes, bie fie 
aufnehmen 23; nehmen die Kohlenfäure auf 255; melche den meiften 
Sauerftoff einfaugen 29; grüne, abforbiren Sauerſtoff 31; Wärbumg ber: 
felben vom Sauerfloffe herrührend 30. 

Dlatterngift, Wirkung auf ben Körper SO6ff. 510, wird im Magen zer⸗ 
ftört 515, Wirfungsweife 524. 

Blaufäure, Bildungsproceh 52, 398; Metamorphofen 398; Wirfung auf 
ben Organismus wie entdeckbar 499 ; nicht Urſache des Wurfiyiftes 504; 
Verhalten zu Salzfäure 373. , 

Blei, alle Verbindungen von Blei mit organiſchen Subftanzen find durch 
Schwefelſaͤure zeelegbar 498: 

Bleihyperoxyd, Reduction durch Waſſerſtoffhyperoxyd 377. 

Bleikolik, Mittel dagegen 498. 

Bleteryd, eſſigſaures, bleibt nicht in den Pflanzen, die es aufgenom⸗ 
men 95. 

Dleifalze find Gift 494. 

Blinpwerden des Blafes, Urfade 112. 

Bläthen enthalten Ammoniak 60. 

Blut, Affertionen durch Gifte 503 ff., 506; Beflimmung. Verhalten 502; 
faulendes, Wirfung 503; GBraeugung 181; Hauptbeflandtheile, find 
ſchwefelhaltig 75; ihr Urfprung 78, Gehalt an Mineralftoffen 180; 
als Duelle aller Beſtandtheile des Thierförpers 75; am meiften ben 
Beränderungen unterworfen. 514. ‘ 

Blutaſche, Zufammenfeßung 193. 

Blutbeftandtheile in Pflanzen vorgebilvet 191ff.; Bildung in Pflanzen 
219; ichwefelhaltige, mit denen In den Pflanzenfäften tventifch 77 ff. 

Blutftbrin, Verhalten zu Waſſerſtoffhyperoxyd 406. 

Blutftein, enthält Ammoniak 73. 

Boden, Beſchaffenheit deſſelben mit dem Marimum ber Bruchtbarfeit 149; 
Einfluß auf Verweſung 471; Mengen von Subftanzen, die ihm entzo- 
gen werden durch Pflanzen 200, 203 f.,205; Nuben des Düngers 222; 
Nutzen der mechanifchen und chemifchen Bearbeitung 211; fructbarer 
und unfruchtbarer 146; phyſikaliſche Bebingung der Fruchtbarkeit 179; 
ſterilſter 175;) Verfahren, den unfruchtbarften fruchtbar zu machen 199 ff. 

Bodenarten, unfruchtbare 178. 0 

Bodenbeitandtheile, Einfluß auf Samen; und Strohbildung 258. 

Bodenertrag, wovon abhängig, und wie wird ey vermehrt 254. 

Bodenkenntniß, Nuten 167; für die Pflanzeucultur wichtig 146. 

Bohne, Afbenanalyfe 344; enthalten Caſein 183; enthalten phosphor- 
faure Alfalten 84. ’ 

Bohnenbaum, Aſchenanalyſe 331. | 

Borfäure, Käbigkeit der Verflüchtigung O1; Vorkommen in Maffen 102. ' 

Bouillon, Ragrange, Gehalt des Seewaſſers an Kohlenfäure 104. 

Bouts, über Ammoniafgehalt des Thones 73. 

Fouquet ver Weine, Entflehung 436; künſtlich hervorgebracht 440. 
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Bouffingault, Analyſe des Stallmiſtes 238; über Beſtaundtheile des 
Buano 62: über Beitanvtheile des Henes, 260; über pie Ciſenerze Sübs- 
amerifa’s 282; uber Klebergehalt verfhiebener Getreidearten 61; über 
das KRohlenfäureauffaugungsvermögen der Traubenbläfter 255; über Piers 
benahrang uud Pferdeercremente 230; über die Quelle des Stickſtoff⸗ 
gehaltes der Pflanzen 53; Berfuche über die Duelle des Stickſtoffs in 
den Pflanzen 306; über den Stickſtoffaehalt einer beffimmtien Duanti- 

. tät Dünger 268; die Ableitung des Stickſtoffs in. den Pflanzen aus dem 
im Dünger zugeführtn Stidflof iſt unhaltbar 270; über den Subs 
flanzverluß des Bodens durch Pflanzen 200; Tabellen über den Gehalt 
au Keuctinteit der Bilanzen n. ſ. w. 318 ff. 

Brache, Definition 152; Begriff 168, 171; Ruben 153; Endzweck 164. 

Brachtübeun, Subflanzverluft des Bodens durch 200. 

Brachpflauzen zur Werbefierung des Bodens 225. 

Braconnot, über ammontafliefernde Mineralien 285; Analyfe des Nach⸗ 
tigallenfothes 366; über Salzgehalt von Pflanzen 204. 

Branntwein, GEntilehung bes Aufelöls 435; Verhinderung der Erzeus 
gung des Wufelöls 437. 

Braunfohle, Darftellung der verſchiedenen Mopificationen des Humns 
aus 7; Entſtehung 477, 479; Analyſe 480; Koblenfloffgehelt ver 
daraus erhaltenen Humusfäure 8; Menge des gebundenen Kohlen⸗ 

offes 


ſtoffes 25. 

Braunkohlenaſche als Düngemittel 176, 242. 

Braunkohlenlager, fortwaͤhrende Zerſetzung 486. 

Brogniart, Beſchaffenheit der Atmofphäre der Urwelt und Jetztzeit 25. 

Brucin, Wirfungen defielben unbekannt 499, 

Brunnenwaffeg falpeterhaltig 295. 

Buchenholz⸗ und srindenafhe, Analyfe 328. 

Buchenholzafche als Düngemittel 239. 

Buchweizen, Wachsthum in reinem Sande und Fünfllier Ackererde 314; 
Aſchenbeſtandtheile der Pflanzen 316. j 

Büchner, Analyſe der Saubohnenaſche 193. 

Bunfen, über Alfargen 496. 

Butterfäure, Bildung aus Zuder 402. 


©. 


&actus: Frucht ale Nahrungsmittel 44 Anm. 

Cadet, Verſuche mit Salfola Kali 92. 

Gannelfohle von Lancafhire, Zufammenfeßung und Eniftehung 484. 

Caſein, aus Ammoniaf gebilvet 58; der Wild, zur Blutbildung bienlich, 
iſt nee hatig 76; in Pflanzen 183; vegetabilifher Aammt vom Am: 
moniaf 62. . 

Gavendifh, über Salveterfäurebildung durch Gleftricität 298. 

Cementſteine, natürlide, Nupen für Pflanzen 176. 

Gentaurea cyanus, Afchenanalyfe 352. 

Ceraſus avtum, Afchenanalyfe des Holzes 344, 346. 

Chelidonium major, Afchenanalyfe 352. 

Chemie, oraaniiche, Aufgabe 3. 

Chemiſche Metamorphofenbeningungen 371 ff, 379. 

Chevalier, über Ammoniafaehalt der eifenhaltigen Mineralien 72. 

Chinafäure, Vorkommen 85; in allen Ghinaforten 93; Zahl. ihrer 
Nequivalente 386. 

Chinin, Ammoniak erforderlich zur Bildung 58. 
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Ch lor, nachtheilige Wirkung auf die Lunge 529. 

Chloritſchiefer enthält phosphorfauren Kalf 157. 

Chlorkohlenſtoff, Bildungstheorie 140. 

Chondrus:Arten, Aſchenanalyſe 352. 
bhoffet, Verſuche mit Tauben 180. 
ttronöl, fauerftoffiret 6. 

Gitronenfäurebildung 186; Vorkommen 188. 

Citrus medica, Aſchenanalyſe der Samen 346. 

Elemm, Analyfe des Norpfeewaflers 103; über Seewafler 157. 

Golin, über Ferment 404, 405. 

Gollarh de Martigny, über Salpeterfäurebildung A31. 

Colquhoun, Analyfe des chileniſchen Guano 360. 

Coninm maculat., Aſchenanalyſe 352. 

Gontagien, Bäbigeit derfelben Anſteckung zu bewirken 508; Urfache ih⸗ 
rer Wirfung S15 ff, 517; tft ein chemifcher Proceß 523; Urfprung 520; 
Zerſtörung 529; gasförmige 527; regenerirte 523. 

Contaectſubſtanzen, Anficht über 454. ’ 

Cook, über den Riefentang 308; über den Seetang 214. 

Gruciferen enthalten die an Schwefel reichften Verbindungen 78. 

@ultur 122 — 164; des Bodens 174 f.; Abweichung der Methoden 
nad dem Boden 167; Aufgabegefepe 142 ff.; Endzweck 145; Bedin⸗ 
„gungen 126 ff.; Einfluß auf den Gefundbeitszuftand 25; Einfluß auf 
den Klebergehalt 61; in der Gegend von Neapel 152; Nothwendiakeit 
der Bodenkenntniß und Verfahren dabei 146; rationelle, Brincipien 243 ff-; 
verichledene bei verfchtenenen Bilanzen 183. ’ 

Gulturpflanzen, Gintheilung 202; Gehalt an zur Emährung bienens 
a yeilen 182; nöthige Bopenbefchaffenheit 110; Stickſtoffge⸗ 

a 


1. 
Eyan, Einfluß des Ammoniafs auf feine Bildung 38; Zerfeßungserfcheis 
nungen 397. 
Cyangas, Ummandlung in Ammoniaf 291. 
Gyanfäure, Bildung 398. 
Eyanfäurehyprat, Zerſetzung 397, 398. 


D. 


Dammerde, Begriff, Wirkung auf die Luft, Eigenfchaft u. f. w. 475 ff; 
Beſtandtheile 128; Eigenſchaft der daraus erhaltenen Humusfäure 8. 

Darmfleine ver Pferde, Entitehung 84; Zufammenfeßung 158. 

Darwin, über die Arbeiten in den Bergwerken 181; Entdeckung von Sil⸗ 
berminen 122; über das Berwittern von Felſen 106; über die Golds 
bergwerfe in Chili 169; über die Kartoffelpflanzen Chill's 219; über 
die Unfruchtbarkeit der Salpeterminen 296. 

Datura ſtramon., Afchenaualyfe 352. 

Davy, Analyfe des Gnauo 361, über Gehalt des Weizens an Kleber 
60; über die Kalthöhlen von Ceylon 294; Verſuche mit Kuhmift 67; 
Berſuche über die Vegetalion 35. 

Delefferia fanguinea, Nfchenanalyfe 352. 

Demady, über Salmiaferzeugung aus Miſtjauche 245. 

Denham Smith, Analyfen dreier Sorten amerikaniſchen Guano's 364. ff. 

Deftillation ver Samens und Pflanzenfäfte Liefert Rüchtige Oele 439; 
trodene, ein Verbrennungsproceß 410. 

Diabetes mellitus, Urfädhen 532. 

Diamant, muthmaßliche Entftehung 473. 
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Bouſſingault, Analyſe des Stallmiſtes 238; über Beſtaudtheile des 
Guano 62; über Beſtaudthelle des Heues, 260; über die Ciſenerze Süd⸗ 
amerifa’s 282; uber Klebergehalt verſchiedener Getreidearten 61; über 
das Roblenfänreauffangungsvermögen ver Traubenbläfter 255 ; über Pier: 
denahrung und Pferdeexcremente 230; über die Duelle des Gtidfoff: 
gehaltes der Pflanzen 53; Verſuche über die Quelle des Stickſtoffs in 
den Pflanzen 306; über den Sticditoffaehalt einer beitfimmten Quanti⸗ 

. tät Dünger 268; die Ableitung des Stidfloffs in. den Pflanzen aus dem 
im Dünger zugeführten Stickſtoff iſt unhaltbar 270; über den Subs 
ſtanzoerluſt des Bodens Durch Pflanzen 200; Tabellen über ven Gehalt 
an Feuchtigkeit der Pflauzen u. f. w. 318 fi. 

Brache, Definition 152; Begriff 168, 171; Nuben 153; Endzweck 164. 

Brachtübeu, Subflanzverluft des Bodens durch 200. 

Brahpflanzen zur Werbefierung des Bodens 225. 

Braconnot, über ammontafliefernde Mineralien 285: Analnfe des Nach⸗ 
tigallenfothes 366; über Salzgehalt von Pflanzen 204. 

Branntwein, Gntilehung des Fuſelols 435; Berbinderung der Erzeu⸗ 
gung des Yufelöls 437. 

Braunfohle, Darftellung der verſchiebdenen Modificationen des Humus 
aus 7; Gutftehung 477, 479; Analyfe 480; Koblenfloffgehelt ver 
daraus erdaltenen Humusſaͤure 8; Menge des gebundenen Kohlen⸗ 

1) 


ftoffes 25. 

Braunfohlenafhe als Düngemittel 176, 242. 

Braunfohlenlager, fortwährende Zerfegung 486. 

Brogniart, Beſchaffenheit der Atmofphäre der Urwelt und Jetztzeit 25. 

Brucin, Wirfungen defielben unbefannt 499, 

Brunnenwaffeg falpeterhaltig 295. 

Buchenholz⸗ und ⸗rindenaſche, Analyie 328. 

Bucenholzafche als Düngemittel 239. 

Buchweizen, Wahsthum in reinem Sande und künſtlicher Ackererde 314; 
Aſchenbeſtandtheile der Pflanzen 316. 

Büchner, Analyſe der Saubognenafhe 193. 

Bunfen, über Alfargen 496. 

Butterfäure, Bildung aus Zuder 402. 


©. 


Cactus: Frucht ale Nahrungsmittel 44 Anm. 

Cadet, Verſuche mit Salfola Kali 92. 

Cannelkohle von Lancaſhire, Zufammenfeßung und Eniſtehung 484. 

Caſein, aus Ammoniaf gebildet 58; der Milch, zur Blutbildang dienlich, 
iſt dweelhaliig 76; in Pflanzen 183; vegetabiliſcher Aammt vom Am: 
moniaf 62. . 

Gavendifh, über Salveterfäurebildung durch Elektricitaͤt 298: 

Gementfleine, natürliche, Nugen für Pflanzen 176. 

Gentaurea cyanus, Afchenanalyfe 352. 

Gerafus avium, Aſchenanalyſe des Holzes 344, 346. 

Chelidonium major, Afchenanalyfe 352. 

Chemie, organiſche, Aufgabe 3. 

Chemiſche Metamorphofenbedingungen .371 ff., 379. 

Chevalier, über Ammoniafaehalt der eifenbaltigen Mineralien 72. 

Chinaſäure, Vorkommen 85; in allen Chinaſorten 93; Zahl ihrer 
Aequtvalente 386. ’ 

Chinin, Ammoniak erforderlich zur Bildung 58. 
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Chlor, nachtheilige Wirkung auf die Lunge 529. 

Ehloritfchiefer enthält phosphorfauren Kalf 157. 

Chlorkohlenſtoff, Bilpungstheorte 140. 

Chondrus:Arten, Afchenanalyfe 352. 
hoſſet, Verſuche mit Tauben 180. 
itronöl, fauerflofffrei 6. 

Gitronenfäurebildung 186; Vorfommen 188. 

Gitrus medica, Afchenanalyfe ver Samen 346. 

„Clemm, Analyfe des Nordfeewaflere 103; über Seewafler 157. 

Colin, über Ferment 404, 405. 

Collard de Martigny, über Salpeterfäurebildung 431. 

Colquhoun, Analyfe des chileniſchen Guano 360. 

Gonium maculat., Afchenanalyfe 352. 

Contagien, Fühigfeit derfelben Anſteckung zu bewirfen 508; Urſache ih⸗ 
rer Wirkung 515 ff, 917; iſt ein chemifcher Proceß 523; Urfprung 520; 
Serflörung 529, gasförmige 527; regenerirte 523. 

Contactſubſtanzen, Anficht über 454. - 

Cook, über den Riefentang 308; über den Seetang 214. 

Gruciferen mithalten die an Schwefel reicften Verbindungen 78. 

Gultur 122 — 164; des Bodens 174 ff.; Abweichung der Methoden 
nach dem Voden 167; Aufgabegeiepe 142 ff.; Endzweck 145; Bebins 
‚gungen 126 ff.; Einfluß auf den Gefunbheitszuftand 25; Ginfluß auf 
‚den Klebergehalt 61; in der Gegend von Neapel 152; Nothwendigkeit 
der Bobenfenntniß und Verfahren dabei 146; rationelle, Principien 243 ff.; 
verfchiedene bei verſchiedenen Bilanzen 183. ’ 

Gulturpflanzen, Gintheilung 202, Gehalt an zur Ernährung bienens 
ea De bsheilen 182; nöthige Bodenbefchaffenheit 110; Stiditoffge- 

a 


Cyan, Einfluß des Ammonials auf feine Bildung 58; Zerſetzungserſchei⸗ 
nungen 397. 

Eyangas, Umwandlung in Ammoniaf 291. 

Cyanfäure, Bildung 398. 

Eyanfäurehyprat, Zerſetzung 397, 398. 


D. 


Dammerde, Begriff, Wirkung auf bie Luft, Eigenfchaft u. f. w. 475 ff.; 
Beſtandtheile 128; Eigenichaft der daraus erhaltenen Humusfäure 8. 

Darmfteine ver Pferde, Entftehung 84; Zufammenfeßung 158. 

Darwin, über die Arbeiten in ven Bergwerfen 181; Gntdedung von Sil⸗ 
berminen 122; über das Verwittern von Felſen 106; über die Golds 
bergwerfe in Chili 169; über die Kartoffelpflanzen Chili's 219; über 
die Unfruchtbarkeit der Salpeterminen 296. 

Datura firamon,, Aſcheuaualyſe 352. 

Davy, Analyfe des Gnauo 361; über Gehalt des Weizens an Kleber 
60; über die Kalthöhlen von Eeylon 294; Verſuche Kuhmift 67; 
Derfuche über die Vegetation 35. 

Delefferia fanguinea, Afchenanalyfe 352. 

Demady, über Salmiaferzeugung aus Miſtjauche 245. 

Dendam Smith, Analyfen dreier Sorten amerifanifchen Guano's 364. ff. 

Deftillation der Samens und Pflanzenfäfte Liefert flüchtige Oele 439; 
trodene, ein DVerbrennungsproceß 410. 

Diabetes mellitus, Urfachen 532. 

Diamant, muthmaßliche Entſtehung 473. 


46 Negifter. 


Diaſtaſe, Bildung aus Malz 531; Wirkung bei der Zuckerbildung 134. 

Digitalis purp., Aſchenanalyſe 352. 

Döbereiner, über Byrogallusfänre 414. 

Dubrunfaut, über Zufelöl 437. 

Dumas, über Indigo 448; über Orceinbildung 415. 

Dunfelheit, Einfluß auf das Leben ver Pflanzen 29. 

Durvilaea utilis, Afchenaualyfe 350. 

Dünger, 226: wie er befchaffen fein mn$ 126; nüßt nicht durch feinen 
Kohlenſtoff 16; muß ſich nad den Pllanzen richten 250 iſ.; Nuben 222; . 
Stickſtoffgehalt 268; für ſchweren feſten Thonboden 177; Borzüge des 
alten von friſchem 238; beſter, für den Weiuſtock 99; Werth für die 
Agricultur 232; Werth der verſchiedeuen Arten 236; Wirkungstheorie 
231; worauf feine Wirffamfeit beruht 263. 

DangepzAnalnfen 318; Analyfe eines Stallvimgers nah Richard: 

on . 

Dünger, animalifcger, Einfluß auf den Klebergehalt ver Getreide 61, 
wirft nur durch feinen Ammonialgehalt 61; von Braunfohlen und Torfe 
afche 242; von Gyps 251; Torfaſche 251; Steinkohleuaſche 251; Harss 
fäure 247; Urſache der düngenden Kraft bei Harnes 245; Theorie 247; 
menfchliche Exeremeute 248 ff.; Kohlenpulver 251; Schwefelfäure 251. 

Düngung mit Aſche, Wichtigkeit 238; mit Knocden, Wichtigkeit 240. 


E. 


Ecklonia buccinalis, Aſchenanalyſe 350. 

Ehrenberg, über Jufuſiorien 458. 

Eiche, in welchem Boden noch gedeihend 98. 

Eichenholz, Aſchenanalyſe 330; Aſchenmenge 96; frifhes,” Beſtand⸗ 
theile 31; vermodertes, Analyſe 469. 

Eichenholzaſche als Düngemittel 239. 

Gichenrinde, Alfaligehalt 99; Afchenanalyfe -330. 

Eiderdunen entwideln Sauerfloffgas 462. 

Gier ohne harte Schale, Bildung 181. 

Eifen im Blutroth 180; Berhalten zum Kupfer 533. 

Eif enbzant, in fchmelzendes Kalibydrat gebracht, bewirkt Ammoniakbil⸗ 
dung . 

Eifenerze, Urfprung von Ammoniaf im 282. . 

Gifenoryd, als Düngemittel wegen des Ammoniafs 72; Beringung der 
Fruchtbarkeit duch 108. 

Eifenorydfalze. find Gift 494. 

Gifenorydul, Vorkommen in Gebirgsmaflen 107. 

Gifenorybuloryd, Bildung 284. 

Eiter, faulender, Wirkung auf den Körper 503, 506. 

Eiweiß, vegetabiliiches, erhält feinen Stidftoff vom Ammoniak 58 u. 62. 

Eleftrieität, Einfluß auf chemifche Verwandtſchaſt 534; ob Duelle 
der Salpeterfüure 298 — 302. 

Elfaß, Fruchtwechſel daſelbſt 266. 

England, warum nit unfruchtbar 216. 

Entwickelung der Pflanzen, Bedingungen 6. 

Ban etzeeen, wo ſie am beſten gedeihen 156; enthalten Kieſelerde und 

a . 

Erbfen, befter Boden für diefelben 99;. enthalten phosphorfaure Alfalien 
84; Analyfe der Afche 193, 344; Franfhafte Ausihwigungen 161; enthalten 
Eafein 183; Keimen derfelben im feuchten Sande 197; und = Stroh, 


0 





Negiſter. 447 


Waffergehalt 318; Zuſammenſetzung 319; Stickſtoffgehalt 261; Sub⸗ 
ſtanzenverluſt des Bodens dur 201, 205. 

Erbſenfelder, paſſender Dünger 236. 

Erbſenſtroh, Analyſe der Aſche 328; Gehalt an Salzen 204. 

CErlenholz, Aſchenanalyſe 330. 

Ernte, Bedingungen einer reichlichen 174. 

Ernten, wovon ihre Anzahl abhängig 221. 

Eſparſette, zur Verbeſſerung des Bodens 225; Afchenanalyfe 344. 

Eſpenrinde, reih an Amylon 131. 

Eſſigbildung 421, 425. ' 

Eifigfäure, Bilpdungstheorie 190; Bildung aus Alfohol 417; Bildun 
aus Wein und Bier 441; Verhinderung 442; Metamorpbofen dur 
Waͤrme 391, 393; Zahl ihrer Aequivalente 386. 

&reremente, Beſtimmung ihrer Ouantität und Beichaffenheit aus dem 
Butter 233; haben dieſelbe Zufammenfeßung wie das Futter 233 ff-; 
fefte enthalten weniger Rüdftand als die Speifen 64; fehle find weni⸗ 
ger gute Düngemittel als flüffige 64; Urfprung ber flüffigen 65; wor⸗ 
auf ihre Wirkſamkeit beruht 263 ; befigen alle Bedingungen der Ernährung 
der Aflangen 244 ; erſetzbar durch andere Subſtanzen 232, 238, Stickſtoff⸗ 
gehalt 63; Werth und Wirkung der thierifhen 226; Beſtandtheile 229; 
foſſile 297; menſchliche als Dünger in China 248; fie in eine verfend- 
bare Form zu bringen 248; der Pferde, Aſchenbeſtaudtheile 230; ber 
Pflanzen 137; ihterifche, Analyfen 354 ff.; thierifhe, Wirkung auf 
die Aecker 231; der verfchiedenen Thiere, für verſchiedene Pflanzen uns 
entbebrlih 236; woher fie eigentlich ftammen 215. 

Ereretionsproceffe ver Pflanzen 223. 

Eriracte der Pflauzen enthalten Ammoniak 60. 

Eriractivftoff der Pflanzen, Gewinnung 412. 


F. 


Fäulniß, Definition 382, 403; welche Subſtanzen fie erleiden können 
389, 393; ob durch Eutſtehen von niederen Organismen bedingt 457; 
leitet den Gährungsproceh ein 405 ff.; Gefolge 408, des Hol⸗ 
es, Erfcheinungen 392; Pertoven 397; Producte 53; Broducte bei der 
— verſchiedener Körper 408 ff.; Urſachen 374; und Verweſung 
aͤhnlich 420; des Holzes auf dem Boden von Sümpfen 420. 

Fäulnißwidrige Subflanzen 412, 507. 

Fagus fylvatica, Afchenanalyfe 346. 

Faraday, Berfuhe über die Ammontafbildung 287 fi. 

Farbeſtoffe, Bildungshergang in den Pflanzen 52. | 

Garzenfraut, Menge und Bigenfchaften der Aſche 201; Aichenanalyfe 


Feldbau, Ruben der mechaniſchen Operationen 177; Zweck der mechani⸗ 

. fihen Operationen 168. 

Feldbohnenſtroh, Analyfe der Aſche 328. 

Fel dmaße, Vergleichung in verfchiebenen europälfchen Staaten 538. 

Feldſpath, Analyfe und chemifche Formel 113; Auflöfungsmetbope 172; 
Bildung des Thons aus demfelben 119; Kaligehalt 148; trägt bei zur 
Bildung falpeterfaurer Salze 294. 

Feldwirthſchaft, Verſchiedenheit von der Forſtwirthſchaft 68. 

Belsarten, Beſtandtheile 107. 

Fenſterglas, Beilandtheile 109. ' 

Germent, (vergl. Hefe) Begriff 403; Entſtehung 432; Gigenfchaften 
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404; Grhal und Vernichtung feiner Bährung erregenden Faähigkfeit 
404; welche feiner Theile die Gährung bedingen 404 ff.; beſtudet ſich 
im Zuſtande der Fäuluiß 406; Theorie 500 ff. 

Fett, Nutzen beim Winterſchlaf der Gäugeihiere 132. 

Fettſäure iſt nit Schuld an der Biftigfeit der Würfte 504. 

Beuerbeftändige Körper, Bedingungen ihrer Verflüdtigung 101. 

F elta * Fyvefelhaltiger Beſtandtheil des Blutes; Gewinnung, Eis 

en en 76. 

let, Aſchenanalyſe 333; Analyfe der Erbe, auf der fie gewachſen 334. 

Fichtenaſche, Analnfe verſchledener Sorten 88 ff. 

KRichtenholz, Aſchenanalyſe 330. 

Fichtenholzafche, Werth ale Dünger 239. 

Fichtennadeln, Alfaligehalt 99. 

fichtennadeln⸗Aſche, Analyle 328. 

Fichtenrinde, reih an Amylon 131. 

Fikentſcher, Analyſe ver Torfaſche 252. 

Flaché, Aſchenanalyſe 348. 

Flechten, Säuren darin 85. 

Flechtenſäure, Bildumstheorie 189; Vorkommen 188. 

Bleifch, faulendes, Wirkung auf den Körper 506; vor Faͤnlniß zu 
fhüpen 422; friſch Grhalten deſſelben 457. 

Flugſand, unfrudibar 178. 

Fluorcaletum fatt des phosphorfauren Kalfs in Knochen 159. 

Hlußfäure in Thier- und Menfchenfnochen 159. 

Flußwaſſer, ob falpeterhaltig 300. 

Forchhammer, über den gelben Thon von Dänemark 118; über Zerles 
Hung von Feldſpath 113. ° 
Forſtwirthſchaft, Beringungen für die Grundſäthe der 141; Unters 

ſchied von der Feldwirthſchaft 68. 

Francis, Analyie des afrifaniften Guano 361. 

Grefenius, Analyfe des Roggenftrohes 203; Analyfe der Roggenftrohs 
afche 329; Analyfe der Rothweizen- und Roggenafche 193. 

Frick, Analyſe des Thonichiefers 116. 

Früchte, Proceſſe beim Reifen derſelben im Dunkeln 48; unreife, enthal⸗ 
ten Ammoniak 60. 

Fruchtbarfeit des Bodens, Bedingungen 147, 151; des Bodens, wo⸗ 
—* vernichtet oder bedingt 128; Bedingungen der Fruchtbarkeit durd 

ünger 231. 

Sruhtwedfel im Elſaß 265; in Bingen 266. 

Fuchs, über Wirkungen bes Kalfs auf Thon 173. 

Fucus⸗Arten, Aſchenanalyſe 350. 

Fucus gigantens 30 ff. 

Fumarſäure, Vorkommen 85. 

Zucellaria faſtigiata, Aſchenanalyſe 352. 

Fuſelöl, Hauptbeftändtheile 438, Entſtehung, Verhalten 435 ff.; Ver⸗ 
hiuderung felner Erzeugung 437. 

Futter, Einfluß auf die Beſchaffenheit der Cxcremente 234. 


©. 


Gährung, Definition 382; Bebinaungen 384, 405 ff.; Einfluß der Tem: 
peratur auf bie Bildung des Alkohole 451; Urfachen 374; if eine 
Fäulniß 406; welche Subftanzen fie erleiden 389, 393; verhindernde 
oder aufhebende Mittel 412, 507; über Hefe, Ferment, Gährumgefloff 
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403 ff. (vergl. Ferment); ein Verbrennungsproceß 410; Verſchieden⸗ 
heiten nach den Subſtanzen 434; des Bieres und Weines 432 — 453; 
der gewöhnlichen Biere 442; von Möhren, Runfelräben, Zwiebeln 402; 
Verfahren bei dem Bährungeproceß der baierſchen Biere 443; des Trans 
benfafies 422; des Zuders, Grfcheinungen 393, 400; Producte 401; 
Verlauf der Zudergährung 406; Nadgährung 452; Pilz» und Jufus 
foriengährung 453 ff. 

Bährungsverfahren, rationelles, Cinfluß auf die Dualität der 
Biere 452. 

Gährungsftoff, (f. Zerment) 403. 

Gay⸗Luſſac, über Sährung 455; über die Gährung des Tranbenfafs 
tes 422; über Salpeterbildung 293; über Zurüdführung verfchiedener 
Stoffe in Koblenfäure 190 Anm. 

Bar 6 Ilende, Wirkung auf den Körper 503; mineraliſche Beſtand⸗ 
theile . 

Ballusfäure, Umwandlung in Humus 7; Aufbewahrung, Uebergang in 
bumueähnlihe Subſtanzen 413. 

en et F one enthaͤlt feine Humusfäure 125; enthält ſchwefelſaure 

alze 79. 

Bartenktreffe, Keimen im feudten Sande 197. 

Gebirge, allmälige Zerträmmerung 106. 

Bebirgsarten, Urfachen der Berwitterung 150 ff.; Sufammenfepung 


1 . 

Begengifte 497. 

Gehirnfubkanz, faulende, Wirkung 503, 506. 

Geiger, über den Mofchnsgnerud 440. 

Geiſerwaſſer, Analyfe 113. 

Gemüfe vor Fäulniß zu fhügen 422. 

Gemüſegärtnerei, MWictigfeit des Humns 259. 

Gerbefäure, Bildung 48; Umwandlung in Humus 7. 

Gerſte, zum Bierbrauen untauglid 250; Wachothum in reinem Gande 
197; Wachsthum in reinem Saube und fünfllicher Ackererde 313; 
Aſchenbeſtandtheile 316. 

Gerſtenmalz, ohne Metamorphofen 532. 

Gerſtenſtroh, Gehalt an Salzen 203. 

Gefundheitszufand der Gegenden durch Eultur bebingt 25. 

Getreide, Beringungen des Gedeihens 170; Beſtandtheile 183; gebeibt 
nicht in reinem Humusboden 153; Phosphorfäures Gehalt 155; Gehalt 
an phosphorfaurer Bittererde 158. 

Betreidearten, Beringuugen ihres Gebeihens 100; wovon in manden 
Gegenden abhängig 160. 

Genid or Atmofphäre 22; des Menſchen, weshalb es fich flets gleich 
bleibe 66. 

Gifte, Definition 513, Gegenmittel, wie fie wirfen 497; Wirfung der 
anorgantichen 408, 443; wann fie aufhören als folche zu wirken 496. 
Gilbert Blanc, über Veränderung der pflanzenfauren Alfalien im 

Körper 489. 

las. Bildung 109; Gigenfchaft des gefchmolzenen und raſch erfaltes 
ten 380; Urſache des Blindwerdens 112; in Waſſer löslig 111. 

Gletſcher zerflören die Felſen 106. 

Blimmer, Gehalt an Alfalien 148. 

Slimmerfchiefer, enthält phosphorfauren Kalk 157. 

Gmelin, Analyfe des Phonoliih 115. 

Gobel, über die Salpeterfeen Rußlands 300. 
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Boldbergwerke in Ehili, nad Darwin 169. 

Granit, ammeniafhaltig 285; Analyfe 332 ; Hält phosphorfauren Kalt 156. 

Granitboden, welchen Bäumen zuträglih 97. 

Gras, Wirkung von falpeterfanrem Natron 303. 

Grasarten, Bebtagungen ihres Geveihens 100; Bobenbefchaffenheit für 
fe 155; enthalten Kiefelfäure und Kalt 97. 

Grauwackboden, paflend zu Wiefen 97. 

Gravenhorſt, Cutdecker ver Salmiakfabrikation 273. 

Gray, über Düngung mit ſalpeterſaurem Natron 303. 

Grischow, Verſuch mit Pflanzen W. 

Grubengas, Urſprung, Zuſammenſetzung 485 ff. 

Guano, Analyſe von Davy 361; Analyſe von Kerken, 360; als Dün⸗ 
gemittel 62; afrikaniſcher, Analyſe von Francis 361; afrikaniſcher. Analyſe 
von Teſchemacher 359; afrikaniſcher, Analyſe von Ure 363; afri⸗ 
fanticher, Analyfen dreier Sorten nah Deuham Smith 364 ff.; 
Aualyfe eines braungelben von Oellacher 362; dilentiher, Analyſe 
von Colquhoun 360; chileniſcher, Analyfe von Ure 363; von Lima, 
Analyfe von Bölfel 366; von Liverpool, Analyfevon Bartels 366; 
peruanifcher Analyfe von Ure 362. 

Bummi, Beringungen der Bildung 187; Beſtandtheile 4; Bildung aus 
Amylon und Einfluß auf die Bilanzen 131; dient nit zur Ernährung 
der Pflanzen 27. 

Gyps als Düngemittel 251; als Duelle des Schwefels in den Pflan⸗ 
zen 82; Wirfung auf die Begetation 69 ; Beweis dafür 71. 


8. 

Haare ale Dünger 250. 

Hämatin, Berhalten zu Alkalien 413; Verhalten zu Sauerfloff 416. 

Häute laffen Salzauflöfungen nicht durchtreten 491. 

Hafer, Gtidfoffgebalt 261; Subflanzverluf des Bobens duch 200; 
Wachsthum in reinem Sande 197; Wachſthum in reinem Sande und 
fünfllicder Ackererde 314; Waflergehalt 318; Zufammenfehung 319. 

Haferaſche 316; Analyfe von Sanffure. 

Daierkıo h, Gehalt an Salzen 203; Waflergehalt 318; Zuſammenſe⸗ 
ung 319. 

Haidefraut, Afchenanalyfe 331. 

Haidlen, Analyfe der Aiche von Heu 203; NAnalyfe der Heuaſche 234; 
Analyfe des Kuhkothes 354. 

Halydris filiquofa, Afchenanalyfe 352. 

Hanf, Afchenanalyfe 348. 

Harn, Beſtandtheile 229; als Düuger 250; Urſache feines Werthes als 
Dünger 245. 

Harnanalyfen, 354, 355 ff. 

Harnruhr, Urfaden 532. 

Harnfäure als Düngemittel 247. 

Harnftoff, Bildungsproceh 52, 398; DVBeränderung dur Faͤulniß 63; 
verfchwindet beim Faulen 406. 

Hartig, über die Wirkung des Auguftfaftes 130. 

Harz der Bäume, Bildung 184. 

Harze, Glemente berfelben 5; foſſile, Entſtehung 474. 

Hafelnußftraud, Aſche als Dünger 239. 

Hafenharn, Analyfe 357; Aſchenbeſtandtheile 358. 

Herrmann, Gigenfihaften verfiebener Arten von Humusfänren 8. 
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dei ‚ Buftand verfelben, Bildung u. f. w. 500 (vergl. Ferment und 

rung). 

Heidelbeerſtrauch, Aſchenanalyſe 333. 

Helianthus tuberofus, Gehalt an Salzen 204; Subſtanzverluſt des 
Bodens dur 201, 205. 

Henry, über Bildung der Salpeterfäure 299. . 

Hertwig, Analyjen von Planzenafgen 328; über den Salzgehalt ver: 
ſchiedener Pflanzen 204; Analyfe der Rinde und des Holzes ber Tans 
nen 223; Analyfe des Zannenholzes und Nadeln 187. 

Heu, Analyfenad Bouffingaufs 260 ; Analyfenah Will 14 Anm.; 

. Afchenbeftandiheile 326, 344; Analyfe der Ajche nah Haidlen 203; 
Ergiebigkeit der Wiefen an Heu 259 ff.; Gehalt an kiefelfaurem Kalt 155; 
Koblenftoffgehalt 14. 

Heuaſche, Analyfe nah Haidlen 234. 

HSippurfäure, Biltung aus Pferdeharn 408; Vorfommen 63. 

Holz, Aſchengehalt 224; enthält bie wenigfien Bafen 84; Bildungshers 
gang 45; zum Schiffbau gegen Fäulniß zu ſchützen 471; Fäulniß auf 
dem Boden von Sümpfen 420; Ptetamorphofen bei feiner Faͤulniß 392; 
wie der Waſſerſtoff im Holz enthalten it 46 ; faules weißes, Analyfe 478; 
faules, warum zum Brennen nicht geeignet 473; friſches, abforbirt 
Sauerftoff 31; trocknes, Zerſetzung duch Schwefeljäure 372. 

Holzarten, Beſtandtheile verihienener 32; Unterſchied der Zuſam⸗ 
‚menfegung von der reinen Holzfafer 32. 

Holzfafer, Beſtandtheile 2; Bildung 47; Bildung aus Humus 26; 
bildet Effigfäure 190; Darftellung der verfchievenen Mopificationen des 
Humus aus Horyfaler 7; Erſcheinungen bei der Berwefung derfelben 36 ; 
Veränderung bei Abfchluß von Luft 477; Berwefungsproceß 467; Bro: 
ducte 468; Beringungen 471; Theorie der Verweſung berfelben 416; 
Be elen 467; reine, Unterfchied von deu Holzarten 32; ſauer⸗ 

offhaltig 6. . 

Holzförper, durch die Blätter ernährt 41. 

Holzkohle, ammoniafhaltig 291. 

Honig, gegen Kupfervergiftung 499. 

Honigſteinſäure, Entftehung 474. 

Honigtbau, Entftehung 136. 

Hopfen, Aſchenanalyſe 348; Einfluß auf die Bierbereitung 437. 

Hordeum vulgare, Wachéthum in reinem Sande und künſtlicher 
Adererde 313 ; Afchenbeitandtheile 316. 

Hornfpänedänger, Einfluß auf den Weinſtock 98. 

Hruſchauer, über Salzgehalt von Pflanzen 204. 

Hünefeld, über den Ammoniafgebalt der Brunnen 57. 

Humboldt, Beobachtungen über Pilze 47. 

Humin, Definition, Darftellung 7; gewöhnliche Definition 8. 

Humans, Belimmungen 7; Beitandtheile 26, Bildungshergang 42, 412; 
Bildungstheorie 468; Entftehung 17; in der Form, wie er im Boden 
enthalten, trägt nichts zur Ernährung der Pflanzen bei 9; wie er dazu 
fähig werde 10; Hauptnahrungsmittel der Pflanzen; ein Probuct der 
un ,‚ Arten und Bildung 7; wohlthätige Wirkung auf die Pflan- 

‚zen 256; wie er ferner fih auflöst 123, wie er zur Gmährung ber 
Pflanzen beiträgt 43; Grund der Fruchtbarkeit vefielben 73; wie er fer⸗ 
ner bie Fruchtbarkeit bedinge 123; Berwefungsprobuct der Holafafer 37; 
Wirkung 259; von Eichenholz, Formeln 470. 

Humusboden, nicht paſſend für Getreide 153. 

Humuskohle, Bildung 126; Definition, Darftellung 7. 


472 Regiſter. 


Humusfänre, Definition, Bildung 7; gewöhrliche Definition 8; irr⸗ 
tbümlihe Vorſtelluug über ihre Wirkungsweiſe 126; nicht löslich im 
Waſſer 125; düngt die Pflanzen nicht 126; Gigenfgaiten nah Spren⸗ 
gel 10; in kraufen Bilanzen 27 ; Kohlenſtoffgehalt derſelben aus vers 
fiedenen Subſtanzen erhalten 8; Gehalt der Taunenholz⸗ und Weis 
zeuſtrohaſche an Humusfäure 12; Menge derielben, bie in bie Pflanzen 
unter güufligen Berhältuiffen gelangen fan 13. 

Hungertod, Erfcheinungen dabei 226. 

Hyaciuthen, weiße, wie fie roth gefärbt werben 94. 

Hyett, über Düngung mit falpeterfaurem Natron 303. 


I. 


Jackſon, Analyfe des Pferdekothes 354. 

Jaquemars, Analyie der Poudrette 249. 

Zudtigo, Bereitung 409; feine Entitehung iſt noch nicht genau bekannt 448. 

Snfutorien als Duelle von Sauerſtoffzas 464; in Galzfoole 461; 

Infufortengährung 453; eritirt nicht 455. 

Ingenhouß, über die Gigenfchaften der Pflanzen, Stidfioff zu affimi- 
liren 305; über Die Wirfungen ver Dammerde auf bie Luft 475: über 
die Schwefelſaͤnre als Düngemittel 251 ; Berfude mit Pflanzen 28. 

Jod, von den Meerpflanzen aflimilirt 105. 

Iridaea edulis, Afchenanalyfe 352. 

Jurakalk, Thongehalt 147. 


8. 


Käfeoryd, Bildimg aus Kleber 10, 

Kaffeebohnen, Aichenanalyfe 346. 

Kali im Blute 180; in allen Pflanzenaſchen 91 ; Kali und Zinf erhigt giebt 
Ammoniafentwidelung 28; tietelfaures, den Grasarten nuentbe hr⸗ 
lich 155; kleſelſaures, Vorkommen in Pflanzen 97; ſalpeterſaures, Zer⸗ 
ſeßung durch Schwefelfäure 372; ſalpeterſaures in Feldſpath 294; fas 
licyligſaures, Verwandlung in feuchter Luft 416; ſchwefelſaures, Formel 387. 

Kalifeldſpath, Verhalten zur Salzſäure 115. 

Kaligehalt der Kartoffelblüthe 85; mehrerer Mineralien 148. 

Kallbybrat ‚ Verbalten zu Alfohol 423. 

Kalipflaugen 203. 

Kalifalze, Gehalt verſchiedener Pflanzen 203 ff. 

Kalium, Urfade der Berbrennlichfeit 418. 

Kalk als Düngemittel 254; Gehalt verfchiedener Pflanzen 203 Ki fürs 
dert die Löslichfeit der Humusfänre 11; Menge deffelben, vie ſich mit 
der Humnsfäure verbindet 12; Vorkommen in Pflanzen 99; Wirfung 
auf Thon 173: gebräannter, WBirfung auf die Ackererde 172; humns- 
faurer, Silvung in Tropffteinhöhlen 124; nicht löslih in Wafler 125; 

. Humusfaurer , %öslichfeitsverhättniß in Wafler 13; Hydraulifyer, Nu⸗ 
Ben für die Pflanzen 176; phosphorfaurer, wie er von den Pflanzen 
aufgenommen wird 158; phosphorfaurer, nöthig für die Thiere 180; 
phosphorfaurer, Gehalt der Knochen daran 216 ; phosphorfaurer, Vor⸗ 
fommen in der Natur 156, 157; falveterfaurer in Feldſpath 294. 

Kalfboden, für Weizen untauglich 154; für denfelben verdünnte Schwe⸗ 
felfäure als Dünger 251. 

Kalkfeldſpath, Verhalten zu Salzfäure 115. 

Kalkhöhlen von Ceylon, falpeterhaltig 294. 
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Kalkpflanzen 203. Ä 

Kalkftein, Analyfe 332; Beſtandtheile, Verhalten beim Brennen 120; 
reiner, unfruchtbar 146. - 

Kanindenmift, für welde Pflanzen am beften 236, 

Kaolin, Entſtehung 112. 

Kartoffeln. Beſtandtheile 182; in Bapier gewidelt, keimten und trugen 
Knollen 536; wie viel fie dem Boden entziehen 200; Bildung von Gos 
lanin in den Keimen 93; Gehalt an Salzen 204; enthalten Mague⸗ 
fa 100; Urfache der mehligen oder feiigen Beihaffenheit 138; Stiste 
ſtoffgehalt 261; Waflergehalt 318; Zufammenfegung 319. 

Kartoffelblüthe, Kaligehalt 85. 

Kartoffelbranntwein, Fuſelsl defielben 435, 439. 

Kartoffelfelder, paflender Dünger 236. 

Kartoffellraut, Analyfe ver Aſche 328; Aſchenanalyſe 330, Aſchen⸗ 
menge 96 ; Gehalt an Salzen 204. 

Kaſtanienholz, Afchenanalyfe 331. 

Katalytifhe Kraft, Definition 337. 

Kautſchuck, zerlegt Wafler 46. 

Keimbildung, Bedingungen 134. 

Kelp, 308 f. 

Kerften, Analyfe der Guanoforten 360. 

Kienruß, Bildung 413. 

Kiefelerde, Gehalt verfciedener Pflanzen 203 ff. 

Kieſelerdehydrat, — 110. 

Kieſelſäure, Eigenſchaften 109; doppelter chemiſcher Charakter 110; Vor⸗ 
kommen in Pflanzen 97. 

Klauen, als Dünger 250. 

Kleber, Bildung 51; ſtammt vom Ammoniak her 62; Yäulnißpro- 
ducte 410; Gehalt verſchiedener Getreideforten 60; Grundftoff der 

efe 501; Metamorphofen bei der. Weins und Biergährung 433; in 
ein, Urfache der Bifiggährung 441. 

Klee, befter Boden für denfelben 99; Behalt an Salzen 204; StidRoffs 
gehalt 261; Subflanzverluft des Bodens durch 200; (Luzerne) Analyie 
der Alche 328; rother, Afchenanalyfe 344. 

Kleefäure, Bildungshergang 509. 

Klecheu, Waflergehalt 318; Zufammenfeßung 319. 

Kleie, enthält phosphorfaure Bittererde-Ammontak 84. 

Klingftein, f. Phonolith. 

Knochen, zum Düngen vortheilhauft 216; Gehalt an phosphorfaurem 
Kalt 216; Nichtentwidlung derfelben bei gewiſſem Zutter 180; fofille, 
enthalten Yluorcalcium 159. 

Knohendpüngung, Wictigfeit 240; Zubereitung 241. 

Knochengallerte, als Dünger 251. 

Kochſ als: Gegenmistel gegen Silberfalge 497 ff.; Nutzen bei der Vers 
dauung 

Körpergewicht des Menſchen, weshalb es ſich gleich bleibt 226. 

Kohle, Selbfientzündlifeit der 414; Verhalten zum Sauerfloff und 
Waſſerſtoff 391. 

Kohlengas, Entwicklung in Kohlengruben 484. 

Kohlenoryd, Bildung 391. 

Kohlenpulver, als Düngemittel 73, 251. 

Kohlenfäure, Aushauchen derfelben hängt mit dem Leben der Pflanze 
nicht zufammen 33; Bildung 391; gebildet durch Aufloderung des Bo⸗ 
dene 33; Bildung bei Verweſung Ricitoffreiher Subflangen 415; Bil⸗ 
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dung aus Alkohol 417; tm Dunkeln von den Pflanzen ausgeſchieden W; 
Cinfiuß auf Gebirgsarten 108; Gehalt der Luft und des Meerwaſſers 
an Kohlenfäure 104; Menge derielben, die in gegebener Zeit der Luft ent- 
jogen wird 23 Anm.; ſtromt im Winter nad den Tropen 24; Verhal⸗ 
ten zu Kupfer 533; BWirfung auf Glas 112; Berhalten zu Wafler- 
alas 112; wird durch Planen zerlegt 20; bei der Zucerbildung thä⸗ 
tig 185; Zufuhr durch die Atmoſphäre 252, 254 ff.; Uebergang durch 
vie Blätter 255; Zurädbildung aus anderen Säuren 19. 

Koblenfäuregehalt der Luft 19; der verſchiedenen Luftſchichten 24. 

Kohlenfoff im Humus 26; als Beſtandtheil aller Pflanzen 4; wie 
viel er beim Verbrennen Sauerfloff verzehrt 17; Form des Borlom- 
mens in der Atmofphäre 20 ; wird von den Pflanzen aufgenommen 20; 
Menge, welche die Pflanzen aufnehmen 23; Duelle des in den Pflanzen 
vorfommenben 16; geht aus den Pflanzen in den Boden zurück 42; 
Urfprung und Affimilation in den Pflanzen 6. 

Kohlenfloffgehalt der Atmofphäre 22; der aus verſchiedenen Sub- 
Ranzen erhaltenen Humusfäure; verſchiedener Begetabilien 14. 

Kohlenftoffmengen verfchienener Pflanzen 262. 

Komenfänre, Bildung und Metamorphofen 391. 

Koprolitben 297. 

Korkeichenrinde, Beilandiheil 224. 

Korn geveiht nit in Humusboden 153; Kohlenftoffgehalt 15. 

Kranfbeit, gut⸗ und bösartige 521. 

Kranfheitsproce$ 522. 

Krappwurzel, Afcgenanalyfe 348. 

Beeibe, Oehalt an phosphorſaurem Kalt 157; Verhalten zu Waſſer⸗ 

as 

Kto der, Analyfen von Mergelforten 367; Tabelle über den Ammontafs 
gehalt des Aderbodens 368. 

Krüger, über die Pyrmonter Quelle 157. 

Kryſtallwaſſer in Silicaten 114. 

Kühengewädfe, Einfluß des zu reichlichen Düngers 161. 

Kühe, nachtheilige und zuträglicde Nahrung 181. 

Kürbiſſe, krankhafte Ausfchwigungen 161. 

Kuhbünger, der befte für den Weinftod 99; für welche Pflanzen pafs 


ſend 

Kuhharn, Analyſe nach Bouſſingault 350. 

Kuhkoth, Analyſe nah Haidlen 354. 

Kuhlmann, über Ammoniakbildung 291; über Bildung von Salpeter⸗ 
fäure 428; über das Berhalten der Kreide zu Waſſerglas 121. 

Kuhmift, feifcher, Analyfe 237. 

Kuhpocken, weshalb fie die Anſteckung durch die Blattern verhüten 525. 

Kupfer, Verhalten zu Kohlenfänre und GCiſen 533 ; Berhalten zu Schwes 
felfäure 375. 

Kupferorydfalze, Gegenmittel 499, 

Kupferfalze find Gifte 494. 


8, 
Labrador, Verhalten zu Salzfäure 115; Zufammenfepung 113. 


Lackmus, Bildung 33. 


Lagerbier, Urfade der Haltbarkeit 442, Gährverfahren 443. 
Zaminaria, Arten, Afcheuanalufe 350. 





Landwirthſchaft, Bedingungen für bie Grunkfäge der 141; d | 
tiver Sie 165! noungen Ti " elals 


Langlois, über das Mannit der Linden 137. 

Laubholz, beſte Bodenbeſchaffenheit dafür 154; warum aud auf Ralf, 
und Gandboben gedeihend 154. 

Laud, Schwefelgehalt 78. ’ 

Laurent, Gehalt des Meeriwaflers an Kohlenjäure 104. 

Lava, Zufammenfeßung 116. 

Lavaafche, Urſache ver Fruchtbarkeit 150. 

Lavoifier, über Löslicgfelt von Glas in Waſſer 111; Verſuch über das 
Verdampfen von Salpeterlaugen 102, 

Leben des Tieres, Definition 508, 510; wovon abhängig 227; ber 
Gontagien 508. 

Lebenstraft, Thätigkeit derfelben 512. 

Lecanu, Analyfen von Menſchenharn 355. ‘ 

Lehm, Löslichkeit 174. 

Lehmann, Analyfen des Menfchenharns 356. 

Leihengerud, Urſache 328. 

Leyidium fativum, Wachsſsthum im Sande 197. 

Letten, Kaligehalt 148. . 

Licht, Einfluß auf die Zerlegung der Kohlenfänre in den Pflanzen 24, 29; 
Bedingung des Wachstums 140. 

Linden, Bildung des Zuderfafies auf den Blättern 183. 

Lindenholz, — 86 330; Afcheumenge 96. 

Linſen, Aſchenanalyſe 344; enthalten Caſein 183; enthalten phosphor⸗ 
ſaure Alkalien 84. 

Löwe, Analyſe des Baſalts und der Lava 116. 

aA er Hatde, Verſuch fie zum Anbau von Getreidearten zu bes 
nußen 98. | 

Luft, Koblenfäuregehalt 19; Gehalt an Kohlenftoff 104; Koblenfäures 
gehalt ber verfhiebenen Schichten 22; Sauerſtoffgehalt 17; Quellen 
defielben 19; Menge des darin enthaltenen Waflerdampfes 55; durch 
Pflanzen verbefiert 25; Wirkung von Dammerde auf die Luft 475. 

&umpen, als‘ Dünger 250. 

Lungen, für Anftedungen am meiften geeigiet 526, 

Luzerne, Analyfe der Aſche 328; zur Verbeſſerung des Bodens 225. 


Macaire Prinfep, Berfuh mit efflgfaurem Blei 95; über Stickſtoff⸗ 
gehalt des Menſchenharns 247. 

Mäftung der Thiere, Verfahren 145. 

Magenfaft, bat freie Salziäure 180. 

Magnefia, Vorkommen in Pflanzen 100, 

Magneteifenftein hält phosphorfauren Kalt 157. 

Malaguti, Kohlenfloffgehalt der Humusfäure 8; Verbindungsverhältniß 
des Kalfes mit Humusfäure 12. 

Maleinfäure, Bildungstheorie 189. 

Maisſtroh, Gehalt an Salzen 204. 

Mandeln, unreife, enthalten Ammoniak 60. 

Manganhyperoxyd, Reduction 378. 

Manganorydul, Veränderung bei Aufnahme von Sauerſtoff 385. 

Manna, Hauptbeſtandtheil 403. 

Mannit, Bildung 40, Ä 
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Marcet, Analyſe des Seewaſſers 103; über Stidkoffgehalt des Dieus 
Is 247; über das Borfommen You Ammoniof im Meer⸗ 
waſſer 104. 

Marggraf, über Salpetergehalt des Brunnenwaſſers 29. 

Marshal Hall, Berfuh uber die Bildung von Gifenoryp 285. 

Mairicaria dammom., Afchenanalyfe 352. 

Maulbeerbaumbolz, Afcenanalyie 331. 

Dreconfäure, Metamorpbofe durch Wärme 391. .. 

Meerrettig, das flüdtige Del deffelben, eine Schwefelverbindung 6; 
Schwefelgehalt 78. , 

Meerwafter, Beitandihelle 214 ; Gehalt an Kohlenfäure 104. 

Melanſäure, Bildung 416. . 

Menſcheuharn, Analyfe 235; Analyfe nah Berzelius 354; Ana⸗ 
Infen nach Lecanu 359; Analyfen nah Lehmann 356; als beftes 
Düngemittel 61, 63; Stidftoffgehalt 247. 

Menfhentoth, Analyfe 235; für welche Pflauzen am zuträglichfien 236 ; 
Analyſe nah Berzelius 352. 

Mergel, Analyfen nah Kroder 367; Nupen als Düngemittel 176. 

Meſotyp, Verhalten zu Salzfäure 114. 

Metalle, edle, Begriff 528; riechende daſelbſt. 

Metalloryde in den Planen 5. 

Metamorphofen, chemiche 371—379; ſtickſtofffreier Körper 391; Rid- 
ftoffhaltiger Körper 393. 

Meyen, Bildung der Planzenfubflanzgen aus Humns 26. 

Miasmen, Wirkungsweife 319; werden befonders durch die Lungen eiu⸗ 
gebracht 527; Zerflörung 529. 

Milhafche, Analyfe 232. 

Milchſaure, Bildung 410; ale Product der Bährung 402. 

Milhfaft der Pflanzen, die Verdunſtung hindernd 44. 

Mil 9 der, Umwandlung in Humus 7. 

Brilzbramdgift, wird im Magen zerflört 515. - 

Dineralbefandtheile des thierifchen Körpers 180. 

Mineralquellen, kohlenſänrehaltige, Urfprung 482 f-; Schalt au 
phosphoriaurem Kalk 157; ſchwefelhaltige 79. 

Mit für fohweren feiten Thonboden 177 ff. 

Miſt jauche zur Bereitung von Salmiak 245. 

Mitfherlih, über Alaunbildung 149; über die Entflehung ber Thon⸗ 
lager und des Trachyts 119. j 

Moder, Entfiehung, Borkommen 37. 

Möhrenfaft, Producte der Gährung 402. 

Mohalebfirfhenholz, Afchenanalyfe 330. 

Rohr Verſuch, Ställen ihren Geruch zu entziehen‘ 247. 

Mollerat, Schalt der Kartoffelblüthe an Kali 85. \ 

Monheim, über die Kaiſerquelle zu Aachen 157. 

Moofe, Bedingungen ihres Gedeihens 141. | 

Morphium, Einfluß des Ammonials auf feine Bildung 58. 

Rofsus, Urfache feines Geruches AAO. 

au N e Yag Gigenfchaften verſchiedener Arten von Humusfäure 8; aber Fu⸗ 


ſelo . 
Muskeln, mineralifche Beſtandthelle 180. 


N. 
Nachgährung 452. 
Nachtigallenkoth, Analyſe nach Braconnot 366. 
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Nadelholz, Urſache des üppigeren gegethemes 39. 

Rahrungsentziehung, Folgen 2 

Nahrungsmittel, De nition 313; er Bedingungen bes Sehens ber 
Bilanzen und Thiere 3. 

Naphthalin, Bildung 413. 

Natron im Blute 180; falpeterfaures ale Dünger 303, 304; in allen 
Pflanzenaſchen 91. 

Natronfeldtpath, Derbalten zu Salzfäure 113. 

Natrongehalt von Mineralien 148. 

Natronfalze, Gehalt verſchiedener Pflanzen 203 f- 

Neapel, Gufturmethobe bei 152 

Newcaftle, Menge der Kohlenfäure, welche bei der Bildung der Splint- 
fohle zerlegt wurbe 25. 

Nicotiana tabacum, Wadhsthum in reinem Sanbe und fünftlicher _ 
Adererde 314; Afchenbeftandtgeil 316. 
Nilthal, Duellen der Fruchtbarkeit 273. 

Nilwaffer, Analyfe 301. 
Nöllner, Berfuche mit Moofen, 141. 
NRordfeewaffer, Analyfe 103. 


O. 


Oberhaut, dunſtet Ammoniak aus 289. 

Ober ährung, Begriff 443; Sufßanbelommen 445. 

Dberbefe, Begriff, wiRehung 

Ochſenharn, Analyfe 357; —* — 358. 

Dele, zerlegen bei ihrer Bildung Waſſer 46; ätheriſche, Erzeugung 439; 
flüchtige und fette, Glemente 5; flüchtige, Bildung 5; —8* Iten hiver 
fel und Stickſtoff 5; trog@nende, Verweſungs hergang 418. 

Oellacher, Analyſe eines braungelben Guano 362. 

Denanthfäureäther, Urfache des Geruchs und Welchmacks der Weine 
435; Bildung 436. 

Dfenruß, Darkellung der verfchiebenen Modificationen des. Humus aus 7. 

— Aſchenanalyſe 333; Analyſe der Erde, auf welche fie gewach⸗ 


Opiumſorten, Gehalt an Alkaloiden 93. 

Srcein, bluthrothes, Bildung aus farblofem Orcin 414. 
Drcin, zus Bildung von Farbſtoffen 53; Umwandlung in Orcein af. 

Dr anitd he Bafen, Definition 5; Säuren, Beſtandtheile aller Pflanzen⸗ 
fäfte I; Säuren, Clemente berjelben 4. 

Drfetlle, Bildung 53. 

Otto über Bildung des Solanin in Kartoffeln 08. 

Dralfäure, Bildung 398; Bildungstheorie, Formel 189; Bildung aus 
Alfohol 47; Bildung bei der Zudergährung 401; aufgelöfte, Verhal⸗ 
‚halten zu Oramib 50 9; Borfommen 85, 188; Zerfehungssheorie durch 

Schwefelfäure 371; Surüdbildung in Koblenfäure 190. 

Dralf AuresÖhdrat, Bildung, Formel’ 189. 

Dramib, Verhalten zu Oraljäure 509. 


⁊ 
J 
e 


Vadina pavonia, Aſchenanalyſe 350. 
Bepierbereitung 47 477 
Pappelholzaſche, Vaih als Dünger 239, 
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Bayen, Analyie des Waſſers eines artefiigen Brunnens 300. 
Bectin, Bedingung der Bildung 187; in weißen Hüben 182. 
Belie En iter Grfefänr rs hienftoffgehalt Humusfän 48 

eligot, über ure 190; Ko offgehalt ber re nad 8. 

Befgift, Wirkung auf den Körper 506 ff. 

Beterien, Veſtandthelle von Snhanten 3. 

Pfannkuch, über Salzfoole 460. 

Pfeifenthon, Löslichkeit 174. 

Pferde, Erzeugung von Gteinen im Darme 84; was fie an Beben: 
beftanpiheilen verzehren und ale Ererement wieder abgeben 230. 

Bierheenzgmente, Berechnung des Gehaltes an unorganiihen Sub⸗ 

anzen 233. 

— Anaiyle 357; Aſchenbeſtandtheile 358; Analyfe nad 
Bouffingault 350; Verhalten zu Salzfäure 407. 

Pferdekothh, Analyfe nah Jackſon 354. 

Pfirſiſchkerne, unreife, enthalten Ammoniak 60. 

Bilanzen, Urfache des zeitigen Abſterbens der Blätter nahe am Boden 
160; welche Theile derſelben Ammoniak enthalten 59 F.; Wirkung des 
Ammontafs auf He 275; Analyje der Aſchen von zu Bechelbrom geerus 
teten 322; verfchledene Nfchenbeftandtheile, je nachdem fle in reinem 
Sande oder künſtlicher Adererde gewacfen 316; Urfprung der auorgas 
nifhen Beftandtheile derfelben 33—105; Affimilationsproceß derſelben 
47; Anteil der alfalifhen Bafen am Leben der Pflanzen 187; Beringungen 
der Entwickelung 6; Bedingungen ihres Gedeihens 38; ob fie gedeihen 
dur falpeterfaure Alkalien 296; Bedingungen ihres Lebens 122; Be- 
Dingungen für Keim und Wurzelbildung 134; Bildungshergang vers 
ſchjedener Stoffe in denfelben 47 ff.; allgemeine Beſtandtheile derſelben 
4; Bildungsproceß der Farbſtoffe 52; welche den Boden am meiſten 
erfchöpfen 195; Einfluß von Zuder, Gtärfe und Bummi auf die Ents 
widelung 131 ff.; Einfluß anderer Materien 133; @intheilung in Kalt-, 
Kalke und Kiefelpflanzen 202; Schalt verfelben an dieſen Stoffen 203 
ff.; Eintheilung der Beſtandtheile derfelben in 2 Klafien -6; ihre wich⸗ 
ttafte Funktion die Sauerſtofferzeugung 26; welche Materien ihnen als 
Nahrung dienen 36; Einfluß des zu reichlichen Düngers 161; Grenzen 
der Nahrung 129; Hauptbeitandtheile 20; Greremente 137; ſcheiden ih⸗ 
ven undienlicde Stoffe durch die Wurzeln aus 95; Wirkung des Gypfes 
und NArfenits auf. die Gntwidelung 69; Ginfing des Lichtes auf Zerle⸗ 

‚gung der Kohlenfäure durch dieſelben 24; Duelle der nöthigen Kohleu⸗ 
fäure 254 ff.; fcheiden im Dunklen Kohlenfäure aus und faugen Sauer⸗ 
ftoff ein 28; die Aushauchung des Kohlenſtoffs haäͤngt mit dem Leben 
der Bilanzen nicht aufatmen 33 ; Faͤhigkeit derfelben Kohlenfänre zu zerlegen 
und Sauerftoff auszufcheiden 205 Duelle des Kohlenfkoffes, den fle be⸗ 
bürfen 16; Wirkung des Humus 259; gedeihen nicht in nur Humnefäure 
reichem Boden 126; wie der Sumus zu ihrer Gmäbrung beitrage 43; 
verbefiern bie Luft 25; im Meer wachſend, nehmen Job auf 105; 
Menge des Sauerftoffgafes; die fie ausgeben 45; Nothwendigkeit des 
Sauerftoffes jur GEinwidelung 127; Mittel der Erhöhung oder Bermin⸗ 
derung der Lebensthätigfeit 145 ; Nahrungsftoffe derfelben 133; Nahrungs: 
mittel, die ihnen zugeführt werden müſſen 219; nehmen Phosphorfäure 
auf 156; Wichtigkeit des Regens 253; die Rinden find wahre Excremente 
224; alle enthalten organifhe Säuren 84; Art bes Vorkommens orga- 
nifher Säuren 85 ff.; Säurebildung verfsieden in den verſchiedenen 
Tageszeiten, Ausfcheldung von Sauerfloff gegen Abend 30; alle erzeugen 
pflangenfaure Salze 91 ff.; Nuten verfelben fuͤr BAlanzen 92; Beweis, daß 
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fie mehr Sauerſtoff abgeben als einfangen 34; falpeterbaltige 304; ob 

die Salpeterfäure ein Nahrungsmittel 292; verneint 302; Bedingungen 

der Beugtbarteit durch diefelben 303; Schwefel zu ihrem Gedeihen nös 

thig 78; Urfprung des Schwefels in den Pflanzen 75, 77, 79,81, 82; Stick⸗ 
ftoffgehalt 261; woher fie ihren Stickſtoff beziehen 50 fi; Beweis da⸗ 
für, daß das Ammoniak den Stidftoff liefert 60; ob der Stickſtoff Anz 
theil Hat am Wachsſthum der Pflanzen 305; Bouffingault's Verfuche 3061, 
liefern bie Stoffe für den thieriichen Körper 181, 189 ff.; Subftangen, die fle 
aus dem Boden aufnehmen 159; Quellen Ihrer Nahmug 3; verfebies 
dene Urſachen des Wachsthums 139; Verdunflung von Wafler 256; 
wildwachfende, deren Afche als Dünger 238; Nugen der Wurzeln 256‘, 
Bedingungen der Samenbildung 257. 

Pianmaisen, Analyfen nah Sauffure 334—343; neuere Analyfen 


Bflanzenfihrin, Vorkommen 183. 

Pflanzenfreſſer, Analyſe des Harms derſelben nah Bibra 357; 
nah Bouffingault 359. . 

Bflanzenfäfte, enthalten Schwefel S; zuderhaltige, reich an Alkalien 184. 

Pilangenf aure Salze erzeugen ſich in allen Pflanzen 91 ff.; Nothwen⸗ 
digfeit für die Pflanzen 92. 

Dflanzenftoffe, Waſſergehalt verſchledener 318. 

Fe pr vulgaris, Mfchenanalyfe 344; Verſuche über das Wachs⸗ 
thum . 

Phloridzin, thätig bei Bildung von Farbſtoffen 53. 

Phonolith, Analyfe nah Gmelin 115; Verſchliedenheit des verwitterten 
und nicht yerwitterten 117; Natron⸗ und Kaligehalt 148. 

Bhosphorfäure, im Blute 180; zum Gedeihen der Pflanzen nöthig 
155; überall vorhanden 156. 

Bhosphorfaure Salze, Gehalt verſchiedener Aſchen 239; Nuten bei der 
Blangencultus 213; Vorkommen in Pflanzen 191. 

Phytolacca decandra, Saft, fücht weiße Blüthen roth 94. 

Bilze, Bildung und Grnährung 456, 536. | 

Pilzgaͤhrung 453; iR unflatthaft 455. 

Binus abies, Sauerfloffverbraud 29. 

Pinus⸗Arten, Afchenanalnfe 346. | 

Blatanen, weshalb fie jährlich ihre Rinde abwerfen 224. 

Blatin, Verhältniß zu Salpeterfäure 374. 

Bolygonum Fagopyrum, Wahsthum in reinem Sande und künſtlicher 
Adererde 314; Afchenbeftanntheile 316. 

Boliphonta elongata, Afchenanalyfe 352. - 

Bommeranzenbaumholz, Aſchenanalyſe 331. 

Bopulus alba, Snuertofertung 30. 

FRE Blldung des Thons ans 118 ff. 

Porphyrboden, paflend zu Wieſen 97. 

Borterbier, wie e6 vor dem Saueriverben gefchüßt wird 452. 

Porzellan, in Waſſer löslich 111. 

Borzellanerden, Analyfe 119; Urſache ver Schwerfchmelgbarkeit 120. 

Borzellanthonskager, Entſtehung 112. 

Boudrette, Bereitung, Analyfe 249. 

Brieflen, über die Eigenſchaft der Pflanzen Stickſtoff zu afftmilicen 305. 

Ariehley jde grüne Materie 463, 

. vr Y ber Ferment 404; Gehalt ver verſchiedenen Koͤrnerſorten an Kles 

er 60. 

Burgirmittel, Art ihrer Wirkung 492. 
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Byrogallusfäure, Zerfehumgstheorie 414. 
Byromeconfäure, Bildung 391. 

ByrosTraubenfäure, Verhalten zu Silberorvd 378. 
Pyrus cybonia und malne, Aidenanalyfe des Holzes 34. 


Duarz, ammeontsfhaltig 285 ; Aigenfehaften 108. 
Duedtilberfalge —* ðifie 49 

Quellwaſſer, ammoniafhaltig 21, 295. 

Duercas alba, Midenanalyfe 331 ; rober, Affenaneiyfe 346; robur, 


Gauerfioffverbraug 29 


NR, 


Reben, Afcenanalyfe 344. 
Regen, Wichtigkeit für das Gedeihen der Pflanzen 253. 
Regenmenge in der Erfurter Gegend 13. 
—æe ermenge, die aus einer beftimmten Quantitaͤt Luft gebildet 
55; enthält Ammoniak 54, 56; Beweisführueg 57; Urſache feiner 
Weichheit 57; falpeterfäurehaltig 298. 
Regnault, Analvfe des Nilwafiers 301; über Steinkohle 484. 
Neis if ſtickſtoffarm 64. 
Neifet, über Ammoniakhildung 291. 
Ref pirationsproceß durch Ginbringen von pflanzenfanren Alkalien 
in den Körper verändert 490. 
Rham, über die mechanifche Analyfe des Bodens 179. 
Nheinfarrenfraut, Afchenanalyfe 330, 332, 
Rihardfon, ammalufe des Gtallvüngers 327; Aber — 481. 
Niefentan Bewohner 309. 
Rinden, — 224; find Ereremente der Pflanzen 22 
Robiquet über asförmige Gontagien 528; Verſuch mit — 93. 
Nocellfäure, Borfommen 
Roggen, Analyfe der. Afchen 193; Stickſtoffgehalt 261: Gubftan zverluſt 
bes Be durch Roggen 201, 05; Waſſergehalt 318; Bufemmens 
feßun 
—2 genk ! os, Gehalt an Salzen 203; Waſſergehalt 318; Zuſanmen⸗ 
- feßun 
Ronneafrohafde, Analyie nah Freſenius 329. 
Nohrarten, Bedingungen ihres Gedeihens 155.- 
Rohr uder, "enthält Ammontaf 59. 
Roſe uber Borfommen von phosphorfaurem Ralf in Kreide 157. 
Roßkaſtanienaſche, Zufammenfegung 240. 
Rothbuenholgtohle, Analyfe der Afche 330. 
Rublaceen enthalten Shinafäure 
Rüben, krankhafte —— 161; weiße, Beſtandtheile 182. 
Nübenfelder, befter Dünger 
Runfelrüben, Deflandt teile 182; enthalten Ammoniak 60; Berfahs 
ren bei ihrem Anbau 1 : KRoblenfoffgehaft 14; enthalten "Magnefia 
100 ; Gehalt an Salzen 204; Stickſtoffgehalt %1; Waſſergehalt 318; 
Sufammenfe ung 319; Subflanzverku des Bodens buch Runfelrüs 
en 
Runfelräb enfaft enthält Ammoniak 59; Produche der Gahrung 402 
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Sacharum offticinarum, Afchenanalyfen 350. 

Sägefpäne, Kohlenftoffgehalt ver daraus erhaltenen Humusfäure 8. 

Säuerlinge, Entflehung 482. 

Säurebildungsproceß verſchledener Pflanzen am Tage 30. 

Säuren, Art des Vorkommens 85; Bildungshergang in den Pflanzen 
48; dur die Bläiter gebildet 41, thätig bei ng ber verfchiedes 
nen Mopificationen des Humus 7; Verha ten, ju caten 114; organis 
fche, Beſtandtheile aller Pflanzenfäfte 5, 84; Nutzen 85; organtide, 
Elemente derſelben A; orgapifche, ihr Nuben 185 ff. 

Salmiak, Bereitung aus Miftfauche 245. 

Salmiaffabrication, Entdeckung duch Gravenhorft 273 

Salpeter, in Pflanzen vorfommend 304; Borfommen in Ralfhöhlen 294; 
im Brunnenwafler 295; Fabrication in Baris 295; Quellen der Bils 
dung 297 ff.; Bildungstheorie 293, 427 — 431. 

Salpeterfraß der Ställe 246. . 

Salpeterlager in Sübamerifa 297. 

Salpeterminen, Grund der Unfruchtbarkeit des Bodens 296. 

Salpeterfäure, Bedingungen ber Bildung 297; Bildungehergang 292, 
302; Bildungsihesgie 428 ff.; Bildung durch Glektricität 298, 302; 
wie fle fich in verſchiedenen Bflanzen bilde 62; ob ein Nabrungemittel 


für die Gewächſe 292; verneint 302; Product der Fäulnig 53; Derhals 


ten zu Platin 374; zu Zinn 375; Borfommen im Regenwaſſer 299. 
Sadpeteri aure Salze, wie fle für Pflanzen zuträglig wirken 303, 


Salzer, Fall von Vergiftung durch Würfte .505. 
Salzanflöfungen, durchdringen Häute nicht 491. 
Salzauswitterung aus Badheinen 176. 

Salzvflanzen, Bedingungen ihres Gebeihens 100. 

Salzfäure, Bildungstheorte 140; freie, im Magenfait 180; Wirfung 
auf Pferdeharn 408; Verhalten zu Blaufäure 373; Verhalten zu Sill⸗ 
caten . 

Salzfoole enthält reines Sauerftofigas 460 ; Entwidelung von Jufuſo⸗ 
rien darin 461. 

Samen, Bedingungen der Gnimidelung 212; enthalten Schwefel 5; 
flud fchwefels und fauerftoffhaltig 6; enthalten lets eine Stickſtoff⸗ 
verbindung 5; Zuder und Schleim verſchwindet mit der Entwidelung 41. 

Samenafden, Beitanbtheile 193. 

Samenbildung, Bedingungen 257 ff. 

Sand, Löslichkeit in Waſſer 114; feuchter, Einfluß auf das Gedeihen ber 
Pflanzen 197; ihn fruchtbar zu machen 198; reiner, unfruchtbar 146; 
reiner, Wachsſsthum von Pflanzen in felbigem 312. Avena fativa 313; 
Horbeum vulgare 313; Nicotiana tabarım 314; Polygonum Fagopy⸗ 
rum 314; Trifolium pratenfe 315; Vicia fativa 312. ’ 

Sandboden für Wiefen nicht paffend 97; welden Bäumen zuträglic 97; 
welche Pflanzen auf ihm gebeihen 219; für Weizen untauglich 154. 

Sapanholz, Afchenanalyfe 348. 

Sergaffum-ürien, Aſchenanalyſe 352. 

Sanbohnen, Analyſe der Aſche 193, 344. 

Sauerftoff, Menge, beim Nihmen verzehrt 227; wie er fih im Körz 
per verhält 228; wird von den Pllanzen en 20; Sauerfloffaus- 
ſcheidung, die Function der Bilanzen 26 ; die Pflanzen geben mehr ab, als fle 
einfangen 345 Menge deffelben, die die Pflanzen an die Atmoſphaͤre abs 
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eben 45; Duelle deſſelben während des Winters 24; Entwidelung aus 
eive, Baumwolle u. deral. 462; nöthig zur Entwidelung ber Plan 
zen 127; Wirkung auf es, Blütben und Früchte 28; Berbraus 
verfehiebener Pflanjen 29; wird von Blättern und Holz abforbirt 31; im 
Dunteln von den Pflanzen eingefogen 23; Sanerioffs®echalt der Hu: 
mnefäure 8; mit Kohlenftof und Waſſerſtoff bildet organifche Säuren 4; 
wie viel beim Verbrennen verzehrt wird 17; zur Berweiung nöthig 36; 
Verhalten zu Kehle 391; Sauerſtoff⸗ Gas in Salzfoole 461, Sauer: 
ſtoff⸗ Gehalt der Luft 17; wie er wieder erfept wird 19; Sanerfloff- 
Gehalt der Luft jebt größer als fon 25; fauerfloffhaltige und ſauer⸗ 
ſtofffreie Pflanzenbeſtandtheile 6; Verbrauch des Menſchen 17, 18 Anm. 
Sauffure, Analyfe von Dammerde 129; Wirkung der Dammerde auf 
die Luft 475; Analyfen von Pftanzenaſchen 334; Verfahren dabei, das 
ſelbſt; Tabellen 337 — 343; Analyfe ber Aſche des Hafers 234; Anas 
Infe verichiedener Fichtenafchen 88 f.; Analyfe der Aſche ver Roßkaſta⸗ 
nien 240; Analyfen von Erdarten, zu Unterſuchungen bes Urfprungs der 
mineralifchen Dehanpiheile der Pflanzen 332; Analyſe der darauf ges 
wachſenen Pflanzen 333; Analyfe des Weizenſtrohes 203; Afcengehalt 
verfchiedener Pflanzentheile 85; Zufammenfeßung verfchiedener Aſchen⸗ 
- arten 239; über das Keimen 135; Menge der Cichen⸗ und Fichten⸗ 
hlätter an Altalien 154; Berhaften der unreifen Früchte 185; Yähig- 
feit des Kohleupulvers, Ammoniaf zu vernichten 73; KRohlenfänregehalt 
der Luft 19; Kohlenfänregehalt verfchiebener Luftichichten 24; woher 
die mineralifhe Subflanzen in den Pflanzen rühren 83 Anm.; wos 
her die Pflanzen ihren Stickſtoff erhalten 50 Anm.; ob Pflanzen 
Stickſtoff aſſimiliren 305; Verſuche mit Samen von Vicia Baba 197; 
Verſuche mit Pflanzen 28; über ven Zufland der Verweſung 424; über 
Berwefung der Holzfafer 416; über Berwefung trodnender Dele 418. 
Secale cornutum, Aſchenanalyſe 346. 
Gecretionsproceffe der Pflanzen 223. 
Seegewächſe, wie fie wachen 213. 
Seepflanzen bebürfen des Jods 105. 
Seeſalz, Verflüchtigung 102. 
Senalfer, Analyfe nah Marcet 103; Gehalt an phosphorfauren 
a 
Seide entwickelt Sauerſtoffgas 462. 
Senf, ſchwarzer, ‚Sameielgenett 78; weißer ımb ſchwarzer, Aſchenana⸗ 
Igfe 344; Hlüchtiges Del deſſelben, eine Schwefelverbinbung 6. 
Senföl, ſchwefelhaltig und Sauerftoff frei 6. 
Senffamen, Stoffe, die fi bei verfchiedener Behandlung darans ent- 
wideln 530. 
Schaafmiſt, paffender Boben für venfelben 178. 
Schaafwolle entwicelt Sauerfloffgas 468. 
Schaftheu, Afchenanalyfe 331. 
Schilfarten, Bebingimgen ihres Bebeihens 155. 
Schleim, der Samen verſchwindet mit der Entwicklung 40. 
es ne. va ffer, enthält Ammoniaf 56; Nachweiſung des Ammoniakge⸗ 
t8 97. 
Sänelteffigfabricatton, Bedingung 425. 
Schödler, Beftandtheile von Holzarten 31. 
Schübler, Wirfung des Arfenits auf Pflanzen 70 Anm, 
Schwamm, Bildung und Gmährung 456. 
Schwefel, zum Gedeihen der Pflanzen nöthig 78; Beſtandtheile der 
Samen und Pllanzenfäfte 5; Urſprung deſſelben in Pflanzen 75, 77,79, 
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81, 82; in Samen und Wurzeln 77; in der Galle und Muskeln 180; 
Eigenſchaften, von geſchmolzenem raſch erfaltetem 381. - 

Schwefelfreie Pflanzenbefſandtheile 6. 

Schwefelkies, Bildung 409; und Schwefelzink, Bildung in Braun⸗ und 
-Steinfohlenlagern 484. . 
Schwefelfäure ale Düngemittel 251; Sättigungscapagität für verſchie⸗ 
dene Alfalien 86 Anm.; Berhalten zu trocknem Holze IT2,; Berhalg 
ten 9 Fopfer 375; Verhalten zu Oxalſaͤure 371; zu ſalpeterſaurem 

d a . “ 

Schwefelfäure-Limonabe, gegen Bleivergiftung 499. 0 

Schwefelwaſſerſtoffgas, Entwidlung aus Eiweiß, Fibrin und Gas 
fein 77; Vernichtung feiner fhädlichen Wirkung 529. 

Schwefelwaſſerſtoffwaffer, Segengift gese Wurſtgift 505. 

Schweineharn, Analyſe nah Bibra 357; Aſchenbeſtandtheile 358; 
nach Bouſſingault 359. 

Schweinekoth als Dünger 236. 

Schweiß, ammoniakhaltig 289. ° 

Silberoxyd, Reduction durch Waſſerſtoffhyperoxyd 377, 406; durch or; 
ganifhe Säuren 378. 

Silberfalze, weshalb fie nicht als Gift wirfen 497. ' 

Stlicate, Bildung 109; Bedingung ihrer Löslichkeit 112; durch kohlen⸗ 
faures Waſſer löslih 117; Vorkommen und Beſtandtheile 108; die 
Rroftellmafier enthalten 114; Berhalten zu EAuren 114; Verwitte⸗ 
tung 

Simon, über einen Pferdedarmſtein 158. 

Solander, über den Riefentang 308. 

Solanin, Bildung in den Kartoffelfeimen 93. 

Spargel, Aſchenanalyſe 348. 

Spargelftein, Beihaffenheit 157. 

Spazier, Berfuhe üher die Wirfung des Gypſes auf Pflanzen 69. Anm. 

Speifen, Definition 226; Appert’s Aufbewahrungsmethode 446. 

Spiegelglas, Beftanptheile 109. 

Splintfohle von Newcaftle, Zufammenfeßung und —— 484. 

Sprengel, Eigenfchaften der Humusfäure 10; Kohlenftoffgehalt ver Hu⸗ 
musfäure 8. 

Ställe, Mittel, ven Ammontafgeruc zu vernichten 247. 

Stärfe, Bildung 48; Bildung aus Humus, nach Meyen 26; dient nicht 
zur Ernaͤhrung der Pflanzen 27; Kohlenftoffgehaft der aus Stärke erhalte 
nen Humusfäure 8; Umwandlung in Humus 7; abgelagerte, im Holz⸗ 
förper 131. 

Stärtemehl, Beitanbtheile 4. 

Stalaftiten der Tropffteinhöhlen, Bildung 124. 

Stalldünger, Analyfe nah Richardſon 327. 

Stallmift, Begriff 237; Analyfe 238. 

Stedrüben. Wafergehalt 318; Zufammenfeßung 319. 

Steine im Blinddarme der Pferde, wie fie entftehen 84. ' 

Steineiche, Afcbenanalyfe 331. 

Steinkohle, Entftehung 477, 484; Menge Kohlenfäure, welche bei 
ihrer Bildung zerlegt wurde 25. 

Steinfohlenafche als Düngemittel 176. 

Steintohlenlager, Bildung der ausftrömenden Safe 489. 

Steinöl, Bildung 485. 

Stidoryd, Umwandlung in Ammontaf 291. 

Stid ſtoff der Luft, ob er Antheil nimmt an ber Vegetation 305; Bes 
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Rendthell der flüchtigen Dele, der Luft, nicht die Duelle des Ammowlafs 
231—2%0; Mengen defielben in Bilanzen 5; der Pflanzen, vom Am: 
moniaf der Atmo phäre herrührend 74; Urfprung und — in 
den Pflanzen 00 — 75; Art feines Borfommens in Pflanzen Um: 
wandlung in Ammoniet 291 ff.; einzige Quelle deſſelben —— — 
20; Beweis, daß das Ammoniak die Duelle defielben fer 60; wie ver 
Satpeter fi Bilvet 429 fi; Rihoffhaltige Körper am meiften zur Ber: 
fegung geneigt 39. 

Stickſtofffreie Körper, Metamorphofen berfetben 391; ſtickſtofffreie 
und Aidftoffhaltige Verbindungen der Pflanzen 6. 

StidRoffgehalt verſchiedener Gulturpflangen 260 ff.; der Erere⸗ 
mente 63, 64; des Menſchenharus 241; ber Pflanzen, Duelle 268. 

Star affaltige Körper, Metsmorphofen 393; & Subfauzen als Nab- 


StidRoffverbindungen der Pllanzen durch Ammoniak bewirkt 58. 
Stroh, Bedingung der größeren Entwicklung 253; Kohlenfloffgehalt 15. - 
Strontian, falpeterfaures, wird von ben Wurzeln ausgeſchieden 95. 
Struve, über Zerlegung der Gebirgsarten 150 
Strychnin, Wirkung defielben unbefaunt 499. 
gubiimet, Wirkung auf den —— 495, 497. 

Sumpfgas, Bildung 409; ea ter der Steintohlen 485. 
Spyentt, ammoeniafhaltig 285 
Synaptas, Berhalten zu Amygbalin 529. 
Syphilis-@ift, Wirtungeweiſe 507. 


T. 


Tabak, Aſchenanalyſe 348; beſter Boden für denſelben 99; erfköpft den 
Boden 153; Gehalt an Salzen 204; Wachsthum in veinem ande 198; 
Wadettum in reinem Saude und fünfllider Ackererde 314; Algen: 
beftandtheile 316. 

Tabatsafhe, Analyfe 328. 

Tabatsplätter, enthalten Ammoniaf 60. 

Tabatswurzel, Afdenanalyfe 330. 

Tabellen zu Bouffingault’ 8 Berfuchen und andere 318 — 368. 

Talgfäure, Zahl der Aequivalente derfelben 368. 

—8 hiefer, halt bhosphorfauren Kalk 157. 

Tanne, Boden, auf dem fie gebeiht 97. 

Tannenholz und Nadeln, Analyfe 187; Afchenmenge 96; Werth der 
Afche ale Dünger 239; Aſchenaneiyf⸗ 330; Aſchenge halt und bereu Bes 
ftandtheile 223; Afchen - und Nafengehalt nah Berthier 1; Hu 
musfäuregehalt 12; Tannennadeln- und Rindenafde, Snalpfe 

328; Lufttrodnes, Koblenftoffgehalt 14. 

Tannennad eln, Alfali ehalt 99. 

Tannenrinde, Achenge alt und deren Beſtandtheile 223. 

Tauben, Junge, Einfluß des reinen — 180; zutraͤgliche Nah⸗ 
rung 1 

Taub Slie, für welche Pflanzen am beſten 23 

Teltomwer Rübe , wie fie ihre mehlige Bekaffenheit einbüßt 139. 

Terpentinöl, Bildung 48, 186 ; fauerftoffirei 6. 

Tefhemader, Analyfe des afrikaniſchen Guano 359. 

Thenard, über Ferment 404. 

Thompfon, über Sauerftoffquellen 461. 

Thon ber NAdererde, Beränderungen 121 ; ſtets in frucgtbarem Boden 146; 
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Abſtammung befielben 146; von Gornwallis, ammoniathaltig 289; Ur⸗ 
fache feiner Fruchtbarkeit 147; Gehalt an Kalt 148, Wirkung von Kalt 
auf Thon 173; gebrannter als Düngemiitel 72 ; Beränderungen dur das 
Brennen 174; gelber und blauer, Beſtandtheile, Bildung 118. 

Thonarten, Urlache ver Schmelzbarfeit 120. 

Thonboden, Düngemittel 251; fehwerer, fehler, wie er ertransfählg ger 
macht wirb 177. 

u) a1 ler, Analyfe nah Frick 116; Hält Ciſenoxydul 107; Kali⸗ 

ehalt 

<hränenwaf fer der Weinrebe enthält Ammoniak 59. 

Tilia europaea, Aſchenanalyſe 346. 

Töpferthon, Löslichkeit 174; ſterilſter Boden 175. 

Topinambour, Analyfe des geernieten 324 fi. ; die Stengel Waſſer⸗ 
gehalt 318; Sufammenfeßung 319; Weberficht über die dem Boden ge- 
gebenen und genommenen Afchendeflandtheile bei feiner Gultur 325. 

Torf, Darſtellung der verfehtedenen Mopiftcationen des Humus aus Torf 7; 
Kohlenftofigehalt der daraus erhaltenen Humusſaͤure 8; Gigenfcaften 
der Humusfäure darans 8. ' 

Torfafche, Analyfe 252; ale Dünger 242. 

Trachyt, Entfiehung 119. 

Trapp, über den Zuderfaft einer Volkamerie 137. 

Traubenhollunderholz, Aſchenanalyſe 330. 

Traubenfäure, Bildung 186. 

Traubenfaft, Bedingungen der Gährung 422; Gigenthümliches feiner 
Gaͤhrung 434; Unterſchied feines Gehaltes In verfchienenen Gegenden 441. 

Traubenzuder, Requivalente 387; Bildungsproceß 48. 

Trifolium pratenfe, Wachsthum in reinem Sande und künfllicher Acker⸗ 
erde 315; Aſchenbeſtandtheile 316. 

Tropen, Fruchtbarkeit 218. 

Tropfſteinhöhlen, Bildung der Stalaftiten 124. 


Ulmin, Definition, Bildung 7. 

Ulmus campeftris, Aſchenanalyſe 346. 

Unfrudhtbarkeit des Bodens, wovon abhängig 151, 254; bes reinen 
Sandbodens 197 ff.; des andern Bodens wovon abhängig 208. 

Unterbefe, Begriff, Eutſtehung 444; Wirkung mit der des Blatterngifts 
verglichen 524. 

Untergährung, Bedingung ber größern Alfoholbildung dabei 450; 
Einfluß der Temperatur 451; Definition 442, 443; Zuftandelommen 
445; Iventifeh mit der Appert’fihen Aufbewahrungsmeihude 446. 

Unverweslichkeit durch Arfenif bewirft 495. - 

Ure, Analyfe verſchiedener Gnanoſorten 362 ff. 

Urin, Wirkung der Fäulni 237; fauler, das befte Düngemittel 61, 63; 
weshalb er oft fich lange hält 457. 


V. 


Varrentrapp, über den Urſprung des Ammoniaks 281. 

Baugnelin, über ven Ammontafgehalt des Eifenoryrs 72. 

VBenetabilien, Bedingungen der Entwidelung 6; allgemeine Beſtand⸗ 
theile derſelben A; Beitandiheile derſelben 5; Gintheilung ber Beſtand⸗ 
theile derjelben in 2 Klafien 6; Hauptuaßruugsmittel derfelben 7; ber 


8 Regiſt er. 


Humus, wie er im Boben enthalten, trägt nichts zu Ihrer Ernähemmg 
bei 9; wie er dazu fähig werde 10, 11. (Bol. Bilingen). 

Berbrennung, —2* babei 418. . 

Berbrennungsproceh im Thierleben 228. 

Verflüchtigung fenerbefläudiger Subſtanzen 101 fi. 

Bermoderung, Begriff 477, Hergang 479; Definition 382. 

Berwefung, Definition, Bedingungen 411; Subflaugen, bie ihr unter: 
liegen 4125 Berhiuderung 412; worin fie beſtehe 36; befördernbe und 
bindernde Mittel 37; hemmende und befürbernde Bedingungen 471; 
anfhebende Mittel 507; Gruppen der verweienden Materien 414; Her 
gang 415; Producte 53; durch Anſteckung bedingt 424; Urſachen 374; 
der Holzfafer, Theorie 416; 467; der anstrodnenden Dele 417; ſtick⸗ 
ſtoffhaltiger Materien; Salpeterbildung 427 — 431; ſtickſtofffreier Kor⸗ 
per, Gffigbilvung 421, 426; und Faulniß, gleiche Actionen 420; If 
ein Berbrennungsact 

Berwefungsproceh 49. 

Bermitterung, Wirkung derfelben 118; der Gebirge, Urſachen 107; 
der .Gebirgsarten , Urfachen 150 ff.; Zeit bei den Silienten 170. 

Berwundungen bei Sectionen gefährlich 503. 

Befuv, Fruchtbarkeit des Bodens am, Urſache 149. 

Vicia Haba, Aſchenanalyſe 348; Berfug über das Wachsthum 197. 

Bicia fativa, Wachsſthum in reinem Sande und künſtlicher Ackererde 
312; Aſchenbeſtandtheile 316. 

BDiscum album, Afchenanalyfe 346. 

Bölfel, Analyie des Gnano von Lima 366. 

Volkameria, Zuderfaft der Blattvrüfen 137. 


BB. 
Badholber, Aſchenanalyſe 333; Analyſe der Erbe, auf der er ges 
wa 


en 334. 

Bachs, Elemente defielben 5; zerlegt Wafler 46. 

Wallnußbaumholz, Aſchenanalyſe 331. 

Baffer, Beringung des Wadhsthumes 258; Einfluß anf die Gebirgs⸗ 
arten 108; löf feine Humusfäure 125; enthält immer erdige Subflan- 
zen 111; Nutzen für die Pflanzen 253; Berhalten im meuſchliſchen und 
thierifchen Körper 493; veftillixte, enthalten Ammoniak 63. 

Waſſ —8 pf, Tenfionsfraft und ſpeciſiſches Gewicht 55; Menge in 
der Lu . 

Baffergehalt verſchiedener Pflanzenftoffe 318. 

MWafferglas, Bereifung 108; Berhalten zu Kohlenfäure 112; Berhab 
ten zu Kreide 121. 

Wafferttoff, als Beſtandtheil aller Pflanzen 4; Form deſſelben im 
Holze 45 ff. Urſprung und Affimilation durch die Pflanzen 44 — 50; 
Verhalten gu Sohle 391; mehrerer Holzarten 32; Waſſerſtoffgehalt 
der Humusfäure 8. 

Waſſerſtoffhyperoxyd, leichte Serfebbarkeit 376; Nebuctionskraft 
für Metalloryde 377, 406; Wirkung auf Silberoryd und Blutfibrin 406. 

Waſſerzerſetzung durb Kupfer und Zinn 375. 

Wechfelwirthbfhaft 180 — 225; Bebingungen 193; worauf die Vor: 
theilhaftigfeit beffelben beruht 2215 durch Anfüen von Brachfrucht ber 
günftigt 225; verbefiert den Boden 209; Tabellen dazu von Bouſſin⸗ 


- gauft 320 f. 
Eigenfhaft der aus faulem Weidenholz erhaltenen Hu 


t 
Weidenholz, 
musſaͤure 8. . 





Mesitter. 67 


Weine, Bouqnet derfelben kuͤnſtlich gern ebracht 440; Urſache ihres 
Geruches und Geſchmackes 435 ff. 438; Uebergang in Eſſig 441; Ber: 
binderung 442; verſchiedener Länder, woher ihre Beſchaffenheit rührt 
441; Einfluß des Lagerns 441; gefchwefelte und ungefchwefelte 446. 

Weingährung, Hergang 432 — 453. ' 

Wein- und Bierhefe, identiſch 433. 

Weinmoſt, Aſchenanalyſe 344. 

Weinrebe, beſter Boden für dieſelbe 99. 

Weinſäure, Bildung 48; Bildungstheorieformel 189; Bildung In 
Früchten 186; Vorkommen 8, 188. 

Weinſtock, Einfluß von fickfoffreihen Dünger 98; befter Dünger 99; 
Grund und Nupen des Beſchneidens 130. 

Weißbuchenholz⸗ und ⸗kohle, Afhenanalyfe 330. 

Weiße Rübe, Asenanalpfe der Blätter 344; Beflandtheile 182; Ges 
halt an Salzen 204, 

Weizen, Fenchtigkeitsgehalt 318; Analyfe der Aſche 193; auf weldem 
Boden er gedeiht 97; warum er auf manchem Boden nicht gedeiht 153; 
erſchöpft den Boden 153; Gultur dur Wechfelwirthfchaft 210; Sub- 
Rambertuf des Bodens durch Weizen 200, 205; Einfluß des Futterns 
dam Een auf Tauben 180; Klebergehalt 60; Stickſtoffgehalt 261; Zufam- 
menfeßung 319. 

Beigenförner und Strohaſche, Gehalt an düngenden Subſtan⸗ 
zen 239. . 

Weizenftroh, Aſchenanalyſe 330, 332; Aſchenmenge 96; Gehalt an 
Salzen 2035 Humusfäuregehalt der. Aſche 12, Waflergehalt 318; Bus 
fammenfeßung 319. L 

Wicken, Afchenanalyie 344; Wachsthum in reinem Sande und Fünftlicher 
Adererde 312; Aichenbeftanbtheile 316. 

Biegmann und Bolftorff, Zufammenfeßung der Fünftlichen Ackererde 
311 ff.; Analyfe des Haferſtrohes 203; Verſuche mit Salfola Kali 92; 
Salzgehalt von Bilanzen 204; Verſuche über das Keimen der Pflanzen 
im Sande 197 ff.; über die Löslichkeit des Sandes 114. 

Diefen, befter Boden für fle 97; Ertrag 262; Ertrag berfelben, wovon 
abhängig 254; Ergiebigkeit 259 ff.; Herflellung der Fruchtbarkeit 264. 
Wieſenklee, Wachsthum in reinem Sande und künſtlicher Ackererde 315; 

Aſchenbeſtandtheile 316. 

Will, Analyfe des Heues und der Runkelrüben 14 Anm.; Analyfe 
ber Weißweizen⸗ und Grbfenafhe 193; Verſuche, die Entſtehung des 
Ammonlals aus dem Stickſtoff der Luft zu erklären 285. 

Wind, Schnelligkeit 24. 

Winterſchlaf, Nupen des Fettes während deſſelben 132. 

Wismuthſalze find Gifte 494. 

Woöhler, über Beränderung der plangenfauren Alfalien im Körper 489; 
über den Sauerftoff der Salzfoolen 461. 

Wohnungen, Urfache der Ungefunvheit feuchter 31 Anm. 

Zeif über die Ferdinandsquelle 157. 

Wolle als Dünger 250. 

Wurzel, Bunction derfelben 84. 

 WBurzelbildung, Bebingungen 134. 

Wurzeln, reih an Amylon 131; Nuten 256; faugen Alkalien ein 105; 
faugen Kohlenfäure auf 38. 

Wur air t, Urfachen der Entwicklung 503; falfche Anſichten, Wirkungs⸗ 
art 504; wie es vertilgt wird 504; Mittel dagegen 505. 


468 Regiſter. 


3. 


Zeolith, Gehalt au Alfalien 148; Zuſammenſetzung 116. 
Zerſetgungen in der orgauiſchen Chemie, Jormen 371. 

Ziegenharn, Analyſe 357; Aſchenbeſt andtheile 358. 

Zierpflanzen, Verhinderung der Bläthe 130. 

Zink, mit ſchmelzendem Kalihydrat verbunden, bewirkt Ammoniakentwick⸗ 


lung W. 

Ziun, Verhalten zu Galpeterfäure 375. 

Zuder, Bildung 47; Beringungen 184 ff.; Bildung im Ahorn, Theorie 
135; Bildung aus Amylon 131; dur die Blätter gebilvet 41; Bil⸗ 
dung aus Humus, nab Meyen 26; dient nicht zur Ernährung der 
Bilanzen 27; Bildung beim Keimen, Theorie 134; Beſtandtheile 4; 
Glementarzufammenfegung 400; Probucte feiner Bährung 401; Ber: 
Halten feiner Elemente zu anderen Stoffen 388; -Gährung 400; Bro- 
ducte 401; ⸗Gaͤhrung, Wigenthümlichleiten 434; -Subflangen, Die feine 
Gaͤhrung hindern. 438; Berlauf der Gaͤhrung 406; Dietamorphofen bei 
der Gährung 392; = Gehalt der Runkelrüben 182; der Lindenblätter, 
Entfiehung 183; Kchleuftoffgehalt der aus Zuder erhaltenen Humusfäure 
8; pegen Kupfervergiftuug 499; der Samen verſchwiudet bei der Eut- 
wid ung 40; Umwandlung in Humus 7; Beränderung durch Einwirfung 

verſchiedener Stoffe 0518; Zahl feiner Requivaleute 386; gefhmolzeuer, 
raſch erfalteter, Gigenfchaften 380. 

Suderfäure, Orybationsproduct des Zuders 491. 

Bwergobft, Theorie der Eultur 1. 

Bwiebeln, Schwefelgehalt 78. 

Swiebelfaft, Producte der Gährang 402. 











| Im Berlage von 
Friedrich Vieweg und Sohn in Braunfhweig 
ift erſchienen: 


Sandwörterbuch der reinen und angewandten Chemie, 

in Verbindung mit mehren Gelehrten herausgegeben von Dr. %. Liebig, Dr. 3. € 
Poggendorf und Dr. Fr. Wöhler, Profefforen an ben Univerfitäten zu Gie⸗ 
fen, Berlin und Göttingen. Erfte bis zwölfte Lieferung (I. ®b. 1. bis 6, 
Lieferung, II. Bb. 1. bis 6. Lieferung). gr. 8°. Mit Kpfen. u. Holzfhn. ein 
Beliny. Erfter Subferiptionspreis a Lief. 16 Ggr. 

Es gereiht uns zur befondern Genugthuung, ben zahlreichen Subfcribenten auf 
diefes wichtige mit fo lebhaften Beifall aufgenommene Werk anzeigen zu koͤnnen, daß 
baffelbe jest nachhaltig einen völlig geregelten Bortgang genommen hat. Der erfte 
Band, die erfte bis fechöte Lieferung umfaflend, ſowie die fiebente bis zwoͤlfte Lieferung 
ift erfchienen;, bie dreizehnte und vierzehnte ift unter der Preffe und es dürfen im 
Laufe des Jahres noch mehre Lieferungen erwartet werben. 

Der hohe Werth, welchen biefe bebeutende, eine durchaus praktiſche Richtung 
verfolgenbe Arbeit für die Chemiker von Fach, für Apotheker, Aerzte, Fabrikanten 
und Gemwerbtreibende jeder Art hat, wird, bei den riefenhaften und unermeßlich ra⸗ 
— Fortſchritten der Wiſſenſchaft, fuͤr den Gebrauch noch durch die lexikaliſche Form 
erhoͤht. 


Wir erlauben uns, Bezug auf den ausfuͤhrlichen Proſpectus zu nehmen, welcher 
durch jede Buchhandlung zu beziehen iſt. 


Anleitung zur Analyſe organifcher Körper. 
ao Dr. Zuftus Liebig. Mit 3 Kupfertafeln. gr. 8%. Bein Velinpap. 
geh. gr. 


Vollſtaͤndiger Unterricht über das Verfahren 


Silber auf naſſem Wege zu probiren. 
Bon Gay⸗Luſſac, deutſch bearbeitet von Dr. Juſtus Liebig. gr. 8°. mit ſechs 
Kupfertafeln in Folio. geh. 1 Thlr. 16 Ger. 


Dtto:Grabam Lehrbuch der Chemie, 

Erfter und zweiter Band, die anprganiche Chemie enthaltend. Zweite 
umgearbeitete und fehr vermehrte Auflage: Erfter Band (erfie 
bis fiebente) und zweiten Bandes erfte bis elfte Lieferung. gr. 8°. 
Satinirtes Belinpap. geh. Preis jeber Lieferung 12 Gar. 

Graham⸗Ottto's Lehrbuch ber Chemie hat fo vollfiändige Anerkennung und 
fo raſche Berbreitung gewonnen, daB noch vor Vollendung des dritten Bandes 
eine neue Auflage der beiden erflen Bände nöthig wurde. Diefe iſt eine durchaus 
neue Arbeit, weientlich verändert und erweitert. Sie erfcheint, wie die erſte 
Kufage, in Lieferungen, die ſich vafch, und zwar gleichzeitig in beiden Bänden, 
olgen. 
Ausgegeben find bis jetzt Bd. I. (Lief. 1—T) und von Bo. II. Lief. — 11, — 

fie umfaſſen Das Theoretiſche der Chemieund die anorganifhe Chemie—, 
während Band TIL, die organiſche Chemie enthaltend, in erſter Auflage 
forigeht. Don ihm find die Lieferungen 1 und 2 erfchienen. 

Diefes treffliche Werk darf ven Lehrern und Studirenden ber Wiffenfchaft an⸗ 
elegentlich empfohlen und darauf aufmerkfam gemacht werden, baß es das eifrige 
efiteben bes Verfaſſers war, fein Buch auch den Selbſtſtudirenden durch 

Hare Darflellung, fo wie durch die rechte Austvahl des zu Gebenden, wahrhaft nüßlich 
und verftändfich zu machen. Wir empfehlen e8 daher für den Zweck des Selbſt⸗ 
kubiums den ersten, Dharmaceuten, Agronomen, Zechnilern und Fabrikanten, 
Forſt⸗ und Hüttenmännern ꝛc. Cs hält an Vollſtaͤndigkeit und Reichhaltigkeit die 
dechte Mitte zwiſchen dem großen Lehrbuche von Berzelius und den kürzeren 
Eompendien, und entfpriöt auch in diefer Beziehung ganz den Anforderungen 
Derer, für welhe das Buch beftimmt iſt. — Zahlreiche und gegen die erſte Auflage 
ſehr vermehste Holzſtiche ſind dem Texte eingedruckt. 

Der Sueſcriptionspreis bleibt, trotz ber vergrößerten Anzuhl ber vortrefflich aus⸗ 

geführten Holzſtiche, für jede Lieferung Thlr. — 15 Sgr. 


Berlag von Frie drich Bieweg und Sohn in Braunigweig. | 


YUuleitung zur qualitativen chemifchen Aualyie, 
ober die Lehre von ben Operationen, von den Reagentien unb von dem Verhalten ber 
belannteren Körper. zu Reagentien, fowie ſyſtematiſches Verfahren zur Auffindung 

der in der Pharmacie, den Künften, Bewerben und ber Landwirthfchaft häufiger 
vorfommenden Körper in einfaden und zufammengefehten Berbindungn. Für 
Anfänger bearbeitet von Dr. ©. Remigius Zrefenius, Profeffor der Chemie 
zu Wiesbaden. Mit einem Borwort von Dr. Juſtus Liebig. Vierte ver: 
mebrte nud verbeflerte Anflage. Mit in ben Tert eingebrudten Holz⸗ 
fhnitten. gr. 8°. fein Belinpap. geb. 1 Ihr. 8 Bar. | 
Bon biefem, für ben practiſchen chemiſchen Unterricht, in den Laboratorien wie 
für die Pharmaceuten, wichtigen Werke ift abermals eine neue, bie vierte, Auflage 
nöthig gegeben. Ueber den und die Bebentung deſſelben fpricht fich das Vor⸗ 
wort Liebig’s aus; bie Einführung bes Buches in die meiften und angefehenften 8a: 
boratorien, feine weite Verbreitung unter den Pharmaceuten, ſowie die rafche Folge. 
der Auflagen bieten bie Belege dafür. Diefe neue Auflage if eine forgfam burdan 
beitete, und mit einem intereflanten Kapitel über die Alkaloiden vermebrt. 


Anleitung zur quantitativen chemiichen Analyſe, 
ober die Lehre von ber Sewihhtäbeftimmung und Scheibung ber in ber Pharmacie, 
ben Künften, Bewerben und ber Landwirthſchaft häufiger vorkommenden Körper in 
einfahen und zufammengefegten Verbindungen. Für Anfänger und Geübtere bear 
beitet von Dr. ©. Remigius Frefenius, Profeflor der Chemie zu Wiesbaden. 
Mit in den Text eingedrudten Holzſchnitten. gr. 8°. Belinpap. geb. 2 Thlr. 8 Gar. 
Profeſſor Srefenius’ » Anleitung zur quantitativen chemifchen Analyfe« 
reiht fich ihrem ganzen Plane nad feiner » Anleitung zur qualitativen Analyle« 
als zweiter Theil an, fo daB beide zufammen eine vollftändige Anleitung zur einfe 
cheren chemifchen Analyfe enthalten. | 
Bei der Ausarbeitung ber vorliegenden Schrift hatte ber Herr Verfaſſer einer 
feits im Auge, fie zu einem geeigneten Leitfaden beim praktiſchen Unterrichte in den. 
chemiſchen Laboratorien zu machen, anberntheils aber follte fie aud denjenigen jungen 
Chemilern, weldye, wie 3. B. ein großer Theil ber Pharmaceuten, auf Selbſtbeleh⸗ 
rung angewiefen find, ein treuer Führer und Rathgeber bei ihren Arbeiten fein und 
ihnen den Mangel bes Lehrers fo viel als moͤglich erfehen. Möge das Werk dazu 
beitragen, bie für alles tiefere und gründliche Einbringen in die Chemie fo unent 
behrliche quantitative Analyfe zum Gemeingute eines größeren Publitums zu mahen, 
— möge es namentlich aud den Pharmaceuten, Technikern und Sanbwirtben, für 
welche das Bud, vornemlich mit beftimmt ift, weſentlich nügen. 





Zebrbuch der chemiſchen Technologie 
zum Unterricht und Selbfiftubium bearbeitet von Dr. F. Knapp, Profeflor der Ted: 
nologie und Chemie an ber Univerfität zu Gießen. Erfte bis fiebente Lieferung. 
gr. 8%. Kein Velinpap. geh. Preis jeder Lieferung 10 Gar. 

Der von unferer Zeit vollftänbig gewürbigte unermeßlihe Einfluß der Chemie 
auf die gefammte Gewerbsthätigkeit ift fo durchgreifend, daß das Beduͤrfniß nach ent: 
ſprechenden, rationell behandelten Lehrbüchern ſich fchlagender als je herausftellt. Das 
vorliegende Werk it kein Lehrbud der Chemie im Allgemeinen, mit ſpeciellet 
Bezugnahme auf die Technologie; es ftellt fich vielmehr die Aufgabe, als hemifce 
Tehnologie, die vorzugsweife auf demifhen Grunbfägen beruhenben 
Gewerbe vollfändig und unter Entwidelung der theoretifhen Grund- 
lagen, barzuftellen, fo daß es dem gebildeten Gewerbtreibenden als Rathgeber Die: 
sen, dem fludirenden Chemiler, Pharmaceuten, Gewerbtreibenden, Agronomen und 
Gameraliften aber bie Belege, bie Anwenbung ber Chemie auf die Technik, 
für ihre Studien, und fomit eine Ergänzung jebes — der Chemie bieten 
inne. — Unfere Literatur befaß bisher in biefer Auffaffung kein einziges Wert 
welches dem heutigen Standpunkte der Wiſſenſchaft genügte, umb bie glänzende Auf: 
nahme, welche es findet, hat bargethan, daß der Herr Verfaffer den richtigen Stand 
punkt gewählt Hat und einem großen Beduͤrfniſſe begegnet iſt. Vortrefflich ausge 
führte und fehr detaillirte Holzftiche, die fi auf eine große Anzahl fleigern, erleich 
tern das Verftänoniß ungemein und erfegen die koſtbarſten Kupferwerke. Durd der 
mög! ichft wohlfeilen Preis, bei der zwedimäßigften Ausflattung, hat der Verleger di 
Werbreitung nach Kräften erleichtert. Die ferneren Lieferungen werben MG fo raſch 
folgen, daß das Buch binnen Jahresfriſt vollendet if. 





Belag von Friedrich Bieweg und Bohn in Braunſchweig. 3 


Verſuch einer allgemeinen phyftologiſchen Ebemie. 
Bon Prof. G. I. Mulber in Utrecht. Mit befouberen Yufäken bes Ber: 
fatfer® für diefe deutfche Ausgabe feines Werkes. Rach dem Hollänbifhen von 
Dr. 9. Kolbe. gr. 8°. ein Belinp. geh. Erſte bie achte Lieferung. Preis: 
3 Thir. 8 Ggr. (die ſechſte Liefer, mit 8 illuminirten Kupfertafeln, koſtet 1 Xhlr.). 
Das Streben der Materie nach Barmonie, 
Eine Vorleſung son Prof. G. I. Mulder. ge. 8°. Welinp. geh. 6 Ggr. 





Bemerkungen zur Volumtheorie. | 
Mit fperieller Beziehung auf. Deren Prof. Schroͤder's Schrift: Die Molekularvolume 
ber chemifcher Verbindungen Mannheim, 1843. Bon Herm. Kopp. gr. 8. fein 


Velinp. geh. 20 Ggr. 


- 





Zur vergleichenden Phytiologie _ 
der wirbellofen Thiere. Cine phyſiologiſch⸗ chemiſche Unterſuchung von Dr. Garl 
Schmidt. gr. 8%. geb. 12 Sg. wu 


un Lehrbuh det 0 = 
rationellen Praxis der landwirtbichaftlichen Gewerbe, 
Zum Gebrauche bei. Voklefungen über landwirthſchaftliche Gewerbe und zum Selbſt⸗ 
unterricht? für Landwirthe, Sameraliften und Techniker. Bon Dr. Fr. Jul. Otte, 
ordentl. Profeſſor der Chemie am Gollegio Sarolino und Medicinal-Aſſeſſor zu 
Braunfhweig. Zweite ftarf vermehrte Auflage mit zahlreichen in ben 
Text eingebruekten Hotzſchnitten. gr. 8°. fein Velinpap. geh. 4 Ihlr. 

Der große Beifall, mit welchem dig erſte Auflage biefed Lehrbuchs, die im Jahre 
1838 erſchien, aufgenommen worden ift, giebt ſich am deutlichften durch das fo bal⸗ 
dige Erſcheinen biefer zweiten Auflage zu erkennen. Die urlprüngliche Tendenz des 
Lehrbuches, nach welcher es ben in der Praxis befindlichen Gewerbetreibenden Anleis 
tung pen fou zurrationelien Betreibung der. Gewerbe (durch. welche allein 
es möglich ift, die hoͤchſten Exträge zu erzielen und jeder Concurrenz bie Spige zu 
bieten), unb nad) welcher es von ben Gameraliften. und den Schülern auf ben land⸗ 
wirthſchaftlichen Lehranftalten beim Studium der landwirthſchaftlichen Gewerbe be 
nugt werben foll, iſt auch in biefer zweiten Auflage beibehalten worden. Aber in 
Folge der Riefenfhritte, mit denen die Gewerbe vorfhreiten, bat dieſe zweite Auf⸗ 
Inge. in vielen Thejlen weſentliche Veränderungen: ertsiden müflen, es find: für bie 
felbe alle feit dem Erſcheinen ber erften Auflage gemachten Entdeckungen und Ber: 
befferungen benuät worden. Diefe zweite Auflage Ri aber auch bedeutend vermehrt 
worden, da ſie, außer ben in ber erſten Auflage abgehandelten Gewerben, noch alle 
diejenigen Gewerbe umfaßt, weiche für einen zweiten Zheil beflimmt waren, 

Die Äußere Ausftattung bes Werkes dat ebenfalls Werbefferungen erfahren. 
Papier und Drud find ausgezeichnet unb anftatt der Steindrucktafeln hat baffelbe 
in den Text gebruckte Holzſchnitte erhalten, welche von ben erften Kuͤnſtlern aus 
geführt find; das Werk kann jest in der That ein Prachtwerk genannt werben. 

Wir empfehlen die fo vervollkommnete und vervollftändigte zweite Auflage bes 
Lehrbuscchs der Tandwirtbfchaftlichen Gewerbe bem betreffenden Publikum aufs Ange 
legentlichſte, und bitten, befonbers den, bem Werke vorgehefteten Profpectus, fo wie 
die Vorrede bes Werkes felbſt zu beachten. . 


Lehrbuch der Eſſigfabrikation, j 
enthaltend die Anleitung zur rationellen Bereitung aller Arten von Eſſig, fomohl nad 
der ältern langſamen Methode, ale. auch der neuern ſchnellen Methode; zur Darftel- 
lung ber Kräutereffige;, zur Prüfung bes Eifigs auf feinen Säuregehalt; zur Anlage 
von Eſſigfabriken ıc. Für Eſſigfabrikanten, Weinhändler, Kaufleute, Landwirthe, 
Sameraliften und Techniker. —* Dr. Fr. Zul. Otto, ordentlichem Profeſſor 
der Shemie am Collegio Taroling und Medicinal:Affeffor zu Braunſchweig. Mit 

einer Kupfettafel. gr. 8°. Velinpap. geh. 1 Thlr. 8 Ggr. 


Naturgeſchichte der Stubenvögel Dentichlands. 
Anleitung zus Aenataid, pur Wartung und zum Bang berfelben für Diejenigen, 
’ pflegen „und ſelb len. N eljaͤ durchaus eigenen 
— ** —*8 Be ied ho: f. 5. Welinpap- "905 Preis 1 r. 
r. 





“ uw VOR GUISUEIW DIEWEH BUT EEE TU 
Der Dit, 

ine demifche Sufanumenfegung, feine Birkung als Düngmittel und feine Zubereitungs: 

fe ir deutſche Landwirthe bearbeitet von Dr. P. A. Bolley, Brofeffor der 

Ghemie zu Aarau. Rah dem Plane von I. Girardin's Borlefungen über dieſen 

Begenfand, gehalten an der Landwirthſchafteſchule zu Aouen. 8°. Belinpap. geb: 

2 Ggr. 

Vabttame angeegrnti empfohlen. 6 brjanbit ben eigentihen Meenn, 

me empfohlen. nbeit renn⸗ 

nt bes kanbınirt ſchaftlichen Strebens, ben Dünger. Es giebt alles 

Neue, was die Wiffenihaft auf biefem Felde gebracht het, bie Meialtate ber Un 

terfuhungen von Liebig, Payen und Bouffignault x., die Werthe der 

verfchiedenen Miſtarten, ihre rationelle Behandlung zc.; fie vermittelt den Standpunkt 

der Chemie wit der oft nachhinkenden Praxis. Die franzöftiche Regierung ließ von 

ber, diefem Büchlein zum Grunde liegenden Schrift von Girardin, 20,000 Erempl. 

unter die befleren Lanbwirthe vertbeilen! Wir werben den lanbwirtbfdaft- 

lien Vereinen, bie größere Parthien von Sremplaren für ihre Mit: 
glieder ankaufen mögten, die billigflen Bedingungen flellen. 


Die landwirtbfhaftligen 
Gerätbe und Mafchinen Englands. 
Weit beſonderer Werärffichtigung der laudwirthſchaftiichen Mechauik und einer Ueber⸗ 
icht ber Berhaͤltniſſe der engliſchen Agricultu. Bon Dr. Wilhelm Hamm, 
orfteher der Ackerbauſchule zu Rütti, Eehrer der Landwirthſchaft und Chemie zu 
Hofwyl. Mit mehr ala 600 in den Text eingebrudten Holzfchnitten. einem 
Bande von 60 Bogen. Preis jeder Lieferung von 6 Bogen 12 Gar. 

»Zeige mir Deinen Drug, und ich will Die fagen, wel ein Landwirth Du bifl« 
mag ald Motto der andern Schrift gelten Nur mit Hülfe guter Inſtrumente ver 
mag der Boden chemiſch und mechanifch fo bearbeitet zu werben, wie es bie 
Praris und Wiſſenſchaft verlangt. Deutfchland ift in dieſer Hinſicht zuruͤck, England 
voraus. Das Buch bietet dem Landmann alle Mittel, in diefer Beziehung, nachzu⸗ 
fommen. Die Abbildungen und die Befchreibungen find fo genau, daß nad) den- 
feiben von Stellmadern, Tiſchlern und Schmieden bie für deutſche Verhältniffe wid: 
tigften landwirthſchaftlichen Geräthe gefertigt werben koͤnnen, ohne Vermittelung theu: 
rer Mofchinenfabriten. Der Berfaffer wanderte in Englang von Farm zu Farm, um 
die Geräthe in ihrer Anwendung zu prüfen und an Ort und Stelle zu zeichnen. 


Zehrbuch der Dber- und Untergäbrung bes Bieres, 
ober Anleitung zur rationellen Barftellung vorzügliher Biere durch bie Gährung. 
Bi Brauer und zum Unterrihte in landwirthſchaftlichen und techniſchen Lehran⸗ 
alten. Bon Auguft Ernſt Müller, Sreipern von Adrian: Werburg'fhen 
Deconomie und Renten⸗Verwaltet. gr. 8°. Belinpap. geb. 1 Thlr. 

Die Sährung ift der weitaus wichtigfe chemiſche Proceh in ber Brauerei. 
Ohne richtige Leitung deffelben kann mit Sicherheit nie auf Gewinnung guter 
Biere gerechnet werben. Daher die fonft unbegreifliche Erfcheinung, daß man in ben 
meiften heilen Deutihlande nad fo weit hinter ber baierſchen Brauerei zuräd if, 
und daß das eine Bebräu mißräth, während bas andere geräth, tro& der getreuen 
Gopien aller andern technifchen Anlagen nad) baierfhen Muftern.. Diefen wichtigen, 
rein demifchen Proceß, unter allen Umflänben ridtig leiten zu lehren, 
ift_ die Aufgabe dieſes Buches, welches in praftifher Anwenbung die vom Pre 
feſſor Liebig aufgeflellte Theorie. ber tung vertritt. 


Darvin’s Naturwiſſenſchaftliche Reiten. 
nad) den Inſeln des grünen Worgebirges, Südamerika, dem Feuerlande, den Falk: 
lanb:Infeln, Chiloe-Infeln, Balapagos-Infeln, Dtaheiti, Neuholland, Ban Diemens⸗ 
Land, Keeling-Infeln, Mauritius, St. Helena, den Azoren .. Deutfh und mit 
Anmerkungen von Dr. Ernft Dieffenbad. In zwei Theilen. Wit einer 
Karte und ‚Holzfchnitten. gr. 8%. Fein Belinpap. geh. 3 Ihle. 8 Ger. 


R "Spiellegium Florae rameliene 

et bithynicae exnibens synopsin plantarum quas aest. 1839 jegit. Yon Prof. 

Dr. med. A. @riesebach. In 2 Bänden. gr. 8% - geh. Fein Velinpap. 
| * 


nen von GEIEDTIg Bieweg und Sonn in Braunſchweig. 


Lehrbuch der Bhufiologie des Menſchen. 
Aerzte und Studirende. Ben Dr. G. Balentin r ber i 
und vergleichenden —* an der umverfität Ben. en een te 
ruckten en. nde. gr. 80. Fein Veli ier. 
⸗ aßer Hat Ih die Auf at I Mm Aha an 
er ‚Herr Verfa at die Aufgabe geftellt, in diefem Lehrbuche nur bie 
Phyſiologie des Menſchen zu behandeln: alles —* iſt ſtreng ausgeſchloſſen und 
eben nur die Darſtellung ber Thaͤtigkeiten unſeres Organismus geliefert worden. 
Er haͤlt dafuͤr, daß der heutige Standpunkt der Wiſſenſchaft dieſe Concentration no— 
thig macht, um nicht durch Mitaufnahme ſolcher Verzweigungen der Dhyflologie, weiche 
wöhnlich neben ihr behandelt werden, allgemeine und vergleichende Anatomie ıc., das 
eid für den praftifhen Arzt und ben Studirenden — dem für biefe ift 
fein Wert zunäcft beſtimmt — zu weit und: weniger überfichtlich in der Hauptſache 
werben zu laffen. Gr beginnt mit ber allgemeinen Phyfiologie und geht erft 
bann —A uͤber. Das Werk umfaßt zwei Baͤude, und iſt jent voliftän- 
ig exfhienen - — 
Zahlreiche und vortrefflich ausgeführte Holzſtiche werden viel zur beſſern Ver 
ſtaͤndlichkeit ſchwieriger Parthien der Materie beitragen. 


Grundriß der Phyfiologie des Menſchen. 

Für das erſte Studium und zur Selbſtbelehrung. Non Dr. G. Valentin, ordentl. 
Profeſſor der Phyfiologie und vergleichenden Anatomie an der Univerfität Bern. 
Mit zahlreichen in ben Text eingebrudten Holzihnitten. In einem Bande. gr. 8. 
Fein VBelinpap. geb. Preis: 2), Ihlr. _ 

Valentin's „»Grundriß« fol bie Phpfiologie fo meit vertreten, als es bas erſte 

Bebürfniß der Studivenden an Univerfitäten und mebicinifchschirurgifchen . Lehranftals 

ten, der Aerzte, welche einen gebvängten Ueberblick der Phuflologie nad ihrem heutis 

gen Standpunkte verlangen, und ber gebildeten Laien, welche fi über die Thaͤtigkei⸗ 
ten unferes Organismus belehren wollen, erheiſcht. Die lettere Tendenz erfchien dem 

Herrn Berfafler als ein weientliches Moment, ba das Bebürfniß, ſich in überfichtlicher 

Weiſe mit den Lehren der Phyſiologie des Menfchen befannt zu machen, fowohl von 

Laien, ald auch Männern ber Wiffenfchaft, die nicht Mediciner find, Chemiker, Phufiker, 

Yuriften, Pharmareuten u. A., lebhaft gefühlt wird. Der Verfaſſer hat die fchwierige 

Aufgabe übernommen, bei firenger Wiſſenſchaftlichkeit leicht verftändlich zu bleiben und 

bas rechte Maaß des für den ausgefprochenen Zweck zu Gebenden einzuhalten. Kür 

jebes tiefere. Stubium ber Phyſiologie muß auf umfaflendere Werke, namentlich bes 

Berfafiers Lehrbuch der Phyſiologie des Menfchen in zwei Bänden, verwiefen werben. 

Eine große Anzahl in den Zert eingedruckter trefflich ausgeführter Holzſtiche wird zur 

- leichteren Werflänbigung viel beitragen. 


Zebrbuch der Ophthalmologie. 
Für Aerzte und Stubirende. Bon Dr. C. G. T. Ruete, Profeffor der Mebicin an 
der Univerfität in Göttingen. Mit in den Tert eingebrudkten Holzfähnitten. gr. 8°. 
Bein Belinpap. geh. In 4 Lieferungen, jede von 12 Bogen. Preis jeber Liefe: 


sung 1 Thlr. 

- Daß ein Lehrbud der Augenheillunde, welches den heutigen Forberungen ber Wifs 
fenfhaft entfpeicht, und in gebrängter Form dem praktiſchen Arzte wie dem Stubiren- 
den leicht zugängig ift, einem Beduͤrfniſſe begegnet, möchte nicht zweifelhaft fein. Wir 
lenken bie Yafmarfamteit praltifcher Aerzte auf biefes treffliche Buch, weiches mit ber 
vierten Lieferung binnen wenigen Wochen vollenbet fein wirb. 


Phyſiologie des Nervenfyfiems 
vom ärztlichen Standpunkte dargeftellt. Bon Dr. G. A. Spieß, praktiſchem Arzte 
zu Frankfurt a. M. gr 8°. Wein Velinpap. geb. Preis 2 Thlr. 16 Gar. 

Benn die Phufiologie im Allgemeinen heutzutage eine ber wichtigften Grund⸗ 
lagen der Yathologie ift, und deren fortgefegtes Stubium von keinem benfenden Arzte 
mehr überfehen werben barf, To ift es namentlich die Nervenphyſiologie, welche bie 
praktiſchen Aerzte vorzugsweife intereffirt, und das Buch dürfte um fo mehr Beachtung 
bei biefen finden, als es von dem Standpunkte des Arztes ausgeht. 


Die MNervenfraft | 

im inne der Wiffenfchaft, gegenüber dem Blutleben in der Natur, Rubiment einer 

neuen Phyſiologie, Pathologie und nr des Nervenfoftems. Bon Dr. Carl 

Joſ. Heidier, kaif. öfterr. Rathe und beitelltem erften Brunnenarzte zu Marien 
bad, ıc. gr. 8%. Wein Welinp. geh. 2 Thlr. 


Berlag OR BEICHEIS MIEDHTH EU DUHE IN IDTREREUEG- 


ade phvſiolog Pathologie, in Verbindung mit mehren Gelehrten 
“auge von De. BE Wagner, Wefehoc in Göttingen * 
in den Tert eingedruckten Holzſchnitten. Drei , 50 — 60 


Dieſes Handwoͤrterbuch bringt die phyfiologiſchen Lehren und viele fuͤr die all⸗ 
gemeine Pathologie und praftifhe Medicin wichtige Abfchnitte, in Form gebrängter 
onogtaphien nad, alphabetifher DOrbnung, von Dlännern bearbeitet, welche bie 
feiben zum enftande fpecieller Forfhungen gemacht haben. So trägt das 
Wörter mebr ben Sharakter eines Handbuches, das flatt eines Werfaffers deren 
mebre bat. Die Korpphäen diefes Zweiges der Wiſſenſchaft haben für die Bearbeitung ber 
Artikel ihre Mitwirkung zugeſagt und zum Theil fhom erfüllt. Bd. 1. Lief. 1—6, 11.16, 
IH. 1 — 2 enthalten: Leben, Lebenskraft, Inftinct, Seele u. Seelenleben, 
von Prof. Loge in Böttingen. Abfonderung, Eleltricität ver Thiere,Ernäh- 
rung, Limmerbewegung, Galvanismus (in feiner Einwirkung auf den thie 
riſchen Körper), Sewebe bes menſchlichen und thierifhen Körpers, von 
Prof. Valentin in Bern. Atropbie, von Prof. Sanftatt in Erlangen. Auf: 
faugung, Ders, von Prof. Körfhner in Marburg. Blut, Chylus, Lymphe, 
von ae * ee: . tzänbung und ihre Ausgänge, Geweb . (im patho: 
iſ infiht), Hypertrophie, von Prof. Boge tkingen. er, von 
Beer Ctannius in Rofod. GBalle, von Prof. v. Berzelius 8 Stockholm. 
ehirn, Nervenphyſiologie, Sehen, von Prof. BVolkmann in Halle. 
Geſchlechtseigenthuüͤmlichkeiten, von Prof. Berthold in Goͤttingen. Ent: 
widelungsgefhichte, mit befonderer Beruͤckſichtigiengg ber Mißbildungen, von 
f. SH. 8%. ®. Bifhoff in Gießen. Harn, von Prof. Lehmann in Leipzig. 
aut, von Medicinalrath Prof. Kraufe in Hannover. Kreislanf des Blutes, 
von Prof. Bergmann in Göttingen. Leber, von Prof. Theile in Bern. 
Milrofkop, von Prof. Purkinje in Breslau. Anhang zu dem vorhergehenden 
Artilel » Milroflop«, vom Herausgeber. Milk, von Prof. Scherer in Wär; 
burg. Nieren und Harnbereitung, von Pr & Ludwig in Marburg. Paraſi⸗ 
ten, von Prof. K. Ip. E. don Siebotd in Erlangen. Pſychologie und Pſy⸗ 
&hiatrie, von Dr. %. 8. Hagen in Windsheim. Rejpiration, von Dr. K 
Vierordt in Karlsruhe. Riechen, Schmeden, von Prof. F. Bidder in 
Dorpat. Shwangerfhaft, und Phyſiologie des weiblichen Organismus über: 
haupt, von Prof. Lita mann in Greifswalde. 


Lehrbuch der Medicina forenfi$ für Auriften. 

Bon Dr. Earl Bergmann, außerorbentlihem Profeflor ber Mebicin an ber Uni: 
verfität Göttingen. Mit 39 erläuteruden Abbildungen in Holzftih. gr. 8. - feines 
fatinirtes Velinpap. geh. Preis 2 Thlr. 12 Ger. 

‚ Die großen Schwierigkeiten und Mängel ber gerichtlic-mebicinifhen Praxis forbern 
dringend dazu auf, neue Wege zu verfuchen, um das Zuſammenwirken des Rechts⸗ 
gelebrten und des Arztes zu gemeinfhaftlihen Zwecken zu erleichtern. 
Der Verfaſſer biefer Schrift ging von der Anſicht aus, daß ein wichtiger Schritt 
in dieſer Richtung gefchehen könne, wenn bem Unterrichte der Zurifterr in verfchiedenen 
3weigen der Medicina forensis mehr Sorgfalt zugemwenbet würde. Der Zurift braucht 
bei weitem nicht alles bas von ber Medicina forensis zu wiffen, was ber Mediciner 
davon kennen foll, und was er wiſſen muß, Tann er nicht auf diefelbe Weiſe Lernen 
wie biefer, da ihm viele Vorkenntnifie fehlen. Deshalb fcheint Trennung bes Unterrichts 
nöthig.. — Die vorliegende Schrift enthält zunaͤchſt die ‚nothwendigen anatomifd- 
phyſiologiſchen Borken, erläutert durch Hoizſchnitte. Daran Fnüpft fi dann bie 
fpecielle Erörterung wichtiger Fragen der Medieina forensis, welde als Bauptzwed 
fi gefegt Hat: den Grab von Wahrfcheinlichkeit möglichft genau zu beftimmen und 
anſchaulich zu machen, mit welchem bald die gerichtliche mebicinifhe Wiſſenſchaft im 
Allgemeinen, bald, unter gegebenen indivibuellen Verhältniffen, ein Gerichtsarzt oder 
mediciniſches Sollegium die Kragen theils bes Geſetzgebers, theils des Richters und 
Anwaldes beantworten koͤnnen. Darauf beruht für ben praftifhen Juriſten bie 
Interpretation mancher Geſetze, die Art der Cinleitung ber ünterfuchungen, ber 
Sragefteluug und für viele Fälle das Vertrauen oder Mißtrauen, mit welchem Gut: 
achten aufzunehmen find. Das Buch ift nicht nur dem Studirenden, Tonbern auch 
dem Selbflunterrichte beftimmt, als Grundlage, auf welche hin ber 
praktiſche Juriſt fi mit dem Arzte verftändigen Tann. Der legte Iwed 
erſchien dem Verfaſſer ganz befonders wichtig, weil fo häufig das Gefühl des Webürf: 


des praktiſchen Lebens hesvortritt. 


niffed und damit ber Zrieb ſich zu unterrichten, erſt in Begleitung ber Verlegenheiten | 


Berlag von Friedrich Vieweg und Sohn in Braunſchweig. 7 


Sanbbuch ber rationellen Pathologie. 
Von Dr. Henle, ordentl. Profeſſor ber Phyſiologie und Anatomie an der Univerſitaͤt 
zu Heidelberg. In zwei Baͤnden. Erſter Band, Einleitung und allgemeiner Theil. 
gr. 8°. Fein Velinpap. geh. Preis: 2 Thlr. 


Leber eine 


Urfache des Branntweingenufles, 
als Anmerkung zu Liebig’s Thierchemie, Seite 216 unb 217, nebſt Bitten zur 
Befeitigung derfelben, und gerichtlichmebicinifche Beurtheilung ber in der. Trunken⸗ 
heit verübten geſetzwidrigen Handlungen, von F. W. Boeder, Doctor der Mebicin 
und Chirurgie, praktiſchem Arzte, Wundarzte und Geburtöhelfer. gr. 8°. Fein 
Velinpap. geb. . Preis 20 Ser. 


Weber Gries, Gicht und Stein _ 
Zunaͤchſt eine. Anwenbung von Liebig's Thier- Chemie auf die Verhütung und Be⸗ 
handlung biefer Krankheiten. Bon M. H. B. Jones. Deutſch bearbeitet und 
mit Roten von Dr. Hermann Hoffmann.- gr. 8°. Bein Velinp. geb. 20 Ger. 


" WLehrbuch ber | 

. ingenieur: und Mafchinen: Mechanik. nn 

Ohne Anwendung des höheren Galculs für den Unterricht an techniſchen Lehranftalten 

fowie zum Gebraudhe für Techniker bearbeitet von Julius Weisbach, Profeffor 

an der Königlich Saͤchſiſchen Bergakademie zu Freiberg. In zwei Theilen, jeber zu 

5. — 6 Lieferungen. Mit gegen 1000 in den Zert eingebrudten Holzſchnitten. 
gr. 8°. geh. Satinirt. Velinpap. Preis jeder Lieferung 12 Ger. 

Mathematik und Naturlehre find die Fundamente ver Technik, und Medanit 
insbefondere ift die Bafis der Architectur und des Maſchinenweſens. Die Mechanik 
bes Ingenieurs muß, um ihrem Zweck zu entfprecdhen, praktiſch fein, d. H- fie muß 
fih auf zuverläffige und genaue Beobachtungs⸗, Verſuchs- und Erfah⸗ 
rungs⸗Reſultate gründen und vorzüglich nur ſolche Erfheinungen, Gelege, Bere 
haͤltniſſe und Sombinationen berüdfichtigen, welhe im praftifhen Leben, im 
Bau: und Mafhinenwefen ihre Anwendung finden. So .hat der Verfafler 
fi) feine Aufgabe geftellt und es ift feine Abficht, im vorliegenden Lehrbuche, Lehrern 
und Stubirenden der Mechanik und bes Ingenieurwefens einen Leitfaden beim 
Unterrichte, und den praktiſchen Ingenieurd und Arcitelten ein Handbud zum 
nahfälagen und Selbſtſtudium in die Hände zu geben. Es ift zugleich den 
gebibeten eiftern der Mafchinenbaumerkftätten und Baugewerke beftimmt. Das Lehr: 

ud wird zwei Bände umfaffen, von denen ber erfte das XTheoretifche ber Mechanik, 
— bie ſpecielle Anwendung auf das Bau: und Maſchinenweſen giebt. Gegen 
1 vortrefflich in Holzſchnitt ausgefuͤhrte in den Text eingedruckte Abbildungen 
werben. viel zum leichteren Verſtaͤndniß beitragen. 


> 2 


—— 


- : Der Führer des Mafchiniften. 

Anleitung zur Kenntniß, zur Wahl, zum Anlaufe, zur Aufftellung, Wartung, Inſtand⸗ 
erhaltung und Feuerung der Dampfleffel und Getriebe. Ein Hand» und ‚Hälfsbud) 
für Heizer, Dampfmafchinenmwärter, angehende Mechaniker, Fabrikherren und tech⸗ 
nifche Behörden. Nach ſelbſtſtaͤndiger Erfahrung bearbeitet von E. F. Scholl, 
ausführendem Ingenieur. Mit 139 in den Text eingebrudten Holzſchnitten. 8°. 
eart. Relinpap. 1 Thlr. 12 Gar. 


Dieſes trefflihe Buch, in ſtrenger Wiſſenſchaftlichkeit wurzelnd, aber für bie ent⸗ 
ſchiedenſte Praxis bearbeitet, empfehlen wir dringend der Beachtung der Fabrilanten 
und Praktiker, für welche es zunächft beftimme ift, eben fo ſehr aber den Lehrern an 
Gewerbeſchulen 2c., um ed ben Schülern beim Unterrichte in der Dampfmafchineniehre 
in die Band zu geben. Der bier behandelte Gegenftand, die praktiſche oder anges 
wandte Dampfmafdinenlehre, ift in biefer Art und Weife noch nie bearbeitet 
worben. Bei der ſich ſtets fteigernden Anzahl von Dampfmafcinen und Dampfleffeln, 
deren ‚bie deutſche Induſtrie fir ihre weitere Entwickelung bebarf, ift ein Leitfaben, 
wie der vorftehende, von der erheblichften Wichtigkeit. Seine gewiffenhafte Benugung 
von ben Fabrikherren, Ingenieur, Heizern und Schälern bes Maſchinenweſens kann 
große Summen buch Erfparung von Brennmaterial, burd richtige Wahl und 
Sonfervation von Dampfmaſchinen, gewinnen machen. Sehr fchöne Abbildungen 
erleichtern das Verſtaͤndniß ungemein. 





EURE von BEICEVYELIE DICWig UHY DUHA TR SOTEERITEEN- 
Pouillet⸗Müäller's Lehrbuch der Phyſik 


. und Wieteorologie. 


Zweite nmgearbeitete und vermehrte Auflage. Mit 1172 in ben 
Zert eingebrudten Holzſchnitten. 2 Bände, jeder von 40 bis 50 Bogen gr. 8°. 
Satinirtes Belinpap. geb. Subferiptionepreis: 6 Thlr. 20 Gar. 

Wenige Bücher haben fchneller allgemeine Verbreitung gewonnen, als das vorfte 
. hend angezeigte; unmittelbar nad) Bollenbung ber erften Auflage ift eine zweite nöthig 
geworben iefe, eine durchaus umgearbeitete, vielfah vermehrte und verbeflerte, 
wird ak als en 3 vollendet angezigt und der Aufmerkſamkeit des Publikums 

en empfohlen. 

tafche und ehrende Anerfennung eines Werkes wird ſchon feine vollguͤltige Empfeh⸗ 
lung begrünben;, es darf aber hinzu t werben, daß Müller’s Le der Phyſik 
auf ben meiften deutfchen Univerfitäten unb höheren technifchen Lehranftalten ben Vor: 
en zum Grunde gelegt oder den Zuhörern zum Nachſtudium empfohlen wird, und 
daß es die Lebhaftefte Thellnahme und Anerkennung unter allen Denen gefunden hat, 
welchen das Serbſtſtudium der Phyſik, als Hälfswiffenfchaft, unentbehrlich geworden 
if. — Der Meviziner, der Chemiker, ber rmaceut, der Techniker, der Agronom, 
ver Forſt⸗, Berg: und Hüttenmann, der Arditelt ıc., kann der phyſikaliſchen Kennt: 

nifle, jeder Gebildete im Allgemeinen kann ihrer nicht mehr entbehren. 

Der Einfluß, ja die Macht, welche die Raturwiſſenſchaften im Allgemeinen in 
unferen Zagen erlangt haben, bie Unabweisbarkeit des Studiums ber Phyſfik im Belor: 
dern, ftellt um fo dringender das Sebürfniß heraus, daß biefe Wiſſenſchaft durch zweck⸗ 
mäßige Lehrbuͤcher einem größeren Kreife möglihft zugängig gemadt 
werde; von biefem Standpunkte ging ber Verfaſſer bei der Bearbeitung bes Werkes 
aus und es gelang ihm, die Lehren ber Phyßf in wahrhaft würbiger Weife populär 
unb allgemein verſtaͤndlich zu machen, ohne ben fireng wiſſenſchaftlichen Anforderungen 
etwas zu vergeben. Die äußere Ausftattung ift eine folche, welde die Beftrebungen 
des Verfaſſers unterftügt; 1172 vortrefflih ausgeführte Holzftiche find dem Terte 
eingebruckt und vermehren die Deutlichleit und Andlichkeit ungemein. — Der 
Subſcriptionspreis ift für dieſe Ausflattung ein überaus billiger. 


Grundriß der Phyſik und Meteorologie. 


Für Lyceen, Gymnaſien, Gewerbe: und Realfchulen, fo wie zum Selbftunterrichte, von 
Dr. Joh. Müller, Profefior der Phyſik und Technologie an ber Univerfität zu 
Freiburg im Breisgau. Mit zetzeigen in den Text eingebrudten Holzſchnitten. 
or. 8. Fein Velinpap. geb. 2 Ihr. 

Müller-Pouillet’s Lehrbuch ber Phyſik hat in zwei ſich raſch folgenden 
Auflagen, für den Unterriht auf höheren Lehranſtalten und für das tiefere Selbſt⸗ 
ftudium, fo ungetbeilten Beifall, fo weite Verbreitung gefunden, daß der Herr Ver⸗ 
faſſer von viclen Seiten angegangen wurde, einen fürzern Brunbriß für ben Se 
braud an Eyceen, Gpmnafien, Gewerbe: und Realſchulen, wie aud für den erften 
Selbftunterricht, folgen zu laſſen; biefer wirb hiermit dem Publikum übergeben. 

Bei der Bearbeitung ift ber Verfaffer dem Gange feines großen Lehrbuchs gefolgt 
und bat einen bedeutenden Theil ber trefflihen. Abbildungen deſſelben in den Grundriß 
binübergenommen. Er ging von ber Anftht aus, daß die Grundgefete ber Willen: 
{haft auch in den Schulanftalten gründlich und Bar vorgetragen werben mäflen, daß 
bier zu große Abkürzung in der Darftellung nur nachtheilig wirken fann, wogegen biefer 
Unterricht nicht mit zu vielen Einzelnheiten und Entwidelungen überlaben werden dürfe. 

Wir empfehlen das Werk den Schulbehörben und Allen denen, welden ein fur 
zer Ueberblick der Phyſik von Wichtigkeit ift; für ein tiefere mehr ins Ginzelne 

ebendes Selbſtſtudium muß auf das größere Lehrbuch verwiefen werben; aber der 
rundriß wirb auch in diefer Hinficht jüngeren Pharmaceuten, Zorfimännern, Lan: 
wirthen, Gewerbetreibenden ꝛc. genügen. 


Grundzüge der Keryſtallographie. | 
Bon Dr. Joh. Dütler, Profeffor der Phyſik an ber Univerfität En Geeibung im 
Breisgau. Mit 123 in den Tert eingedruckten Holzfchnitten. gr. 8°. geh. Satin. 
Velinpap- 12 Ger. 

Die Kenntniß der Kryftallographie ift bei Dem jesigen Standpunkte der Wiſſenſchaft 
dem Chemiler fo unentbehrlich dis fie es dem Aero Fee ift. Ihe Verſtaͤnd⸗ 
miß zu erleichtern, fie einem größeren Kreife, namentlich den Shemilern, zugängiger h 
maden, iſt die Aufgabe biefes Werkchens, durch welches ber Verfaffer möglih 
Klarheit in der Wiffenfhaft zu vermitteln bemäht geweſen iſt. 


Verlag von Friedrich Vieweg und Sohn in Braunſchweig. v 


Zebrbuch der Geologie und Petrefactenkunde. 

Zum Gebrauche bei Borlefungen und zum Belbftunterrichte. Theilweiſe nach Elie d’e 
Behumont’s Borlefungen an der Ecole des mines von Dr. 6. Vogt. Mit 
zahleeichen Illuſtrationen in Holzſtich. gr. 8. Feines fatin. Welinpap geh. In zwei 
Theilen, jeber Theil in zwei Lieferungen.‘ Preis der Lieferung 1 Thir. 4 Bor. 

Die Geologie ift, wie die Phyſik und Chemie, eine Wiffenfchaft des Tages 
eworden; fie hat einen weiten Kreis von Freunden gewonnen. Die Rinde es 

laneten, welchen wir bewohnen, bietet einerfeits fo viele Schäße für die Induſtrie, 
anderesfeits fo reiche Belehrung für den denkenden Menſchen, daß jeder Gebiidete 

Ach beftreben muß, bie Grundzüge einer Wiffenfchaft kennen zu lernen, welche, wie 

die Beologie, ſich mit der Bildung und Entflehung unferer Exbe befchäftigt. 

Die Bearbeitung des oben genannten Lehrbudes durch ausgezeihnele wiſſen⸗ 
fhaffliche Kräfte, die reiche Ausflattung Durch zahlreiche und vortreffli aufgeführte 
—2 und der verhaͤltnißmaͤßig ſehr billige Preis, werben ihm ſicherlich eine 
große Zahl von Freunden unter den Praktikern — den Berg- und Huttenmaͤn⸗ 
nern, — ben Studitenden und Freunden der Wiſſenſchaft im Allgemeinen, zuführen. 


Geologifche Beobachtungen | 
über die vullanifchen Erfcheinungen und Wildungen in Unter und Mittelitalien. Bon 
Dr. H. Abich. Erſten Bandes Erfte Lieferung. Ueber die Natur und den Zufams 
ter vullanifhen Bildungen. Nebft 3 Karten und 2 titHograph. Tafeln. 
i Thlr. 16 Ggr. 





menhan 
ge. 40. Sein Belinpap. mit einem Kupferatlas in Royal⸗Folio. geb. 


Das Buch der Natur. 


Die Lehren der Phyſik, Chemie, Deineralogie, Geologie, Phyſiologie, Botanik umb 
Zoologie umfaflend. Auen Freunden ber Raturwiffenfchaft, insbelondere den Gym⸗ 
naften, Real: und höheren Bürgerfchulen gewibmet von Dr. Friedrich Schöbler, 
Lehrer ber Naturwiflenfchaften am Gymnaſium zu Worms, früher Afſiſtenten am 
hemifchen Laboratorium zu Gießen. Mit 281 in den Zert eingebrudten Holzſtichen. 
Ein ſtarker Band in groß Median, auf feinem ſatinirten Velinnapier, geheftet. 
Preis 1 Thlr. 8 Ggr. Auf 12 Exemplare ein Kreieremplar. 

Diefes ausgezeichnete Buch fol den Lehranftalten und dem Selbftunterrichte Ge 
bildeter, das_unferer Zeit und unferer Bildungsrichtung unentbehrlidhe Stubium _ 
der Naturwiſſenſchaften vermitteln. helfen. Die Art und Weife der Behandlung des 
Gegenftandes, die Austattung des Buches durch zahlreiche und treffliche Abbildungen, 
fo wie ein ſehr niedriger Preis, werden dieſe Tendenz weſentlich erleichtern. Der 
Berleger darf die Hoffnung hegen, daß das »Buc der Natur« in weiten Kreifen 
die Beachtung finden werbe, welche es verbient. . . , 


Die Chemie 
als geiftig bilbenbes Moment für ben Unterricht in: Gymnaſien. Eine Rebe. Bon 
Dr. 8. Schoͤdler, Lehrer ber Naturwiſſenſchaften am Gymnaſium zu Worms. 
8. Velinpap. Preis 4 Ggr. 


Sellmuth’s Volks⸗Naturlehre. 

Eifte fehe vermehrte Auflage. Nach dem Tode des Verfaffers zum vierten Wale 
bearbeitet von I. G. Fiſcher. Auch unter dem Titel: Elementar⸗Naturlehre für 
Lehrer an Seminarien und gehobenen Volköfhulen, wie auch zum Schul: unb 
Selbſtunterrichte methodifh bearbeite. 30%, Bogen Drud-Zelinpapier. Wit 
258 in den Text eingedrudten Holzſchnitten. gr. 8°. geb. 1 Thlr. 

Nach weniger als Jahresfriſt ift eine abermalige neue Auflage — die Tite — 
biefes verbreiteten Schulbuches nöthig geworben, die ſich wiederum ber bebeutendflen 
Berbefferungen und Srweiteruugen zu erfreuen hat. Die trefflid ausgeführten Holz 
Ihnitte, welde ein fo ſchoͤnes fttel zur leichteren Verſtaͤndlichkeit ſchwieriger Mate 
rien für den Schüler bieten, find auf die Zahl von 258 erhoͤhet; dennoch ift ber 
Preis der alte geblieben und, wie bisher, wird jede gute Buchhandlung — von wel⸗ 
er auch ausführliche Profpecte gratis bezogen werben koͤnnen — auf 12 Eremplare 
ein Breis@remplar gewähren. 


Maturgeichichtliches Lefebuch für Schule und Saus, 
oder anfchauliche, leicht faßliche Belehrungen über bie vornehmften Gegenftände aus 
dem Thier⸗, Pflanzens und Mineralreihe, von 3. G. Fifcher, Lehrer am Schul: 
lehrer-Seminar zu Neuzelle und der naturforfchenden Gefellfchaft zu Goͤrlig Ehren⸗ 
Mitgliebe. Mit 66 in den Tert eingedruckten Holzſchnitten. 8. Meling. geb. 16 Gar. 





— — 


10 Berlag von Friedrich Bieweg und Sohn in Braunſchweig. 


Die Phaloſophie Des Lebens der Natur, 

* den bisherigen fpeculativen Mturphiloſophien. Allen wiſſenſchaſtlich Ge 
itbeten gewidmet und mit einem Borworte an das philofophifche Publikum begleitet. 
Ben H. Vogel. gr. 8°. Belinp. geb. 1 Thir. 12 Ger. 

Während es in unferer Zeit von allen unbefangenen Denkern anerkannt worben 
iR, daß unfere bisherigen Philofophen eine befriedigende Loͤſung ber ihrer Beantwor⸗ 
tung anheim de ebenen großen Fragen eben fo wenig durch ihre idealen Speculatio 
wen und bia fen ‚Denktbewegungen herbeizuführen vermochten, als durch die Auf: 
ſtellung eines fchalen Empirismus, welder die Ratur nur als eine tobte, von imma 
menten ober transeendenten Kräften bewegte Maſſe betrachtete, haben uns unfere Kor 
ſcher im Gebiete ber inductiven Wiflenfchaften, namentlich, in den der Chemie, 
Punk, Raturgefhichte, Aftronomie und Phyfioiogie, fo Aberrafhenbe Entdeckungen 
geliefert, daß es nur noch einer philofophifchen Bufammenftellung dieſer Entdeckungen 
Kheild unter fi, theils. mit eier unbefangenen Pſychologie bebarf, um nidye nur die 
iaductive Methode, als bie durch ſich ſelbſt fich ausfprechende allein richtige Me 
thode zur Erforſchung ber fo lange fort vergeblich gefuchten Wahrheit zu erkennen, 
fondern auch jest ſchon die Hinſtellung von Ergebniffen diefer Methode möglich zu 
machen, welche ſowohl in tellurifcher und kosmiſcher, als auch in pfochifcher und na 
mentlich in fittlidher, aͤſthetiſcher ımb religidfer Beziehung auf einfachem, natürlichem 
und jedem Gebildeten zugänglihem Wege eine Wahrheit enthällen, wie fie, wenn fie 
auch zur — als ver perfeltible erfcheint, dennoch Teine ber bisherigen Philoſo⸗ 
phien zu en vermochte. 

Der Berfafler der vorftebenden Schrift hat es ſich zur Aufgabe gemacht, auf bie- 
fem inbuctiven Wege, — auf weldhem ſich die Naturwiflenfchaften als die Grundlage 
alles unferes Wiffens und fomit als ein unabmweisbares Bebürfniß unferer Zeit heraus 
ftellen, — nicht nur eine Reform ber bisherigen philofophifchen Denkbewegungen und eine 
Seftaltung ber bis jest nur einer gelehrten Kafte zugänglichen Phitofopbie zu einer 
allgemein verftändlihen Volksphiloſophie zu begrnden, fondern auch bem fichtlidhen 
Streben unferer jekigen Naturforſcher nad einer mehr philofophifchen Methode für 
die Behandlung ber inductiven Wiſſenſchaften unter Abftreifung aller naturpbilofophi: 
ſchen Traͤumereien entgegen zu kommen. 

Wir glanben daher nicht nur das philoſophiſche und naturwiſſenſchaftliche Publi⸗ 
kum, ſondern auch alle wiſſenſchaftlich Gebilbeten, angelegentlichſt auf dieſe Schrift 
aufmerk ſam machen zu duͤrfen. 


Neues 
vollftändiges grammatifches Wörterbuch 


Englifeben und der Deutfchen Sprache. 
‘ Bon 


Dr. F. W. Chieme. 
In zwei Theilen. Zweite Ausgabe. 
51%, Bogen 8%. Bein Velinpap. geh. Preis 2 Thlr. 
In engl. Halb⸗Marolko Band elegant gebunden 24 Thlr. 
Bu keiner Zeit hat das Studium der neuen Sprachen, namentlich der engli: 
Then, eine höhere Bedeutung erlangt, als in ber unferigen; die Böller und 
ihre Literatur find ſich fo nahe getreten, daß die Männer ber Wiflenfchaft, wie die 
bes Handels und der Induſtrie, ja alle @ebitbete, ihrer Kenntniß nicht mehr entbehren 
koͤnnen. Damit fleigt auch die Bedeutung wirflig guter und praktifger Wör: 


terbüder, und ein foldes, in einer fo eigenthümlichen Vollendung , als es bisher 


bei gleihem Umfange noch nicht vorhanden war, bieten wir hiermit bem Publikum. 
Se ift nicht allein von hohem Wort:Reihthum in beiden Sprachen, alle neueren 
Aushrıntweifen und techniſchen Bezeihmungen umfaffend,, fondern ber eigenthümlide 
Pan ift mit einem fo praftifhen Takte durchgeführt, daß es für den 
täglihen Gebrauch andere Wörterbücher gleichen Umfanges weit hinter ſich Täßt. Was 
es aber vor jedem andern, felbft den größten und umsfangreidften, 
auszeichnet, iſt die Beruͤckſichtigung aller Unregelmäßigkeiten, aller grammatiſchen 
@igenheiten beider Sprachen, webuch es für den Deutfhen wie für den Engländer 
ungublid) bequem und gebrauchstuͤchtig wird. Wir verweilen auf ben ausfühslicen Pro: 
ſpectus, der in allen Buchhandlungen au finden’und dem Werke vorgedrudt ift. Dieſes 
ſabſt erkhien fo eben, nach Jahresfrift, in zweiter Auflage, und auch bas mag 
für feinen Werth und raſche Anerkennung fprechen. ’ ’ 








| Braunschneig PROSPECTUS. Mai 1846. 


Da 


8 
Buch Der Natur, 
. — die 
Lehren der Phyſik, Chemie, Mineralogie, Geologie, 
Phyſiologie, Botanik und Zoologie 
umfaſſend. 

Allen Freunden der Naturwiſſenſchaft, 

insbeſondere den Gymnaſien, Reale und höheren Buͤrgerſchulen 
. gewibmet J 
Dr. Friedrich Schödler, 


Ledrer der Naturwiſſenſchaften am Gymnaſium zu Worms, früher Affittenten 
am chemifchen Laboratorium zu Gießen. 


— — — — nn 





Mit 281 in den Text eingedruckten Solaſtichen. 


Ein ſtarker Band in groß Median, auf feinem ſatinirten Velinpapier, gehetket. 
Preis 1 Thlr. 8 Gar. 


Auf 12 Gremplare ein Preieremplar. 





Braunfhweig, Drud und Berlag von Friedrich Vieweg und Sohn. 





Die Naturwiffenfchaften find in unferer Zeit ein wefentliches Eles 
ment der Bildung geworden. Sie find dies nicht allein durch die Nothwen⸗ 
digkeit, womit Diejenigen auf fie angemwiefen find, welche deren Hülfe unmits 
telbar zu ihrem gelehrten Fache, zu ihrer Kunft oder ihrem Gewerbe bebür- 
fen, — fondern die Naturwiffenfhaften find auch unentbehrlih für Ale, 
welche die Entwickelung bes Geiſtes aus der Fülle aller Welterfheinungen ab> 
leiten und Diefelbe nicht abhängig machen von der einfeitigen Ausbildung 
einzelner Richtungen oder Fähigkeiten des Geiſtes. Der Dichter, der Philos 
foph, der Kuͤnſtler, der Geiftlihe und der Erzieher, fie bedürfen ebenfo 
wohl richtiger, allgemeiner Naturanſchauung, al6 dee Medieiner, Forſtmann, 
Fabrikant oder Landbauer noch befondere, auf einzelne Zwecke gerichtete 
Kenntniffe der Natur nöthig haben. 

Deswegen darf der naturmwiffenfchaftliche Unterricht in Peiner unferer 
Unterrichtsanftalten fehlen, gleichgültig, welcher auch ihre Name fei, aber in 
jeder wird er die dem Zwecke der Anftalt angemegfene Weife annehmen müffen. 

Als weſentliches Hülfsmittel hierfür ift in den Gymnaſien oder in fol: 
hen Schulen, bie nicht die Aufgabe haben, die Naturwiffenfchaften als bes 
ſondere Fächer zu behandeln, ein Lehrbuch anzufehen, wie e6, nach dem Bes 
flreben des Verfaffers das Buch der Natur fein fol. Diefes giebt eine 





Sefammtbarftellung aller Zweige der Naturwiſſenſchaft, bei weicher von ei 
ner wiffenfchaftlichen Grundlage ausgegangen, jedoch die möglichfte Einfach⸗ 
beit und Klarheit im Vortrage und die Vermeidung aller Einzelheiten ver⸗ 
fucht wird, die der Lehrer oder das eigene Nachdenken des Lefers, oder eines der 
empfohlenen größeren Lehrbücher ergänzend hinzufügen kann. Daß alle diefe 
Fächer von einer Hand bearbeitet find, fell den Vortheil einer gleichartigen, 
von Widerfprüchen, verfhiedenen Anfichten und ungleichen Bezeidmungs: und 
Ausdrudsweifen freien Behandlung gewähren, die flörend fich fühlbar machen, 
wenn man Bleinere Abriffe naturwiffenfchaftlicher Zweige verfchiedener Ver⸗ 
faffer zur Hand nimmt. Auch war es Dadurch möglich, bei einer reichlichen Aus: 
flattung de6 Werkes mit fehr wohl ausgeführten Holsflichen, einen Preis zu 
vereinigen, der jebenfalls um Vieles geringer ausfällt, als wenn der Schüler 
genöthigt ift, mehrere Eleinere Lehrbücher anzulaufen. - 

In dem botanifchen und zoologifhen Theile wird namentlich darauf 
Werth gelegt, daß der Lefer die Erſcheinung und das Leben der Pflanzen 
und des Thieres im Allgemeinen verſtehen lernt, und zur Kennmiß der ein- 
zelnen Pflanzen und Thiere ift die ſyſtematiſche Weberficht derfelben mit hin⸗ 
reichenden Andeutungen gegeben. 

Aber auch für ein zahlreiches, den Schulen nicht mehr angehörendes 
Publikum möchte der Verfaſſer gearbeitet haben, nämlich für Diejenigen, 
welche zu einer Zeit unter Verhältniffen ihre Ausbildung erhielten, wo die 
Naturwiſſenſchaften nicht in dem Maaße als Gegenfland des Unterrichts 
aufgenommen waren, wie es das Beduͤrfniß jetzt erfordert. Möchten diefe 
die Behandlung anfpeechend genug finden und ein allgemeines‘, für die Na⸗ 
turwiffenfchaften gewecktes Intereffe die Anflrengungen des Verlegers lohnen, 
die hinfichtlich der Äußeren Ausftattung Alles aufboten, um die ernſte Wiffen- 
fchaft in gefällige Form zu Heiden. 


Der Verleger darf diefen Zeilen des Verfaſſers als die vollgältigfte Ur⸗ 
kunde vom Werthe bes Buches nachflehende Worte des Freiherrn von. Lie: 
big hinzufügen: 


»Unter den für den Unterricht in Schulen beftimmten Lehrbü- 
»cheen des Naturwiffenfchaften find diejenigen ganz befonders felten, 
»die von Autoren verfaßt find, welche die einzelnen Zweige derfelben 
»wicht bloß :theoretifch, fondern auch praktiſch kennen, und welche gerade 
»hierdurd befähigt find, mit ſicherer Hand das vor Allem Wichtige 
»und MWiffenswerthe von dem minder MWichtigen zu feheiden. In die 
»fer Beziehung darf fi) das Buch der Natur den beiten an bie 
»Geite fielen; ganz abgefehen davon, daß es durch die reiche Ausſtat⸗ 
»tung von Seiten des Verleger zu einem der fihönften und zweckmaͤ⸗ 
»ßigſten Werke gemacht worden iſt, welche die. Litteratur für, diefe 
»gZwecke befigt.« | 

Gießen, im Mai 1846. ’ 


Dr. Juſtus von Liebig. 





Braunschweig. FROS PECTUS, Mai. 1846. 


Die 


Schule der Chemie, 


oder 
Erfter Unterricht in der Chemie, 
verſinnlicht durch 
einfache Experimente. 
Zum . 


Säulgebraug und zur Selbſtbelehrung, 
insbeſondere für 


angehende Apotheker, gandbwirthe, Gewerbtreibende ie. 
Bon 
I. A. Stocckhardt, 


Profeſſor an der Fe Gewerbſchule zu Chemnig und Koͤnigl. Sächfifchem 
Avothekenreviſor. 
Mit vielen in den Tert eingebruckten Holaſchnitten. 


gr. geh. Velinp. Erfte Abteilung: Die unorganifhe Chemie. iY, Ihle, 


Erperimente, Figuren, Erempel feien beim Unterricht der Text, 
in deſſen Interpretation der Schüler zu eigener Gewandtheit und 
Bertigfeit gelangen fou. 

Liebig. 





Braunfhweig, Drud und Berlag von Friedrich Vieweg und Sohn. 





Mit lebhaften Intereffe erinnert der Verfaffer des vorftehenden Werk: 
chens fich noch an die Zeit, wo er als angehender Apotheker einſt unter alten 
Buͤchern den Parkes'ſchen chemiſchen Katechismus und agens Erperimen: 
talsChemie antraf. Durch diefe beiden Werke wurde ihm die bis dahin ziem: 
lich unverftändliche Chemie plöglich zur liebften Freundin, zur intereffanteflen 
MWiffenfchaft. Die darin angegebenen Erperimente, die fi meiftens auf 
die einfachfte Beife, in. gewöhnlichen Medicingläfern, mit Hülfe einiger Glas: 
roͤhren und einer einfachen Weingeiſtlampe anſtellen ließen, ſie waren es, 
welche die Daͤmmerung bald in helles Morgenlicht, das dunkle Muthmaßen 
in klare Anſchauung verwandelten. 

Jedem Anfänger muß in ähnlicher Weiſe die Chemie unverſtaͤndlich, 
ihr Studium troden und. ungenießbar erfcheinen, wenn der Unterricht barin 
nicht buch Verfuche unterflügt und erläutert wird; denn mie fol er ſich 
einen deutlichen Begriff von der Verwandtſchaft, von chemifchen Verbindun: 
gen und Zerfegungen u. f. w. machen, wenn er nicht vorher die Erſcheinun⸗ 
gen geſehen hat, aus denen allein er ſich dieſe Begriffe entwickeln kann? 
Was das Auge fieht, das glaubt das Herz, diefer alte Spruch paßt, wie für 
alfe empirifchen Wiffenfchaften, fo auch ganz vorzugsmweife für die Chemie. 
So leicht es nun ift, die hemifchen Verfuche fo zu vereinfachen, daß fie ohne 
complicirte und koſtſpielige Apparate angeftellt werden können, fo hat ber 
Unterzeichnete, insbefondere in feiner Thätigkeit ale Apothekenreviſor, doch 


oft die Wahrnehmung gemacht, daß die Anftellung folcher Verſuche nicht nur 
von Laien, fondern auch von Männern, die mit ber Chemie näher befannt 
waren, als eine ſchwierige und umftändliche Sache angefehen wurde. Diefe 
Wahrnehmung hat ihn bewogen, den Unterrichtegang, nach dem er feit 
8 Jahren Chemie lehrt und in welchem das Erperiment bie Hauptfache bil- 
det, als einen Verſuch der Deffentlichleit zu übergeben. Dabei wurden fol- 
gende Geſichtspunkte feflgehalten : 

1) Die&rperimente mäffen einfad undgefahrlos fein, da⸗ 
mit der Anfänger in den Stand gefegt werde, fie nadı der gegebenen Befchreibung 
- anzuftellen und zu wiederholen. Eine einfache Weingeifllampe, ein blecherner 
Dreifuß, ein Retortenhalter, ein Löthrohr, ein Platinblech und einige Koch: 
fläfchchen, Probirgläschen, Porzellanſchaͤlchen und Stasröhren, das ift im We⸗ 
fentlihen ber gange nur einige Thaler koſtende chemifche Apparat, mit defs 
fen Hüife fih alle in dieſem Werke befchriebenen Verfuhe — ihre Zahl 
dürfte fi auf 400 bis 500 belaufen — ausführen laſſen. Zu weiterer 
Verfinnlihung dienen gegen 200 Holzfchnitte aus dem in biefer Bezie⸗ 
bung unübertrefflihen Attelier der Verlagshandlung. 

2) Die Erperimente müffen die Bafis, das Fachwerk 
bilden für die Theorie. Der Anfänger foll daran beobachten, reflectis 
ren, urtheilen lernen, er foll aus ihnen bie allgemeinen chemifchen Beziehun⸗ 
gen und Wahrheiten felbft entwideln, felbft nacherfinden und ſich auf dieſe 
Weiſe mit der manuellen Fertigkeit zugleich ein geifliges Eigenthum durch 
eigene Thätigkeit erwerben. Jeder Verſuch, jede dabei beobachtete Thatfache 
wird ihm bann ein Sieg fein, der zu neuen aufmuntert. Das Erperiment ift 
aus diefem Grunde immer vorangeftellt worden ; die Erklärungen, Begriffs: 
beflimmungen, Zolgerungen u. f. w. mag ber Schüler erft dann nachleſen, 
wenn die Erfcheinungen durch das Erperiment ihm zu bekannten Größen 
geworden find. 

3) Die Erperimente müffen vorzägfih mit befannten 
Körpern angeftellt werden und bekannte Erfheinungen er: 
klaͤren. Bei der Unzahl von chemifchen Elementen und Verbindungen ift 
es unerläßlich, eine Sonberung der minder wichtigen von ben wichtigeren eintreten 
zu laffen und. dem Anfänger nur die legteren ausführlich darzubieten. Es ift ihm 
jedenfalls das Zumwenig gefänder, als das Zuviel. Chemiſch leſen zu 
lehren, daß ift die eigentliche Aufgabe dieſes Werkchens, und dazu reicht 
es bin, wenn nur die wichtigften chemifchen Körper, d. h. diejenigen, welche 
entweder im gewöhnlichen Lebensverkehr häufig vorfommen, oder aber vor: 
zugsmweife zur Begründung wiffenfhaftlicher Säge geeignet erfcheinen, bem 
Schüler bekannt werden. Iſt er nur mit diefen recht innig vertraut, ſo 
kann er chemifch lefen, und es wird ihm nun nicht ſchwer werben, aus ans 
deren Lehrbüchern, deren wir gerade in Deutfchland fo viele und zum Theil 
fo vorzügliche haben, weitere Belehrungen zu fehöpfen. 

4) Die Erperimente müffen in natürliher Reibefolge 
vom Belannten zum Unbelannten auffleigen. Wenn der Ver: 
faffer dem Ausfpruche Baco's: »Daß in einer Wiffenfchaft nicht viel mehr 
geleiftet werde, wenn man anfange, fie fuftematifch zu behandeln,« auch nicht 
unbedingt beipflichten möchte, fo ſteht er doch nicht an, ihn mit der vollften 
Veberzeugung zu unterfchreiben, wenn man ihn auf den Elementaruntewicht 
und zwar fpeciell auf den natucwiffenfchaftlichen bezieht. Die Üüberrafchenden 
Refultate, welche durch bie Jacotot'ſche und neuerdings duch die Robert: 
ſon'ſche Methede des Sprachunterrichts erlangt worden find, fie verdienen 





gewiß in hohem Grabe auch die Aufmerkſamkeit der Lehrer der Naturwiſſen⸗ 
fhaften. Cum grano salis auf den naturmiffenfchaftlichen Lehrſtoff anges 
wendet, dürften die Principien biefer naturgemäßen und anregenden Methode 
ficher zu erfreulicheren Ergebniffen führen, als die übliche flarr = ſyſtematiſche 
fogenannte wiffenfchaftliche Behandlung, bei ber der Anfänger, flatt freudig 
von dee Anfchauung zum Begriff, vom Begriff zur Idee emporzuftimmen, 
oft nur ſeufzend unter dem todten Ballaft von ‚aufgeflapelten Notizen und 
Namen feine Straße zieht. In diefem Werkchen ift die jegt herrfchende Ans 
ordnung und Eintheilung bes chemifchen Unterrichtefloffes zwar im Allgemei- 
nen feftgehalten worden, bei der Ausführung im Einzelnen dagegen hat ber 
Berfaffer nie Anftand genommen, von dem foftematifchen Gange in allen 
Fällen abzumeichen, two durch diefe Abweichung dem Auffeffungsvermögen 
des Anfängers eine Erleichterung geboten werden konnte. Einige Beifpiele 
werden näher bezeichnen, wie dies gefchehen. Bei dem Abfchnitt Kalium 
bildet die Hol zaſche den Ausgangspunkt für alle in biefe Gruppe gehören: 
ben Erfcheinungen und Erperimente. Verſuch 1. Ausziehen der Holzafche 
mit Waſſer, Gewinnung von Pottafche; Trennung lösticher Stoffe von un: 
löslichen. Verſuch 2. Reinigung der Pottafche; Trennung leichtstöslicher 
Stoffe von ſchwer⸗loͤslichen. Verſuch 3. Wafferanziehende Kraft der Potts 
aſche. Verſuch 4. Pottafche Iöft farbige und fertige Stoffe auf. Berfuch 
5. Beltandtheile der Pottaſche. Verſuch 6. Entfernung der Kohlenfäure 
von der Pottafche: Kali. Verſuch 7. Affinität des Kali's zu Waffer und 
Kohlenfäure. Verſuch 8. Kati wirkt ägend. Verfuc 9. Kali bildet mit Fetten 
Seife. Verſuch 10. Kali bildet mit Kiefelerde Glas. Verſuch 11. Kali ift 
eine ſtarke Bafıs. Verſuch 12. Entfernung des Sauerfloffs vom Kali: Ka: 
Lium ıc. In ähnlichen Weife beginnen in der Abtheilung Natrium bie 
Verſuche mit der befannteften Natriumverbindung, dem Kochfalze, darauf 
folgt die Umwandlung deffelben in Glauberfalz, weiter die Verwandlung bie 
ſes Salzes in Schwefelnatrium, die Ummandlung des Schmwefelnatriume 
durch Kreide in Schwefelcaletum und kohlenfaures Natron, die des kohlen⸗ 
fauren Natrons in Aetznatron und endlich in Natrium. Es entfteht hierbei 
alfo die natürliche Stufenteiter: Kochſalz, Glauberfalz, Schwefelnatrium, 
Soda, Aetznatron, Natrium ꝛc. Das Einrangiren der zu einer Gruppe ges 
hoͤrigen Individuen in fuftematifche Reihen und Glieder foll von dem Schuͤ⸗ 
fer fetbft vorgenommen werden und zwar erft dann, wenn er die perfönliche 
Bekanntſchaft ver erfteren bereits gemacht hat. Ein Rüdblid am Schluß 
jeder Gruppe enthält eine Zufammenftellung der in berfelben vorgelommenen 
-theoretifchen Kehrfäge. Die zum Studium der Chemie unentbehrlihen phy > 
fitatifhen Srundlehren gehen ber Betrachtung des Waſſers, der Luft 
und der Kohle voran. Daß von ihnen insbefondere die, weiche auf das chemifche 
Erperimentiren Einfluß haben, einer ausführlicheren Erörterung unterlagen, 
wird kaum einer Entfchuldigung bedürfen. 

In Bezug auf die Form der Darftellung ift zu erwähnen, daß 
der Verfaffer nur dem einen Ziele nachgeftrebt hat: die fireng wiſſenſchaft⸗ 
Liche chemifche Sprache in's Populäre zu uͤberſetzen, d. h. faßlich zu fchreis 
ben, damit Jeder, der Luft hat, die Chemie näher kennen zu 
Lernen, insbefondere auch der Landwirth und Gewerbtrei— 
bende, fih auch ohne Lehrer fo weit ausbilden könne, um 
andere hemifche Schriften zu verftehen. Sollte er in diefem Be⸗ 
ftreben hier und da zu weit gegangen fein oder vielleicht dem alten bewährten 
»iter breve per exempla« eine. zu große Beruͤckſichtigung geſchenkt haben, 


fo glaubt er doch, im Hinblick auf die große Schwierigkeit, die rechte Mittel⸗ 
frage zu halten, auf einen milden Richterfprud, hoffen zu dürfen. 

Die Chemie ift, abgefehen von ihrer Nüglichkeit, die Niemand beftreiten 
wird, eine fo fchöne Wiffenfchaft: fie macht uns erſt recht heimifch in unferer 
allernaͤchſten Nähe, fie giebt uns den Schlüffel zu den allergewöhnlichften 
Maturerfcheinungen, zu den zahlloſen Veränderungen, die ohne Unterbrechung 
um uns her vor fich geben, fie zeigt aud im Kleinften das Walten einer 
ewigen Ordnung und Weisheit, fie bildet das Beobachtuugevermögen unb 
ben Scharfblid fo des Auges wie des Geiſtes. Und doch wird fie immer 
noch nicht als ein allgemeines Bilbungsmittel anerkannt, noc in feinem 
Gymnafium, in keinem Seminar gelehrt! Eine Wiffenfchaft, die uns Auf: 
ſchluß giebt über die gewöhnlichfien Erfcheinungen in der Natur, ſollte nicht 
jedem nach Bildung firebenden Menfhen von hohem Intereſſe fein? eine 
Wiffenfchaft, die uns zeigt, daß auch im Kleinſten eine ewige Weisheit, Ord⸗ 
nung und Gefegmäßigkeit herrſcht, follte nicht auch einen wohlthätigen Ein- 
fluß auf das moralifehe Gefühl des Menfchen ausüben? eine Wiflenfchaft, 
welche das Beobachtungs⸗ und Urtheilsvermoͤgen des Menfchen fchärft, ſollte 
nicht auch um des paͤdagogiſchen Nutzens willen, als formales Bildungsmittel, 
Eingang in hoͤheren Bildungsanſtalten verdienen? Kann ein Geiſtlicher, ein 
Schulmann, uͤberhaupt ein Gebildeter, unwiſſend bleiben in den gemeinſten 
Wahrheiten, die in wenigen Jahrzehnden Eigenthum wenn auch nicht aller, 
doch ſehr vieler Landleute ſein werden? Die Befuͤrchtung, daß durch die 
Aufnahme der Chemie unter die Unterrichtsgegenſtaͤnde fuͤr Gymnaſien 
und Seminarien den übrigen Difciplinen zu viel Zeit entzogen werde, wird 
kaum als eine erhebliche anzufehen fein, da ein balbjähriger Curſus von 
wöchentlich nur 2 Stunden einem umfichtigen-Rehrer fchon genügen wuͤrde, 
um ben Zöglingen der oberften Kiaffe die Grundwahrheiten ber Chemie zum 
Klaren Bewußtfein zu bringen. Eben fo unbegründet iſt die zweite in ge: 
wiſſen Kreifen flereotyp geworbene Beſchuldigung, daß die Chemie zu nüglich 
fei und den Materialismus befördere. Zu leugnen ift es allerdings nicht, 
daß ber hemifche Unterricht, gerade fo wie der Unterricht in Sprachen, Geo: 
geaphie, Mathematik ıc. in der Hand eines geiftlofen Lehrers zum fleifch- 
lofen Skelett, zur tönenden Schelle werden kann, dee Vorwurf trifft nur 
bann nicht die Wiffenfchaft, fondern den ungeſchickten Priefter berfelben. 
So lange man es einer Pflanze nicht ald Zabel anrechnet, wenn fie nebſt 
einer duftigen Blüthe zugleich eine erquidende Frucht trägt, fo lange wird 
auch die Ehemie nicht darüber zu erröthen brauchen, daß fie nicht nur ein 
Eulturmittel für unferen Geift, fondern auch ein Beförderungsmittes unferer 
materiellen Wohlfahrt ift. - 

Zur innigflen Freude follte es dem Verfaſſer gereihen, wenn es diefen 
Blättern gelänge, der Chemie auch in ben eben angebeuteten Kreifen neue 
Freunde zuzuführen. 

Die zweite Absheilung diefes Büchleins, die organifche Chemie, 
erfcheint beflimmt bis zum Juli d. 3. 

Chemnig, im Mai 1846. 
J J. A. Stoeckhardt. 

Das ganze Werkchen wird zwei Abtheilungen umfaſſen, won denen bie erſte, 
die. unorganifche Chemie, erfchienen iſt und die zweite, die organifche 
Chemie, welche etwa halb fo ſtark als die erſte fein wird, beflimms bis zum 
Zuli.d. 3. erfcheint. Der-Preis beider Abtheilungen wird etwa 2 Ihlr. fein. 
Braunſchweig, im Mai 1846. J 

Friedrich Vieweg und Sohn. 








Braunschweig. PROSPECTUS. Mai 1846. 
Grundriß | 


der 


Phyſik und Meteorologie. 


| Für 
Lyceen, Gymnaſien, Gewerbe- und Realſchulen, 
ſo wie zum 


Selbſtunterrichte. 


Von 
Dr. Joh. Müller, 


VBrofeſſor der Phyſik und Technologie an der, Univerfität zu Freiburg im Breisgau. 





Mit SAL in den Text eingedrudten Holzfchnitten. 


Braunfhweig, Drud und Berlag von Friedrich Bieweg und Sohn, 





Erft in neueren Zeiten hat man angefangen, in Gpmnafien und Ge- 
werbſchulen dem Unterrichte ber Naturwiffenfchaften diejenige Aufmerkfams 
Peit zu widmen, welche fowohl bie ideale als auch bie praktifche Bedeutſam⸗ 
Leit derfelben fordern. Dadurd, erklärt es fi) denn auch, daß im Vergleich 
zu anderen Disciplinen fo menige ‚brauchbare Lehrbücher der Naturlehre 
für die erwähnten Lehranſtalten eriftiren. 

Dies ift dee Hauptgrund, welcher mich veranlaßte, mehrfachen an mich 
ergangenen Aufforderungen zur Derausgabe eines »Grundriffes der 
Naturlehre für Lnceen, Gymnaſien, Gewerbes und Real: 
fhulen«, fo wie zum Seibflunterrichte, Folge zu leiften. 

Bei der Bearbeitung diefes »Grundriſſes« habe ich mein größeres Lehr: 
buch der Phyſik (Lehrbuch der Phyſik und Meteorologie von Dr. J. Muͤl⸗ 
Ler, als zweite umgearbeitete und vermehrte Auflage der Bearbeitung von 
Pouillet's Lehrbuch der Phyſik, Braunfchmweig, bei Fr. Vieweg und 
Sohn 1845) zu Grunde gelegt und auch bie trefflichen Holzfehnitte, mit 
denen die Verlagshandlung jenes Werk fo reichlich. ausgeilattet bat, find 
zum Theil für diefes Buch verwendet worden. 

Für den Elementarunterricht in der Naturlehre iſt die größte Klarheit 
und Ueberfichtfichkeit das wefentlichfte Beduͤrfniß, und dies zu befriedigen, 
war bei Abfaffung diefes Buches meine erfte Sorge. Diefes Ziel aber läßt 
fi) nach meiner Ueberzeugung nur dadurch erreichen, daß man nicht zu viel 
Material anhäuft, die Fundamentalerfcheinungen und die Grundgefege aber 
mit genügenber Ausführlichkeit behandelt. 

Durch eine folche Behandlungsweiſe des Stoffes fuchte ich diefen Grund» 
riß nicht allein dem Beduͤrfniß der genannten Lehranſtalten anzupaffen, fons 
dern e8 auch fo einzurichten, daß es jüngeren Pharmaceuten, Sorftmännern, 
Landwirthen, Gewerbtreibenden als ein Buch für den erften Selbftunterricht 
genuͤgen inne. | 

Aller Unterricht in Naturwiſſenſchaften muß weſentlich auf Anfchauung 





gegrändet ſeyn; nicht alle Lehranſtalten find aber im Beſitz eines vollſtaͤndi⸗ 
gen phyſikaliſchen Kabinets, deshalb aber find möglichft deutliche und gute 
Abbildungen in Lehrbuͤchern um fo wichtiger, weil dadurch den aus der Un: 
volftändigkdit der Apparate entfpringenden Nachtheilen einigermaßen abge: 
hoffen werden kann; durdy gute Abbildungen werden aber auch die Lehrer 
folher Anftalten in den Stand geſetzt, fich entrweber ſelbſt manche Apparate 
mit wenig Koften zufammenzufegen oder von Schreinern, Drehen u. f. mw. 
anfertigen zu laffen, welche fie fonft nur von entfernteren Mechanikern und 
zu höheren Preifen erhalten koͤnnten. Jedenfalls wird die Beftelung und 
Anfchaffung von Apparaten dadurch fehr erleichtert. Die Verlagshandlung 
bat in diefer Beziehung für die Ausflattung des Buches alles mögliche ge: 
than und dadurch gewiß diefem »rundriffe« einen großen Vorzug gefichert. 
Freiburg im Breisgau im Mai 1846. 
Dr. 3. Müller: 


Mit Bezugnahme auf die vorftchenden Worte des Herrn Verfaſſers 
bemerken bie Verleger, baß fie den Preis des Buchs fo niedrig flellten, als 
es die zahlreichen Abbildungen irgend geftatteten. Er beträgt 2 Thlr. und 
ift jede Buchhandlung in den Stand gefest, Lehranftalten auf 12 Exemplare 
ein Frei-Exemplar zu bemilligen. 


Für das Studium ber Naturwiſſenſchaſten empfehlen fie folgende wichtige Werke 
hres Berlags: 


Mäller-PBouillet, Lehrbuch der Phyfik und Meteorologte. In 2 Bänden. Zweite 
- verbefierte und fehr vermehrte Auflage. Mit 1172 in den Tert eingedruckten 
Holzſchnitten. gr. 8°. Kein Belinpap. geh. 6 Thlr. 20 Gar. 
Müller, Prof. Dr. Joh., Grundzüge der Kryſtallographie. Mit 123 in den Tert 
eingedruckten Holzſchnitten. gr. 8°. geh. Satin. Velinpap. 12 Gar. 
Otto-Graham, Lehrbuch der Chemie. Erſter und zweiter Band, die anorganiſche 
Chemie enthaltend. Zweite umgearbeitete und fehr vermehrte Auflage. Erſten 
Bandes erfte bis fünfte und zweiten Bandes erfte bis neunte Bieferung. gr. 8°. 
Sutinirtes Belinpap. geh. Preis jeder Lieferung 12 Ger. 
Fiſcher, G. J., Naturgefchichtliches Lefebuch für Schule und Haus. Mit 67 in 
den Tert eingedruckten Holzſchnitten. gr. 8%. Bein Belinpay. geh. 16 Gar. 
Vogt, Dr. &., Lehrbuch der Geologie und Betrefactenfunde. In 2 Bänden. Jeder 
Band in 2 Lieferungen. Mit zahlreichen Iluftrationen in Holzſtich. gr. 8°. 
Feines fatin. Belinpap. geh. Preis jeber Lieferung 1 Thlr. 4 gr. 
Balentin, Prof.Dr.&., Grundriß der Phyſiologie des Menſchen. Mit zahlreichen in 
ben Tert eingebrudten Holzſchnitten. gr. 8%. Fein Velinpap. geh. 2%, Thlr. 
Shlödler, Prof. Dr. Fr, Das Buch der Natur. Die Lehren der Phyſik, 
Mineralogie, Geologie, Phyfiologie, Botanik und Zoologie umfafend. - Pi 
in den Tert eingebrudten Holzfänitten. Ein ſtarker Band in groß Median auf 
feinem fatin. Belinpap. geh. 1 Thlr. 8 Ggr. 
Stödhardt, Prof. Dr. 3. A., Die Schule der Chemie, ober erfler Unterricht in 
ber Chemie, verfinnlict durch einfache Experimente. Mit vielen [in den Tert 
eingedruckten Holzſchnitten. 8% geh. Velinpap. Erſte Abtheilung. Die un 
organifche Chemie. 1 Thlr. 4 Ger. 0 a 
Knapp, Prof. Dr. F., Lehrbuch der chemiſchen Technologie. Erſte bis fiehente Lie: 
ferung. gr. 8%. Bein Bellnpab. geh. Preis jeder Lieferung 10 Gar. 
Hellmuth, Bolls-Naturlehre. Nah dem Tode des Verſaſſers zum vierten Male 
bearbeitet von J. ©. Fifcher. Mit zahlreichen in den Tert eingebrudten Holz 
Thnitten. gr. 8°. geh. 1 Thlr.. | 
Weisbach, Prof. J., Lehrbuch der Ingenieur⸗ und Mafchinen-Medhanif. An 2 
Theilen, jeder von 5 — 6 Lieferungen. Mit gegen 1000 in den Text einge 
druckten Holgidmitten. gr. 8°. geh. Satiniet. Velinpap. a Lieſerung 12 Ggt. 
Friedrich Vieweg und Sohn. 


Chemie, 
Mit 281 





Braunschweig. | Januar 1845. 


PROSPECTUS. 


Gefch ichte der Chemie. 


Bon 


Dr. Germann fopp, 


außesordenttichen Profefſor ber Phyſik und Chemie an DM Univerfität Sieken. 


Ausgabe in Lieferungen. 


Braunfchweig, Verlag, Druck und Papier von Friedrich Vieweg und Sohn. 





Wenige Fächer der wiſſenſchaftlichen Forſchung haben eine fo fpärliche Bear: 
beitung gefunden, als die Gefchichte der Chemie; für Deutfchland namentlich 
liegt eine Zwifchenzeit von beinahe 40 Sahren feit dem Erfcheinen dahin 
einfchlagender Werke und der Gegenwart. 

Seit mehreren Jahren mit diefem Gegenftand befchäftigt, muß ich jet, 
wo bie Vorarbeiten beendigt find, ein großer Theil des Werks, dem fie zum 
Grunde liegen, ausgearbeitet ift und der I. Theil des Werks dem Publikum 
vollendet vorliegt, mich über Plan und Tendenz meiner Arbeit ausfprechen. 

Der Plan, nach” welchem allein mir bie hiftorifche Darftellung der Chemie 
gelingen zu können fcheint, meicht beträchtlich von dem ab, welchen faft alle 
bisherigen Bearbeiter diefes Gegenftandes befolgt haben. Diefe wollten alle 
Leiftungen aller Chemiker, fo gut es geht, in Einer Meihenfolge, in chronologis 
fchee Ordnung, anführen. Ein Wert der Art, wenn es auf Vollſtaͤndigkeit 
Anfprüd machen will, kann nur ein Chaos unzuſammenhuͤngender Entdeckungen 
enthalten; es fann unmöglich einen Weberbli über die Entwicklung der 
gefammten Chemie geben. 

Und doch ift e8 fo leicht, zu einer deutlichen Worftellung darüber zu 
gelangen, fobald man nur bie leitenden Ideen der verfchiebenen Zeiten feft im 
Auge behält. Seit mehr als taufend Jahren fegt fich die Chemie allgemeine 
Aufgaben und hat fie demgemäß Theorien; die theoretifchen Anfichten ftehen 
von biefer Zeit an in ununterbeochenem und nothiwendigem Zufammenhang, 
die Arbeiten der Chemiker von diefer Zeit an werden ſtets von ber herrfchenden 
Tendenz bedingt; fie laſſen fich leicht unter allgemeine Weberfichten bringen. 

Aber der Zufammenhang der herrfchenden Ideen, ihe Einfluß auf bie 
Arbeiten und Entdeckungen der Chemiker, läßt ſich nur erkennen, wenn man 
die Tendenz, aus welcher eine Entbeckung hervorging, von dem Reſultat ber 


(egteren zu unterfchelben weiß; wenn man bie chemiſchen Zeitungen weniger 
hinfichtlicy des Stoffe, den fie behandeln, als vielmehr in Beziehung auf bie 
Richtung, aus der fie hervorgingen, betrachtet. 

Bon diefem Geſichtspunkt aufgefaßt, ſtellt fi) die allgemeine Gefchichte 
der Chemie in einem ununterbeochenen, leicht überfehbaren Zufammenhang bar. 

Man kann andererfeits die Beſtrebungen der Chemiker Hauptfächlich in 
Beziehung auf die einzelnen Anfichten, welche fie aus ihren Beobachtungen 
folgerten, auf die pofitiven Kenntmiffe, weiche fie über einzelne Stoffe ver: 
breiteten,, betrachten. Aber die Auffchlüffe, weiche man hierüber erhält, dürfen 
nicht hin und wieder gerftreut mitgetheilt werden. Nur wenn man bie Ge 
ſchichte jeder Lehre, jedes Stoffs in Einem Zufammenhang zu geben ſucht, 
gewinnt die fpecielle Geſchichte der Chemtie ihr volles Intereſſe. Nur in 
diefem Fall auch ift der Gefchichtfchreiber ſelbſt ficher, nichts ausgelaffen zu 
haben, mas zur Erkenntniß eines einzelnen Gegenflandes wefentlich beitrug. 

Eine Gefchichte der Chemie, welche über bie Entwicklung unferer heutigen 
Kenntniffe im Ganzen wie im Einzelnen eine Hare Vorſtellung geben will, 
muß das reiche Material, was vorliegt, in beiden Beziehungen burcharbeiten. 

Der Plan, welcher meiner Bearbeiiung der Geſchichte der Chemie zu 
Grunde liegt, ift demnach folgender. 

Im I. Theile gebe ich die aligemeine Geſchichte der Chemie; 
ihre genetifhe Darftellung fteht im engen Zuſammenhang mit der Cultur⸗ 
gefchichte Überhaupt, und lehnt ſich am biefe vielfach an. Um die Entwidlung 
der Chemie anfchaulich zu machen, find die leitenden Anfichten, der Zweck der 
Chemie, wie er in den verfchiedenen Zeiten aufgefaßt wird, und die Art, wit 
man ihn zu erreichen fuchte, vorzüglich hervorzuheben. Dazu dient die Eintheilung 
in Zeitalter, wobei es auf die ſcharfe Charakterifirung jedes derfelben, und auf 
die Nachweifung ihres urfächlichen Zuſammenhangs unter einander vorzüglich 
ankommt. Zum Beleg und zur nähern Ausführung der Charakteriftit werden 
die vorzüglichften Chemiker jedes Zeitalterd ausführlicher gefchildert. 

Die Gefchichte der wiflenfchaftlichen Chemie fchließt die der Alchemie nur 
theilweife in fih. Die fpecielle Gefchichte der Alchemie gebe ich deßhalb 
gefondert, wobei ic auf Einzelnheiten der alchemiftifchen Beſtrebungen aut 
führlichee eingehen kann. 

Der II. Theil enthält die Gefchichte der einzelnen Zweige bet 
Chemie (3.3. der pharmacentifchen, technologifchen , mineralogifchen, analpti 
fchen Chemie u. f. w.) und die Gefchichte der theoretifchen Lehren (wie ;. 2. 
Elemente — chemifche Verbindung — PVerwandtfchaft — Gas — Sal — 
u. f. mw.) in feibftftändigen Artikeln, im III. und IV. Theil gebe ich die 
[pecielle®efhichte aller einzelnen Subftanzen (4.8. Sauerſtoff — 
Schwefelſaͤure — Quedfilberfubliimat — u. f. w.) der unorganifden 
Chemie, mit befonderer Berüdfichtigung der pharmaceutiſch oder technologiſch 
interefjanteren Gegenftände, fo mie einen volftändigen Ueberblick über die 
Geſchichte der organifhen Chemie im Ganzen, und bie Gefehichte der 
ihr angehörigen Supftanzen ebenfp auch einzeln ausgeführt. 


— 


Sm Il. bis IV. Theil wird das Leben und eine kurze Charakteriſtik der 
Chemiker, welche in dem I. Theile nicht aufgenommen find, anmerfungsmeife anges 
führt. Vollſtaͤndige alphabetifche Regifter werden mit dem IV. Bande ausgegeben. 

Feder einzelne Theil bildet ein felbftftändiges Ganze, welches die Gefchichte 
feines Segenftandes bis zu unferer Epoche heraufführt. 

In dem Vorhargehenden ift die Vertheilung des Inhalts angedeutet; ich 
muß noch die Grenzen angeben, innerhalb welcher die hiftorifchen Forſchungen 
in diefer Gefchichte aufgenommen find. Die eine Grenze reicht fo weit hinauf, 
als fich die hiftorifche Kenntniß überhaupt erſtreckt; die andere ift die Gegenmart. 
Aber keineswegs follen alle Arbeiten der Gegenwart hier aufgeführt werben, 
denn die Gefchichte der Chemie fol nicht zugleich ein Lehrbuch fein. Jedes 
Lehrbuch aber ift für den Zuſtand der Chemie zu der Zeit feiner Abfaffung ein 
biftorifche® Denkmal. Sch will in der Gefchichte der Chemie die allmälige 
Ertenntniß jedes einzelnen Gegenftandes bis zu dem Zeitpunkt fchildern, von 
wo an unfere neueren Lehrbücher fie enthalten; wie das Lehrbuch angiebt, was 
wir jetzt über die einzelnen Gegenftände wiffen, fo fol die Gefchichte angeben, 
was man früher darüber gewußt und wie unfere heutige Erkenntniß fich 
nad) und nach entwidelt hat; die Gefchichte dee Chemie foll fo eine Ergänzung 
für jedes neuere Lehrbuch fein. Je näher uns alfo die Zeit liegt, wo noch 
die Anfichten über gewiffe Theile der Wiffenfchaft beträchtliche Veränderungen 
erlitten, um fo weiter ift für diefe die Gefchichte heranfzuführen. Bei der 
organifchen Chemie ift 3. B. die Gefchichte für die legten Jahre noch fpecieller 
zu behandeln, als bei vielen Gegenftänden der unorganifchen Chemie. 

Bon Kiteratur habe ich nur beigefügt, was zur Charakteriſtik dient und 
mas Hauptquellen betrifft. Wolftändig fie zu geben, hätte das Volum zu 
unverhältnißmäßig vermehrt, und wäre für den Chemiker nicht einmal von 
Nutzen. Dean darf nicht vergeffen, daß die -Chemie keine hiftorifche Wiffen: 
ſchaft iſt; in ihr erfegen fich alle Leiftungen ftets durch neue. Was der 
Chemiker von Literatur beruͤckſichtigt, findet er Überdies auch in anderen Büchern 
(2. Gmelin's vortrefflihem Handbuch z. B.) fo vollftändig, als er es nur 
immer braucht. Das Anhäufen von Eitaten, die nur VBüchertitel und Jahre: 
zahlen bieten, und überdies oft einer fehr unzugänglichen Literatur angehören, 
hielt ich ſonach nicht für rathfam; dagegen glaube ich für die fpecielle Gefchichte 
der Chemie eine richtige Schilderung der Anfichten früherer Zeit dadurch um fo 
mehr zu erreichen, daß ich hier oft die bloße Relation durch Mittheilung von 
Driginalftellen erfebe. 

Die Gefchichte der Chemie behandelt einen Gegenftand, der in weiterem 
Kreife als nur fuͤr den Chemiker vom Fach intereffant erfcheint. Zu unterfuchen, 
wie fich die allgemeinen geiftigen Bewegungen in einer. einzelnen Wiffenfchaft 
fpiegeln und Fortſchritte in der einzelnen MWiffenfchaft wieder auf die Gefammt: 
intelligen; zuruͤckwirken, den geiftigen Einfluß, welchen ein Volk auf das 
andere ausübt, zu verfolgen — ift für Jeden, den Qulturgefchichte intereffirt, 
von Wichtigkeit. — Die innige Verfchmelzung, welche die Chemie zu ver 
ſchiedenen Zeiten-mit der Aufſtellung philofophifcher Anfichten, fobann namentlich 
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mit dee Medicin erfuhr, läßt ihre Geſchichte nicht gleichgültig fein fuͤr bie, 
welche ſich mit diefen anderen Kächern befchäftigen. Die Ermeiterung endlich, 
weiche die Chemie ber Phyſik, Mineralogie, Pharmacie, Zechnologie u. f. w. 
verdanft und wieder reich vergolten hat, kennen zu lernen, muß Allen von 
Michtigkeit fein, welche an biefen Iegteren Wiſſenſchaften Antheit nehmen. 
Nicht leichter kann man fich über das Ineinandergreifen ber einzelnen Wiffen- 
ſchaften, über das richtige Verhättniß, in welchem fie zu einander ftehen, beffer 
belehren, nicht leicht auf ſichereren Grund hin ein richtiges Urtheil über bie 
Beftrebungen der Gegenwart und die oft ſich fo fchroff entgegenftehenden Meinun⸗ 
gen erwerben, als durch das Studium der Gefchichte einer Wilfenfchaft, weiche in 
Beziehung auf die Verſchiedenartigkeit der Aufgaben, bie fie fich fehte, der 
Einflüffe, die auf fie einwirkten, ihres Anſehens als Hütfsrsiffenfchaft endlich, 
vor den meiften anderen Naturwifienfchaften fich auszeichnet. Größern Nugen 
aber bringt und noch dies Studium, und dies war das Ziel, welches dem 
Berfaffes bei der Bearbeitung feines Gegenftandes hauptfächlic) vorfchmebte : 
nicht allein die Erwerbung pofitiver Hiftorifcher Kenntniffe zu veranlaffen und 
zu fördern, fondern auch den wiffenfchaftlichen Sinn zu wecken und zu heben, 
weicher die Entdedungen Einzelner nur als Beitrag zur Ausbildung bes 
Gefammtorganismus der Wiffenfchaft, die Erweiterung in der Erkenntniß der 
einzelnen Dieciplin nur als ein Zeichen für die Entwidiung der Geſammt⸗ 
intelligenz anfehen läßt. 
Hermann Kopp. 


Mit dem Verlage diefes Werkes beehrt, haben wir dem vorfichenden 
Profpectus nur hinzuzufügen, daß die »Geſchichte der Chemie von Prof. Dr. 
Hermann Kopp,“ welche eine wefentlihe Ergänzung jedes neuern 
Lehrbuches der Chemie bildet, in vier Bänden erfcheinen wird, von 
welchen die erften beiden bereitd ausgegeben find. Der britte Band foll zu 
Oſtern und der vierte zu Michaelis des nächften Jahres folgen. Jeder Band 
wird mit dem Bildniß eines berühmten Chemikers geziert fein und foll dem 
erften das von Lavoifier, dem zmeiten das von Berzelius, dem dritten 
das von Humphry Davy und dem vierten das von Liebig beigegeben 
werden. Der Preit eines jeden Bandes ift 21, Thlr. 

Um einem, von vielen Seiten ausgefprochenen Wunſche zu genügen, 
werden mir von »Kopp's Gefchichte der Chemie« neben der Ausgabe in 
Bänden auch eine Ausgabe in Lieferungen veranftalten, um dadurch bie 
Anfhaffung diefes wichtigen Werkes zu erleichtern. 

Jeder Band wird in drei monatlichen Lieferungen, jede Lieferung zum 
Preife von %, Zhlr. ausgegeben merden, immer jedody erft dann, nachdem 
der betreffende Band bereits vollftändig erfchienen fein wird. 

Drud und Papier find diefem Profpectus gleich. 

Braunfhmeig, im Januar 1845. 


Sriedrih Vieweg und Sohn, 
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Im Verlage von Friedrich Vieweg und Sohn ift erfhienen: 
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Dr. Joh. Müller, 
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Die Naturmiffenfchaften find in unferen Tagen wahrhaft eine Macht 
gerorden; durch die ermeiterte Einfücht, welche der menfchliche Geiſt in das 
Weſen der Natur erlangt hat, üben fie nicht allein auf den materiellen Wohl⸗ 
ftand, fondern auc auf die geiftige Entwidelung der Völker einen gewaltigen 
Einfluß aus, und gerade diefer Einfluß der Naturmiffenfchaften ift eg, wodurch 
ſich unfere Zeit fo weſentlich von früheren Jahrhunderten unterfcheibdet. 

MWenn mir fehen, wie weit der menfchliche Geift fchon in der Erkenntniß 
der Naturgefege vorgedrungen ift, wie er allmälig gelernt hat, die rohen Kräfte 
der Natur zu beherefchen und fie feinen Zwecken dienftdar zu machen, fo Eins 
nen wir nicht umhin, die Kraft diefes Geiftes zu bewundern; in Weberfchägung 
kann aber diefe Bewunderung ber Macht menfchlichen Geiftes bei dem wahren 
Naturforfcher nicht ausarten, denn bie richtige Erfenntnig der Methode der 
inductiven Wiffenfchaften zeigt uns zu deutlich die Graͤnze, über welche hinaus 
wir weder durch Beobachtung, noch durch Schlüffe das abfolut Wahre finden, 
wo die Hppothefe an die Stelle der Gewißheit tritt. 

In diefer Beziehung hat das Studium der Naturwiffenfchaften eine phis 
lofophifche Bedeutung. Nur duch, die Zortfchritte der Naturmwiffenfchaften, 
durch die Ausbildung der inductiven Methode find die Träumereien der natur: 
philofophifchen Schule in ihrer Nichtigkeit hingeftellt worden. 

Ohne Kenntniß der Naturmwiffenfchaften kann man feine richtige Vorftel: 
lung von dem Zuſtande der geiftigen Kultue unferer Tage haben, fo menig 
man einen Begriff von der Entmwidelung der Induſtrie und Agricultur haben 
kann, wenn man nicht im Stande ift, den Einfluß zu würdigen, melchen die 
Rannoiffenfhaften auf diefe mächtigen Factoren des Nationalmohlftandes 
ausüben. 


* “ 
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Was hier von den Naturmwiffenfchaften im Allgemeinen gefagt wurde, 
gilt auch von der Phyſik im Beſondern. Für alle Zweige menſchlicher For⸗ 
(hung ift die Phyſik eine unentbehrliche Hütfsriffenfchaft: der Mebiciner, ber 
Chemiler, der Pharmaceut, der Techniker, der Agronom und Forſtmann u. f. w. 
kann phnfilalifche Kenntniffe nicht mehr entbehren; bei der geiftigen und mas 
teriellen Bedeutung ber Naturwiffenfaften dürfen die Grundzüge der Phyſik 
aber auch Beinem Gebildeten überhaupt mehr fremd fein. 

Durch das vielfeitige Intereffe, welches die Phyſik darbietet, iſt es ein 
deingendes Beduͤrfniß, dag diefe MWiffenfchaft durch zweckmaͤßige Lehrbücher 
einem größeren Kreife möglichft zugänglic, gemacht werde. Dies war der Ge 
ſichts punkt, welchen ich bei der beutfchen Bearbeitung von Pouillet's Lehr- 
buch der Phyſik ſtets im Auge hatte. Die lebhafte Zheilnahme, welche das 
Publitum diefem Werke ſchenkte, durch welche ſchon vor der Vollendung ber 
erfien eine zweite Auflage nöthig wurde, darf ich mohl als einen Beweis anſe⸗ 
ben, daß mir die Löfung der Aufgabe, die Grundlehren der Phyſik möglichft 
populär zu entwideln, ohne die Sorderungen einer wiffenfchaftlihen Darftellung 
bintanzufegen, nicht ganz mißglüdt ift. 

Daß ſich mathematifche Betrachtungen nicht ganz vermeiden laffen, liegt 
in der Natur der Sache; ich habe jedoch alle Entwidelungen fo durdyuführen 
mid, beftrebt, daß nur ganz elementare mathematiſche Kenntniffe zu ihrem Ver⸗ 
ftändniffe noͤthig find. 

Meine Bearbeitung des Pouillet' ſchen Lehrbuches der Phoſik war eine 
ganz freie; ich hatte zwar die Anordnung des Originals beibehalten, die einzel= 
nen Abfchnitte aber meiftens ganz felbftftändig bearbeitet. Meine Darfiellungs- 
weiſe hatte ſich des Beifalls fachlundiger Gelehrter zu erfreuen, ja von mehre⸗ 
ven Seiten wurde dee Wunſch ausgefprochen, ich möchte bei einer neuen 
Auflage auch die Anordnung des Originals verlaffen, gegen welche mehrfache 
Einwendungen erhoben wurden; namentlid hat man es gerügt, daß die Lehre 
von der Wärme in zwei Abfchnitte zerfällt, zwifchen welchen bie Lehre 
I dem Magnetismus, der Eiektricität, der Akuſtik und dem Lichte einges 
ſchaltet ift. u 

Diefe Theilung führt allerdings mehrere Uebelſtaͤnde mit fih, und ich 
babe deshalb die Anordnung in der Weiſe umgeändert, daß nach dem mecha⸗ 
nifchen Theile der Naturlehre fogleich die Wellenlehre und auf diefe die Akuſtik, 
welche in der neuen Auflage eine totale Umarbeitung erfahren hat, und die 
Lehre vom Lichte folgt, welche den erften Band fchließt. 

Der zweite Band enthält die Lehre vom Magnetismus, der Electricität, ber 
Wärme und die Meteorologie. 

Wohlwollende und fachkundige Beurtheiler meines Werkes haben mid) 
auf mehrere Mängel der erften Auflage aufmerkſam gemacht, deren Verbeſſe⸗ 
eung der neuen Auflage ebenfalls bedeutende Vorzüge fichert. | 

Da man demnady in der neuen Auflage nur fehr wenig dem franzöfifchen 
Werke Angehöriges finden wird, da ich das Buch vielmehr ganz ald mein Ei: 
genthum betrachten muß, fo glaubte ich mir auch eine entfprechende Veraͤn⸗ 
derung des Titels erlauben zu bürfen. 

Die günftige Aufnahme, welche das Werk erfahren bat, glaube ich gro: 
ßentheils auch der trefflichen Ausftattung verdanken zu müffen, welche die Ver: 
lagshandlung demfelben zu Theil werden ließ. Durch die mufterhafte Ausfüh: 
tung der Holfchnitte finde ich mich in dem Beſtreben faßlicher anfchaulicher 
Darftellung fehr bedeutend unterftügt. | 

Sreiburg, im December 1845. Dr. $. Müller. 
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Unter den übrigen Wiffenfchaften bie jüngfigeborne, ift die Technologie 
kaum vos 70 Jahren zu einer folchen geflempelt worden, um ſchon im Lauf des 
gegenwärtigen Sahrhunderts durch einen in der Gefchichte des Wiſſens unerhörten 
Auffhwung nach Umfang und Tiefe zu ihrer gegenwärtigen Bedeutung zu reifen. 
Dem Denkenden wird e8 leicht fein, die doppelte Urfache dieſes mehr als tropifchen 
MWahsthums &* erkennen. Es iſt zunächft die Stellung des Gemwerbemanns zu 
den übrigen Ständen, welche ihm die Verwirklichung derjenigen Ideen erkämpft 
hat, als deren Zräger bie neuere Staatengefchichte erfcheint; es ift aber ebenfo fehr 
das großartige Gedeihen der. Naturwiflenfchaften, welche das gewerbliche Willen in 
ihrer vafhen Entwidlung unaufhaltfam mit füch fortgeriffen bat. Seittem man 
die Technologie als dasjenige aufyefaßt bat, mas fie ift und fein fol, als die auf 
ihre naturwiffenfehaftliche Grundlage zurücdgeführte Erkenntniß des Gewerbeweſens, 
feitdem ift das Band zwiſchen Naturkunde und Induftrie unauflöslich geknüpft. 
Neben der befchreibenden Naturwiſſenſchaft find aber vor allen und vorzugsmeife 
Chemie, Phyſik und Mechanik die eigentlihe Theorie des Gemwerbemefens, info 
fern fie die Erſcheinungen und Gefege erforfchen, auf welche die gewerbliche Praxis 
gegründet ift. Die Migfenforrfchritte dieſer Wiffenfchaften werden nach Tagen, nicht 
mehr nach Jahren gezählt, und jede Entdedung des Phyſikers, jede Beobachtung 
des Chemikers ift die Gründung einer neuen, oder doch Aufklärung eines vorhan- 
denen Induſtriezweiges. Die Galvanoplaftil, die galvanifche Vergoldung, die neue: 
ften Unterfuchungen über den Hohofenprozeß, die Fabrikation des Bleiweißes, das 
Färben der .Bijouterien, durch Bunfen, Mulder, Berthier ıc., fteben als 
ſchlagende Beiſpiele unferer Tage ba. — 

Was in -diefer Beziehung die MWiffenfchaft Hohes und Wichtiges geforfcht, 
was die Praris Treffliches geleiftet, iſt in einer ausgebreiteten Literatur niedergelegt, 
deren Umfang bei weitem Die Kräfte Desjenigen Üüberfchreitet, dem fie nicht aus 
ſchließlich Beruf if. Dem Jünger oder Laien die Wiffenfchaft nach ihrem wahren 
Kern zu erfchließen, dies ift die Aufgabe der Lehrbücher, unter welchen bag in 
ber Auffchrift bezeichnete Werk beftimmt iſt, eine Stelle einzunehmen. , 

Die folgenden Andeutungen mögen genügen, ben Plan und bie Ausfuͤh— 
rung deffelben nad) ihren Hauptumriſſen teieberzugeben. 

Gruͤndlichkeit des Studiums, fo wie Verfchiedenartigkeit des ohnehin unermeß- 
lihen Stoffes haben zu einer Trennung der Geſammt⸗Technologie in ihre mechar 





nifhen und chemiſchen Elemente bie Beranlaffung gegeben. In fo hohem 
Grade auch eine folhe Zrennung an und für fich fördert, die Ueberficht erleichtert 
und ſchaͤdliche Zerfplitterung der Kräfte verhindert, ‚fo führt doch eine abſolute 
Durchführung derſelben, ohnehin fo gut wie unausführbar, zu einer Zerriffenheit 
der Darftellung, welche alle Sinheit und allen Erfolg vernichten muß. In diefem Sinn 
laubt ſich der Verfaſſer volllommen gerechtfertigt, wenn er in der »Chemifcen 

ehnologie« nur die Aufgabe erkennt, die vorzugsmeife auf dhemi: 
ſchen Srundfäßen beruhenden Gewerbe darzuftellen und auf diefe Grund: 
fäge zurüczuführen. Eingedenk der fchönften Seite feiner Wiſſenſchaft, ihrer inni- 
gen Verkettung mit bem bürgerlihen und flaatlichen Leben, worin fie fo tiefe Wur: 
ein gefchlagen, hat ſich der Verfaſſer ferner die ſchwierige Aufgabe geflelit, in der 

bfaffung populär, d. h. ar, ohne »gelehrt«, oder — ohne unmiflenfchaftlich zu 
erfcheinen — jedem verftändlich zu fein, dem die Etemente der Naturkunde zu Gebote 
ftehen. Der Berfaffer kann fi das Geſtaͤndniß nicht verfagen, daß ihm Aner: 
tennung gerade in diefem Beſtreben zur hoͤchſten Genugthuung gereichen wuͤrde. — 
Endiid hat es derfelbe für wichtig gehalten, uns das Bild der einzelnen gewerbli— 
chen Betriebe möglichft lebensgetreu miederzugeben, nicht — wozu die Mehrzahl 
ähnlicher Werke binneigt — das Gewerbeweſen als bloße Anmendung der Wiffen: 
fchaft zu behandeln, fondern die gegebene Schilderung nur auf ihre wiffenfchaftliche 
Bafis gurädzuführen. Den Iweden bes Publitums gemäß gebührt einer »chemi: 
fhen Technologie« entfchieden ber Vorrang vor einer bloßen »technifchen 
Chemie«. Darum bat bei ber Behandlung des Stoffes und der Darftellung 
den Verfaſſer der doppelte Grundſatz geleitet: keinem Stoffe, dem ein wahrer logifcher 
Zufammenhang feiner Theile eigentlich abgeht, ein Syſtem aufzuzwingen, was feiner 
innern Natur fremd tft; noch auch Dinge weitlaͤufig erklaͤren zu wollen, zu deren 
Verſtaͤndniß geſunde Vernunft hinreicht. Solche Ruͤckſichten, fowie die eigene Er⸗ 
fahrung des Verfaſſers im Selbſtſtudium und Vortrag, haben ihn beſtimmt, die 
Gewerbe gemiffermagen nad ihrer natürlichen Verwandtfchaft in Gruppen zu: 
fammenzuftellen. Die untenftehende Inhaltsuͤberſicht giöt ohne meitere Erklärung 
zu erfennen, welche Grundfäge bei Aufftellung biefer Gruppen die leitenden waren. 
Sonach ift das vorliegende Wert nah dem technologifchen Sprachgebrauch in dem, 
mas den Gang betrifft, eine fpecielle, Übrigens aber in der Behandfung ratio: 
nelle wepnelogie 

Die Erfheinung diefes Lehrbuchs ift ohne Zwang durch bie Armuth ber 
Literatur an Werken von ähnlihem Gefihtspunkt gerechtfertigt, ein Mangel, 
welcher bei dem großen Umfang des Materiald um fo fühlbarer wird. Die mor: 
ftröfe Ausdehnung der gefammten Zechnolegie macht eime ſchwierige, die ganze Fü: 
higkeit des Lehrers in Anſpruch nehmende Sonderung des aufermwefentlichen Details 
von dem mefentlihen Inhalt, ſowie möglichft compacte Darftellung unerläßlic. 
Der mechaniſche Theil der Technologie ift aber bereits duch a egeichnete 
Männer des Fachs zu folhem Zweck bearbeitet worden: die Werke von Rüft und. 
insbefondere von Kaemarfc find von anerkannter Vortrefflichkeit. Der hemi: 
fhen Technologie aber fehlt es bis jest an ähnlichen Werten. Schubarth’s 
technifche Chemie, das vortrefflichite feiner Art, für den Lehrer ein ſchaͤtzbares Maga: 
zin des reichften Materials, ift dem Lernenden durch feine Anordnung, feinen Ueber: 
flug an Detail und Ausdehnung (hohen Preis) nur in geoßer Beſchraͤnkung zu: 
gaͤnglich Hermſtaͤdt's und anderer Meifter Merke find nicht mehr auf dem 
Höhenpuntte der Zeit. Poppe's fpeciele Technologie, auf eine Zeit berechnet, me 
es fchon als Verdienft gelten mußte, zu technifchen Studien überhaupt anzuregen, 
ift bei ihrer empieifchen Abfaffung mit dem jegigen Stande ber Naturwiſſenſchaft 
im Widerfpruh. Die neueren Lehrbücher von Specz und Köhler find Heiner 
Abriffe, weiche mehr der chemifchen als technologifchen Fiteratur angehören. 

Der Leferkreis, den das Merk nach Umfang und Einrichtung berührt, um: 
faßt — neben denjenigen, melchen die Technologie nur Gegenftand des rein intel: 
lectuellen Intereſſes iſt — im weiteſten Sinne alle, die auf dieſe Wiſſenſchaft 
burh ihren Beruf hingemiefen find. Es werden alſo zumächft die frebfameren 
Gewerbsmänner, Fabrikanten, rationellen Landwirthe, die Archi— 
tecten, Hütten: und Forftleute über ihre und die angrenzenden Fächer Be: 
lehrung finden. Vor allen mag es dem Bedürfniffe des Pharmaceuten ent 
ſprechen, deſſen hohe naturwiſſenſchaftliche Ausbildung ihn von felbft zum natürlis 

un hen Nathgeber ber Gemwerbetreibenden macht, um fo mehr, als gerade er in der | 





ne! ber Säle in biefen Faͤchern der einzig milfenfchaftlich Gebildete feines 
rtes ift. 

Der Verfaffer hat ferner fein befonderes Augenmerk auf die akademiſche Aus: 
bitdung der künftigen StaatsSmänner und Staatsbeamten gerichtet, um ben- 
felben ein Hülfsmittel an die Hand zu geben, welches fie in den Stand fegt, fich in 
eine Sphäre — in welche fie gefeßgebend oder vermaltend einzugreifen beflimmt find — 
diejenige Einſicht zu verfchaffen, melche das fragliche Intereffe fo dringend erheifcht. 
Die gegenmärtige hohe Bedeutung der Induſtrie erfaffend, hat der Staat beinahe 
allenthalben die Kenntniß des Gewerbeweſens den angehenden Staatsdienern die: 
fer Zächer zur firengen Bedingung ihres Fortkommens gemacht; Hoch: 
und Gemwerbfchulen find mit Kehrftühlen der technifchen Wiffenfchaften und Lehr⸗ 
apparaten zu gleichen Zwecke ausgerüftet worden, und es möge hier vergönnt fein 
die Hoffnung auszufprechen, daß, bei den vielfeitigen Anforderungen an die Stu: 
direnden der Art, das Werk vermöge feiner concifen Darftellung und der Anftren- 
gungen des DVerlegers weder Zeit noch Mittel über Gebühr in Anfpruch nimmt. 

Der bezeichnete Gang, bie gemiffenhafte Entwidelung ber miffenfchaftlichen 
Srundfäge, fo -wie die Zuverläffigkeit und Genauigkeit der Abbildungen find indef: 
fen nicht allein auf das Studium des Practikers, des angehenden Staatsdieners und des 
Pharmaceuten gerichtet, fondern auch ausdrüdlich darauf berechnet, ben Lehrern 
tehnifher Anftatten (für jüngere Schüler) gleihfam als Commentar für die 
—— „gehanbeiten) Leitfäden zu dienen, welche ſich in den Händen der Zoͤg⸗ 
inge befinden. 

Was die Ausftattung der Abbildungen 2c. betrifft, fo hat die Verlagshandlung 
ſich auch bei diefem Werke der mühevollen und Eoftipieligen Ausftattung durch ein- 
gedruckte Holzfchnitte mit befanntem ausgezeichnetem Erfolge unterzogen und die 
Zwecke deffelben dadurch auf's Eräftigfte gefördert; eine faſt unüberfteigliche Schwie⸗ 
tigkeit für den Verfaſſer, der auf der einen Seite den Wunfch hatte, das Buch 
durch mohlfeilen Preis auch den wenig Bemittelten zugängig zu machen und zu: 
gleich die Nothmwendigkeit, das Verftändniß des Textes durch zahlreiche und paffende, 
mit Umficht gewählte und mit Gemiffenhaftigkeit und Kunftfertigkeit ausgeführte 
Abbildungen zu fichern, konnte nur durch diefe Bereitwilligkeit des Verlegers befeis 
tigt werden. Mit befonderer Aufmerkfamteit hat fich der Verfaffer der Wahl der 
Driginalien gewidmet, welche zum Theil aus den Quellenwerten, zum Theii aber 
auch aus ummittelbarer Aufnahme entfprungen find. — 

Endlich glaubt der Verfaffer aufs Beſtimmteſte ausfprechen zu muͤſſen, daß 
die rafche und regelmäßig fortfchreitende Erfheinung bes Buches gefichert iſt. 


Gießen, Innuar 1844. 
Dr. 5. Knapp. 


Ueberfiht des Inhaltes. 


Zwei 
Afche. Potafche. — Varec, Keip. Künftt. Sopa, Schwefel. Schwefeifäure. Kochſalz. Salzfäure. — Alkalimetrie. — Sal⸗ 
yerer. Schiehpulver. Seife. Glas. Borar. — B. Erden und ihre Verwendung. Kalt. Luftmörtel. Hydraul. Mörs 
tel. Byrs un und Eifenvitriol. Porzelain. Steingut. Fayence. Töpferwanre. Gebrannte Steine ıc. ꝛc. 


gerberei: Ungariſch und Erlanger Leder. — 3) Sämiſchgerberei (Leimſleden). — B. Zubereitung ber Iflangen fa⸗ 
f ) Natur der Safer: onnens 
aeihe: orkieice —— Chlorometrie. Braunftein. Schwefeln (Waſchen, Dampfwaſchen) — 8) Das Färben: a. 
u Indig. 
Orſeiſle. Safflor. ——8 o. Geibfärben: Wau. Ginßern. Quercitron. Curcuma. Gelbbeeren. Naukin. Chromſ. Biri. 
d. Braunfärben: Rußſchaalen. Sumach. Catechu. e. Gemifchte Farben: Braun. Schwarz. Grün. — 4) Farbendruck (Kar 
tun): Mordans. Refervagen. Tafelfarden. Lazis. Aetzfarben. Dampffarben. Gelgasdruck. Bandanos. — 5) Wafferdichte 
Brunn: Wachstuch. Macinioſhes. — 6) Papierfabrication. , 
ierte Gruppe. Nahrungsmittel. 1) Getreide. Kleber. Stärkemehl. Arrow⸗root. Caſſava. Sago. Mehlberris 
tung (Miüblen). Brodbaden. — 2) Buderfabrifation: Rohrzuder. Rübenzuder. Gtärleguder. Honig. — 3) Beiflige tive 
teänfe: Bierbrauen, Weine. Branntweinbrennerei. Effigfabrifation. — 4) Berriebe des Daushaltes: Mitch. Butter. Käſe. 
milduuder, Reinigung des Trinkwaſſers. Conſervation der Speifen. Einmachen. Einſalzen. Räuchern. Thee. Kaffee, Choco⸗ 
ade (Tabach). o 
Fünfte Gruppe. Metallurgie. A. Dar dellung der Dietatle: Eiſen. Robeifen. Stabeifen. Stahl. 
Kupfer, Kupfervitriol. Zink. Zinn. @iftmehl. Arfenige Säure. Blei. Glätte. Mennige. Maffltor. Bleizuder. Wiemuth. Ans 
timon, ruedfliber. Amalgam. Binnober. Bündhürhen. Silber. Gofd. Platin. — B. Legierungen der Metalle, Meſ⸗ 
fing. Bronze. Slodengut. Kanonengut. Gong-gong. Tontbad. Semilor. Argentan. Nidel, Weißblech. Berzinfung. Münz⸗ 
weien. Proben. Bijouterle, Färben. Bergoltung. Verſilberung. Berpininirung. Löthen. Leichtflüſſige Gemenge. Leitern. 
Kupferſtich. Staniftih. Zinkftich. Salvanopiaftit. Daguerreornn. J 
Sechote Gruprpe. Yarben und Kirniffe. 1) Farben: Ultramarin. Schüttgelb. Oder. Brünfpan, Schwein⸗ 
furter Grün. Muſſivgoid. Bleiweiß. Kafteraeh. Neapelgelb. Wismuthweiß. Goldpurpur. Lacfarben. — 8) Firniſſe: ⸗ 
niß. Harzfirniß. Bernfiein. Soral. Schelad. Damar Terventdin. Bernſtein. 


Der Verleger hat bem Vorſtehenden hinzuzufügen, daß er eifrig bemüht ge: 
weſen ift, den Abfichten des Herrn Verfaſſers durch die Art und Weiſe der typo— 
graphiſchen Ausftattung des Buches, fo wie duch einen thunlicft billigen 

teiß in bie Hand zu arbeiten Die ſeht anblreichen und vortrefflich ausgeführten 
Abbildungen dürften jeder Anforderung genügen und find ſicher geeignet, das Wer: 
ftändnig im hohen Grade zu fördern. N 

Das Lehrbudy.der »Chemifchen Zechnologie« wird einen Band von 50 bis 604 
Bogen bilden und in Lieferungen von 5— 6 Bogen, fo oft als tdunlid in Dop⸗ 
pelieferungen von 10—12 Bogen, ausgegeben. werden. Der Preis jeder Lieferung 
ift 10 Gge = 45 &r. Rheinl. Die Lieferungen follen ſich fo raſch folgen, 
dag das ganze Werk binnen Jahresfrift volftandig in den Händen des Publi- 
kums fein moͤchte. J J 

Um über die Holzſchnitte urtheilen zu koͤnnen, haben wir einen derſelben, dem 
Werte entnommen, dieſem Proſpectus beigedrudt. 

Braunſchweig, Januar 1844. 

Triedrih Viemeg und Sohn. 


Der Shaufenet’fhe Harz @edediprarat, 
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